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| L. 
Gedichte. 


* 


1. 

Empfindungen bei dem Naturanblick auf dem 

Gereuter Berg, bey Eyrichshof in Franken, 
den 13. Auguſt 1787. 


Ba Gottes! wenn auf deiner Hoͤh— 
Anbetend ich die Urfchrift ſeh, 

Die tein von Menfchen Flickwerk blieb, 

Wie fie einſt Finger Wortes fchrich, 


Dem Forfcher unverkennbar da, 
Zeigt fich der liebe: Gott fo nah, 
Und hoher Fteuden, milder Strahl, 
Glaͤnzt aus dem malduigtängten Thal, 
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Mit treuer Mutterlieb umfäht, 
Den Saamen, den der Landman faet, 
Natur! und weckt zu taujendmahl, 
‚Das todte Körnlein aus dem Thal. 


So offen lieg du da — fo hell, 
Sey mir ein Altar und, Capell, 
Die Dlum von Gottes Sand gefaet, 
Sei meines Hochaltars Geräth, 


Und Dank! dem Fein Gewand verhüllt, 
Empfindung die vor Gott nur gillt, 
Die fich durch Thaten Eennbar macht, 
Sey bir um Opfer dargebracht. 


/ 
Mit Jugend Schönheit angethai, 
Sacht hier Natur den Wandrer an, u 
Der forfchend, ihre Stimme hört, 
Und dann gebefiert widerkehrt. 


Wer ſchmuͤcket Aehren jetzt mit Gold? 
Wes Stimm’ ifis, die im Donner rollt? 
Wer mahlt den Abend roſenroth? 

Wer gibt den Raben Morgenbrod? 


Sie ſaͤen nicht und aͤrndten nicht, 

Das Wort, das durch die Schoͤpfung ſpricht, 
Durch tauſend Saiten widerhallt, | 
Das ſchmuͤckte Blumen und den Wald, 


Anbetend ſteh ich vor dir da, 
Sch fühle Gore! du biſt mir nah, | 
Und Öfneft meiner Seele Blick, -_ 
Gebeſſert kehr auch ich zuruͤck. 
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Du gabft das blüminfte Gewand 
Der Schöpfung, diefem frohen Land. 
Doch was mein Herz noch ftärker band, 
Eind edle Menfchen die ich fand. 


7 


2. 
Certififat für die liebenswuͤrdige Schweſter 
Joſepha Duſcheck. 


Gegeben zu Dresden am 7. April 1788. 


Wir bieten hier den Bruͤdern allen 

der Menſchenfreundinn Maurerei 

gern unfern Gruß, und Finden frei: 

daß mit ganz allgemeinem Wohlgefallen 

Joſepba Duſcheck unfre Schwerter worden ſei. — 
um von den Drdensgrundgefegen- 

den reinen Sinu nicht au verlegen, 

ermählten wir zur Schwefter fie 

allein durch ihr Werdienft, nicht mit Ceremonie; 
und rechneten, was fie gethan, \ 

mit Freuden ihr für fireng’re Prüfung an. 

Sie fang, — wir dürfen’s nicht verhelen, — 

u Bruder Naumanns fanftem Harfenklang, 

das Hochgefühl von unfern Seelen, 

das uns mit Seligfeit Durchdrang, 

Fu A; als. 
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als unferm Carl, des. Maurerordens Zierre 
dem Zürften, gleich an Wird’ und Herien groß, 

die Todespforte, der Er nahe. mar, fich ſchloß, 

und Ihn der Welten Herr zuruͤck ing Leben führte, 

Wie Fonnteg wir fie anders lohnen, 

als, mit der Maurer » Schwefterfchaft? 

Und nah’ und fern, und unter alten Zonen, 

in Oft und Weſt, wo gute Brüder wohnen, 

bleib ihr Dis Praͤdikat in voler Kraft 


F 3 
Die Jahrgzzeiten des Lebens. 


| Ünsetannt mit Oram und Kuntmer, 
Wacht’ ich aus dem füllen Schlummer 
Unſchuldsvoller Kindheit auf; 
Und da, blickt! ich im Gefilde 
Voller Rofen, fah in Bilde 
Nur den ſchoͤnſten Lebenslauf, 


rachend über Blumenfluren 

Huͤpft' ich, ſah der Freude Spuren 
Fern und nah um mich herum; 

Doch ich traͤumte mir vergebens 

Für die ganze Zeit des Lebens 
Eben dies Elyfium. 


uch! 


, 
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Ah! die Frählingstage flohen, 

Und Gemitter fah’ ich drohen 

‚Da des Lebens Sommer Fam; 

Donner hört’ ich um mich Frachen: 

Da verlor ſich Scherz und Lachen ! 
O! da nahte langer Sram! 


So war Täufchung denn verſchwunden, 
Und von jenem Wahn entbunden 
Ahnd' ich traurig neuen Schmerz 
Für den trüben Herbſt, und jage 
Mehr noch für die Wintertage; 
Sie erfalten Kopf und Herz. 


Doch am bangen Greifenftabe 
Schleicht der Pilger hin zum Grabez 
Jenſeits winkt ihm ſuͤſſe Ruh, 
Und im immerwaͤhr'nden Lenze 

Duften palmenreiche Kraͤnze 
Frieden dem Verklaͤrten zu. 


Der 
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a ee 
Der Kampf den Liebe und der Tugend, 


Worum muſt' ich ihn fehn, aach dem dies Herz nur liebet. 
und deſſen Bild. fo tief in meine Seele ſank! 

Für den ein jeder Puls in ſtaͤrkern Schlägen bebet, 

Indeß auf ihn nur jeglicher Gedank 

Gerichtet iſt — o ihn! Ihn muſt' ich lieben, 

Da ich ihn ſahl — Und ſtrafbar ſollt) ich feon? 

Iſt nicht dag Schickfal ſchuld an dieſen Feuertrieben? 

Ihn zeigt es mir — da war mein Herz auch ſein. 


Doch allzuſtrafbar war's, daß ich ihn nicht bekaͤmpfte, 
Den raſchen Trieb; ganz hing dies Herz ihm nach. 
D, daß ich nicht den Wunfch des Wiederfehng bekaͤmpfte, 
Wie laut er auch in meiner Seele ſprach; 
Haͤtt' ich von ihm — Verbrechen waͤr's geweſen ¶· 
Doch haͤtt' ich nur, doch nur den Wahn gehegt 
Er ſey ein Mann mit allem Männerwefen, 
So ward vieleicht da Ueberdrus erregt, 


Allein zu ſehr vorſtrickt, im füllen Trug verſunken, 
Als hing‘ ich nur ſchuldloſer Freundſchaft nach, 
Sah' ich hin, fah ihn wieder, bie ich trunken 
Von Liebe, traͤumend von ihm ſprach 

Denn wachend — wenn ich denn in jedem feinen Worte 
— Becſcheidenheit, Verſtand und Wis; ein Herz 
Don Lift und Trug entfernt, fo gut! Mit einem Worte 
Ihn herrlich fand, und rein bey Eruſt und Schen. 


Wie 


“ 
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\ 
 Mie willig, wie ſo froh ergriff da meine Seele 


Den füllen Wahn, die Wonnetäufchung nicht, 

Ihn lieben fey Verdienſt — wie? wenn ich ihn ermähle 

Zum Freund, fo fprach dies Herz, üb" ich nicht Tugendpflicht? 
Und ach! fo wiege ich denn mich ſelbſt in fühlen Schlummer 
Allmälig ein — nun wuͤrkt der Liebe Gift 

So ſchwer! fo Kark in mir! Ich fühl’ ihn — welch ein Kummer 
Iſt's, der beym Gluͤck um ihm zu ſeyn mich trift! 


In ſeinen Arm — an feine Bruſt mich fchmiegen | 


Iſt heiſſer Wunfch in mie — ach! ſollt' ich frafbar ſeyn? — 


Muß ih mit Quaalen Fämpfend ihn befiegent — — 
Dann, guter Gott, dann flöfle Kraft mir ein! 
Dann nimm es hin, dies Keu’rgefühl der Seele, 
Das lodernd in mir tobt} vinm diefe Liebe bin, 
Stark wie ber Tod! Begabe Gott, vermähle - 
Mit Todtenkälte mich, beräube Herz und Sinn! 


Welch' frevelhaft Geber! o Gott, mit Vateraugen 
Blick auf mich ber, verzeih' den Unſinn mir! 
Sie mir zum Gluͤck, zum Ruhme dir zu brauchen, 
Gabſt du, mein Schöpfer, nur die rege Seele mir. 
Doch ſtandhaft Leidenfchaft, wie fehr fie wuͤthet, dämpfen, 
Iſt Pflicht für mic — Nun wehlt ich will! Doch mie? — 
Was meynſt du, Herz! wirft du die Glut bekämpfen? 
Nein! — Eott, ich fühl’ — gang fiegen werd’ ich nie. 


0 Gedichte, 
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Trinflied, 


E. trank Anafresn der Zecher 
Den glaͤnzenden bekraͤnzten Becher 
Sehr oft vom Chierweine leer: Fa 
D da entfchwand vor ihm bie Erde, | 
Und gu der Freude fprach er: werde! | 

Da gaukelte fie um. ihn her 


Nicht nur Anakreon ber Heide, 
Empfand beym Wein olympſche Freude; 
Auch Vater Noa fand ihn gut, 

Und Sultan Salomo, der Weiſe, 
Spricht irgendwo zu feinem Preiſe: 
Er ſtaͤrkt des Menfchen Herz und Muth. 


Laßt, Brüder, und die Worte merken, 
Uns Herz und Much beym Meine ſtaͤrken; 
Die Zeit ift fhlimm, wir brauchen Mur) — 
Stoßt an und leert, und triukt euch Kräfte: _ — 
Dann geht ihr muntrer an Geſchaͤfte | 
Und freubiger malt eier Blut. 


! | J. 
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Etwas uͤber Rußland. 


(Mus den Bewerkungen über Rufland, ıker Theil 1788.) 


Sarskoe Selo. 


Sarstor Selo wurde von der Kaiferin Eliſabeth pracht⸗ 
voll angelegt, und von der jekigen geſchmackvoller ver; 
ſchoͤnert. Won jener, welche auch Sara hieß, erhielt es 
ven Namen Saras Luflort. Jetzt nimmt man es aber 
meift fo, als wäre es mit einem Rußiſchen 3 gefchrieben 
worden, und da heißt es Zaaren, das iſt Kaifer Aufent- 
halt. Dieſer Pallaft liege 25 Werſte im Süden, vou 
Detersburg.. 

Da diefes der Lieblingsaufenthate der jetzigen Kaiſern 
iſt, und ſie dieſes Jahr wegen des außerordentlich langen 
guͤnſtigen Wetters, länger als andre Sommer hier ver— 
weilte; fo mußte,ich meinen Befuch bis nach ihrer Abreife 
verfparen, Denn fo lange die Monarchin in Sarskoe 
Selo tebte, kann man nicht die innere Einrichtung ber 
ſehen. 

Den ꝛeſten September traf die Kalſerin in Petersburg 
ein, einige Tage darauf fuhr ich in Geſellſchaft des Herrn 
von Pixch uud des — Major Barbot, der vor kurzem 

aus 
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aus Nertſchinsk angefommen war, dahin. Der Weg geht - 
bey Tichesme vorbey. Bald darauf folgt Triruki, deutfch 
drey Hände, meil fi der Weg bier in drey Wege heilt. 
Der grade geht nach Sarskoe, der linker Hand nad) 
Moskau. Hier befinder fich ein herrfchaftlih Haus und 
Mache. In dem Haufe faß ehemals der General Aprarin, 
der die Preußifche Kampagne eröfnete ,. aber wegen des 
Verdachts der Anhänglichkeit an den damaligen Großfürften 
Peter den ITI., wegen des Scheins deffen Wuͤnſchen ger 
maͤß zum Vorthen des Koͤnigs von Preußen gehandelt zu 
haben, von der Kaiſerin Eliſabeth von der Armee abgerufen 
wurde, und hier ſeinen Tod fand. Die uͤbrige Gegend 
hat wenig Reiz, bis man an den Kaiſerlichen Sommerſitz 
koͤmmt. In ihm aber vereinigt ſich jetzt ohnſtreitig die 
groͤßte Pracht, die Rußland aufweiſen kann, und welche 
ſich mit den angeſtaunteſten Sachen des Auslandes meſſen 
darf." Ehe man hinkoͤmmt, paßirt man den neuen Thier⸗ 
garten, darinne Hirfche und Dammhirſche gehalten werden. 
Diefer ift vom alten Thiergarten verfihieden, weichen Nas 
men ein etwas entfernterer Wald führt, | 
Gleich beym Anfange des Gartens zeigten ſich döppelte 
Pforten, die wegen des aufgethärmten Tufffteins ‚das Ans 
fehen wuͤrdigen Alterthums haben. Auf der einen. befand 
fich ein neues finefikhes Haus. Bald darauf kamen wir 
bey einem andern ähnlichen antifen Gewoͤlbe vorbey. — 
Wir kehrten indeffen erft ‚bey einem Deutfchen ein, 
er war aus Franfenhaufen, um von hier aus die Gelegen: 
heit zu ſuchen, das Schloß, den Garten und andre Merk: 
wirdigfeiten zu befehen. Der ganze Ort beftehe faft aus 
nichts, als Gafthäufern, wenigſtens bewirthet der größte 
Theil der Einwohner. Diefes hat Aehnlichfeit mit Karls; 
bad, Pyrmont und andern Badeftädten. Aus faft allen 
Nationen findet man bier Gaftgeber. Der Zuflußvon 


Fremden im Sommer macht diefe a, nothwendig. 
Das 
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Das Hauptgebäude iſt lang, hat auf den Seiten große, 


‚etwas niedrigere Verbindungsgebäude, und an den Enden 


Paovillions; bey dem vechten liegt die Kirche und der linfe 
macht des jegigen Lieblings der Kaiferin, des Kammerherrn 
von Landskoh Wohnzimmer aus. *) Das äußere machte, 
bey aller Pracht, einen. Höchft widerlihen Eindruck auf 
mid. Das ganze Dach ift mit vergoldeten Statuͤen be: 
ſetzt. Alle Sefimfe, Säulen, Geländer, Feftons und 
andre Zierratben über den Fenftern firoken von Gold, 
Die fünf Kuppeln auf der Kirche und vieles andre it mit 
diefem Metall überlegt. Nimmt man dazu ein gewiſſes 
vierecfiges plumpes Anfehen, fo ift der Eindruck zu erklären. 
Sa, ich erwartete wie bisher im Peterhof oder Oranien— 
baum eine fchöne Lage und freye Ausficht, allein auch diefes 
fand ich nicht. Es liege in einer Ebene, die gegen die 
- umliegenden Gegenden eine Tiefe ausmacht. 

Einige alte geſchmackloſe Zimmer abgerechnet, die noch 
nicht geändert find, zwingen die mehrften, befonders die in 
beyden neuen Pavillions die uneingefchränftefte Bewunde⸗ 
rung 96. Don den alten Zimmern im Hauptgebäude find 
und werden viele verändert; z. E. die ganze Reihe der 
einen Seite bis auf den Bilderfaal. Hier zogen befonders 
unter unzähligen andern die vier Gefchichts : und Schlachs 
tengemählde des Treffens von Pultama meine Aufmerkjams 
feit auf ſich, desgleichen das Bild des erften Herzogs von 
Kurland. Weil dergleichen Kabinete mehr findirt als blos 
befehen werden muͤſſen, ſchweige ich von den übrigen. 
Darneben folgte das Berfteinzimmer, defjen Wände mit 
großen Berfteinftücken überzogen find. Nur einige Spiegel 
und Mofaikbilder, ich glaube es weren vom lektern vier, 
machen die übrigen Wändeverzierungen aus. Diefes Zimmer 
kann zugleich als Bernfteinfabinet dienen, da man eine große 

| Far⸗ 
) Dieſer Guͤuſtliug des Güde iſt ſeit 1785 todt. 
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>." garbenperfledenfii darunter antrift. Die Bilder von 
moſaiſcher Arbeit ſtellen laͤndliche und haͤusliche Scenen vor. 
Auf dem einen, nach meinem Urtheil dem beſtem, leckt 
ein Hund in der Kuͤche den Teller ab. Auch die Rahmen 
dieſer Bilder find von geſchnittenen Bernſtein zufammen: 
geſetzt. Das Ganze iſt ein Geſchenk des vorigen Koͤnigs 
von Preußen an die Kaiſerin Anna, fuͤr achtzig große 
Ruſſen. Daher iſt auch abwechſelnd der Preußiſche Adler 
und die verzogenen Anfangsbuchſtaben von dem Namen 
Fridericus Rex unten angebracht. Noch iſt hier ein Spie⸗ 
gelzimmer, deſſen Wände ganz mit Spiegeln überzogen find} 
ferner ein Porcellainzimmer und dergleichen mehr. Im, 
linken neuen Pavillon wurde eben noch au einen vortref⸗ 
lichen finefichen Saale mit eckiggewoͤlbter Decke geaxbeitet. 


Der Garten iſt ſehr geraͤumig und in dem neuern Ge⸗ 
ſchmacke der Englaͤnder angelegt. Die vielen Kanaͤle bilden 
mehrere Inſeln, die durch Bruͤcken verbunden ſind. Unter 
dieſen zeichnet ſich beſonders eine ganz marmorne aus, die 
in Siberien aus innlaͤndiſchen weißen und grauen Marmor 
verfertigt worden iſt. Sie heißt die palladiſche Bruͤcke. 
Die Form des Gelaͤnders, die Politur der Stufen und 
ganze Pracht, macht ſie zu der einzigen in ihrer Art die ich 
je ſah. Das viele Waſſer hat erſt General Bauer dem 
Garten verſchaft, und dadurch deſſen Werth ſehr erhoͤhet. 
Die Inſeln ſind mit mancherley Gebaͤuden beſetzt, darunter 
ich nur ein ſineſiſches nenne, deſſen Waͤnde mic einer toaͤu⸗ 
ſchenden Marmortuͤnche uͤberzogen find, 

An einen im Garten freyſtehenden Pavillon ſtieß ſonſt 
eine Rutſchbahn die aber abgeriſſen worden iſt. 

Ein andter Pavillon heißt die Eremitage, weil hier 
blos mit den Vertrauteſten ohne alle Zuſchauer geſpeiſt 

wird. Die Tiſche und alles uͤbrige koͤmmt von unten herauf, 
auf die oben beſchriebene Weife, 
| Das 


— ——— — — — — 


I. Auszuͤſe. 13 


Das neue Badehaus der Monarchin iſt geſchmackvoll 
geziert. Wenn ſie ſich badet ſitzt fie in einem großen zin⸗ 
nern Keſſel. Die Wände find mit Spiegeln beſetzt. 

Das Badehaus des Großfürften und der Großfürftin 
ift mit einer grünen breternen Wand umzaͤunt, und minder 
merkwuͤrdig, obgleich weit geraͤumiger. 

Ein nachgeahmter alter Schloßthurm war uns aͤußerſt 
uͤberraſchend. Er drohet den Einſturz, iſt aber ſehr feſte. 
Alles iſt harmoniſch; eine Wendelſtiege ohne Stufen, alte 
Thuͤren, zerbrochene Fenſter mit gelben Glas, in der Mitte 
tiefer Abgrund für die Gefangenen ꝛe. Zur ſinnlichen 
Erinnerung an alte Barbarey und an alte Sitten, iſt 
dieſes Gebaͤude gut, nur erinnert es auch an die zerſtoͤren⸗ 
den Kraͤfte der Zeit, die auch ihren nagenden Zahn an den 
neueſten und ſtolzeſten Werken uͤben wird, und vielleicht 
bald anſetzt. 

An einem Judenbegraͤbniß in einem keſſelfoͤrmigen Ge⸗ 
woͤlbe, wurde noch gearbeitet. 

Ein großes Werk ift auch die eiſerne Pforte, die in 
Sibirien gegoffen und geſchmiedet worden ift. Zu Waſſer 
kam es bis Petersburg, und von da zu Lande hierher. 

Auf den Deichen befinden fich verfchiedene ausländifche 
Schwimmthiere, als Japaniſche, Amerikanifche x. Gänfe, 
Enten, Schwäne und dergleichen mehr. 

Das was mid) am mehrften freuete, waren die bin 
und wieder aufgerichteten Denkmäler großer Männer und 
für Rußland wohlehätiger Handlungen. Durch fie werden 
nicht blos richtigere Begriffe von Menfchenfchäßung ver 
breitet und wichtige Begebenheiten der Nachkommenfchaft 
ins Gedächtniß gerufen, fondern es werden auch Patries 
tiimus und Nacheiferung erweckt. Und diefes find doch 
die paar Springfedern, die der Fuͤrſt, da wo fie in feiner 
Gewalt fiehen, um feines eigenen Vortheils willen, recht 
hoch zu fpannen, nie vernachlaͤßigen follte, 

Ehrens 
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Ehrenvolle Beinamen, dergleichen Romanzow, Orlow, 
Galitzuͤn und andre *) führen, da fie Sadunaisky, Tſches— 
mensky ı. beißen; (es ift eine fchöne Nachahmung der 
Römer, bei denen Publicus Scipio Africanus maior 
& minor, Lucius,Scipio Afiaticus wegen des Tri— 
umphs uͤber den Antiochus u. a. m. bekannt find) desgleichen 
Gemaͤhlde, wie fie vom Türfenfeefriege zu Peterhof 
fiehen; Ehrenmedaillen die dev gemeine Soldate bekoͤmmt, 
und andere Dinge geben wirklich dem Patrlotiimus und 
Nacheiferung mehr Nahrung, als man auf den erften Ans 
blick glauben ſollte. Beſonders aber muͤſſen es die hier 
befindlichen Monumente thun. Unter diefen zeichnen fich 
aus: | | 
Ein marmorner Triumphbogen dem Fürften Drlow zu 
Ehren, weil er der Peft in Moskau Einhalt that, und die 
noch haͤßlicher wärhenden Unruhen-dafeldft ftillte. Er ſteht 
am Ende des Gartens, ſo daß der Fuͤrſt jedesmal, wenn 
er von bier auf fein. in der Naͤhe liegendes Landgut Kat⸗ 
ſchina fährt durch koͤmmt. | 
Ein marmorner Obelisk dem Feldmarſchall Romanzow 
zu Ehren, weil er jenfeits der Donau die Türken zu Paa— 
ven trieb, befonders aber, weil er 1770 den 1gten — zıften 
Sul, alten Styls am Kagul die große Türfifche Armee von 
150,000 Mann unter der Anführung des Großviziers aufs 
Haupt fchlug, drey feindliche Retrenſchements, das ganze 
Türkifche Lager und die ganze Artillerie eroberte. 
Bine marmorne Säule mit Roſtris, Schiffsfhnäbeln, 
dem Grafen Orlow zu Ehren, weil er als Oberbefehlshaber 
der Rußliſchen Flotte die Türkische zahlreichere Flotte bey 
Tſchesme den 24ften Jun. 1770 vollkommen befiegte, und 
den aöften deffelben Monats alten Styls verbrannte, Diefe 
j | iſt 
>) So eechielt· Potemt in in neuern Zeiten wegen der gluͤcklichen Cinnahme 
der Krim den Namen Krimsky. 
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iſt vorzuͤglch ſchooͤn. Sie ſtehet mitten in einem großen 
Woaſſer⸗Baſſin, das wegen feiner-Größe einen beträchtlichen 
Teich ausmacht. Koch ragt die Marmorfäule empor, an 
welcher zu dreyen Stellen, nach entgegengejesten Rich 
tungen dir Roftra, im römischen Styl abſtehend, ange, 
bracht ſind. 


Katharina II. 


— II. iſt von mittlerer, doch eher großer als 
kleiner Statur; ſie ſcheint nur klein, wenn man ſie mit den 
ſie umgebenden großen Rußen vergleicht. Sie iſt etwas 
Kart an Bruſt und Körper, bat große blane Augen, eine 
hohe Stirn, etwas langes, Kinn. Da fie jeßt $2 Jahre 
alt ift, fo wird man feine jugendliche Schönheit erwarten 
dürfen. Sie ift aber nichts weniger als haͤßlich; im Ge 
gegentheil find in ihrem Geſichte noch viel Züge Ihrer ehe⸗ 
maligen Schoͤnheit, und im Ganzen Kennzeichen von koͤrper⸗ 
lichen Reitzen ſichtbar. Ihre Wangen ſind durch Schminke 
hochroth gefaͤrbt. In ihrem Blicke hat ſie eben jo viele 
Würde und Majeftät als Gnade und Herablaffung. Sie 
trägt dabey ihren Körper mit vielem Anftande, ſehr grade, 
ohne daB es in das Gezwungene faͤllt. 

Wenn ih mic nicht irre, fo höre ich ihr liebes Weib 
fragen : was hatte fie denn aber an? Wie war fie frifirt, 
was hatte fie für einen Kopfputz? Nun gut!l ich will es 
verfuchen. Ihre Kleidung in Abficht des Zufchnitts, war 
faſt die nämliche, wie die National, Rußinnen tragen, nur 
find einige Eleine MWeränderungen bauptjächlic in den Aere 
meln angebracht. ie befteht in einem langen Kleide, das 
fid) von der Bruſt bis auf die Füße gerade herunter erſtreckt. 
Dieſer Leibrock hat Aermel, etwas weiter, ſie werden aber, 
nach der Hand zu, ziemlich enge. Ueber dieſe Stolam 
oder Andrienne, wenn ich es jo nennen barf, hatte fie ein 

Erſt.St. 1789. flie⸗ 
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fliegenbes Gewand ohne Aermel an. Da der Leibrock und | 
das Oberkleid von verſchiedenen Farben ſind, und da, wo 
die Arme durchgeſteckt werden, alles gut auf einander paßt, 


ſo muß ich ſagen, daß diefe etwas afiatifche Tracht bey 
mir feinen übeln Eindruck machte, zumal die Farben nicht 
ſo Erell von einander abftachen. Das Unterfleid war ein 
leichter Stoff, weiß mit @ilber changirend. Das Oberfleid 
war ganz balß violet, und auch von den, wenigen durchs 
webten Silberfäden,, violet: roth⸗ und ſilberchangirend. 


Ihr Kopfputz iſt eine an der Stirne niedrige, etwa | 


dreifingerbreit hohe Friſur, hinten laufen einige geflochtene 
Zöpfe frey herunter. Auf. dem Toupet ruhete eine kleine 


mit Brillanten beſetzte Krone, ſo wie ſie auf den ee | 


abgebildet ift. 

| Auf der Bruft befand fi dy wie ein Schildlein ci Brik 
lanten bedeckt. ‚Wegen der Größe koͤnnte man es eher mit 

einem Ningfragen der Dfftciere als mit einer Pretenfion 

vergleichen. Gleich unter diefem Bruͤſtſchmucke waren zwey 


. DOrdensbänder zu fehen, Da fie diefe Ordensbänder über - 


die Schufter nach derieinen Huͤfte zu, und zwar zwifchen 
dem Ober⸗und Linterfleide trägt; fo find diefelben vorzüglich 
gleich unter der Bruft fihtbar, Eins deckt das antere, fo 
daß das unierfte mur etwas hervorragt. Das oberfte ift 
ein hellblaues etwa handbreites Band vom erſten und vor; 
| nehmften Orden des rußifchen Reichs, vom Andreas Orden. 
Das unterfte ik orangengelb und ſchwarz geftreift. Dieſes 
ift das Ordensband vom Militär  Georgsorden, ‚oder von 
dem Kriegs; Verdienfisorden. Won beiden, fowohl von 
dem Andreas: als Georgsorden, trug fie die goldene und 
diamantene Kette um den Hals, und zwey einander fid) 
deckende Sterne auf der Sruß ; dem fie — von beiden 
Großmeiſter. 
Noch darf ich drei Punke nicht wohl — von 


denen man den Manneperſonen N id) weiß nicht 
N ‚init 
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mit wie wiel Recht, daß fie fie gemeiniglich zuetſt an dem 
andern Gefchlechte bemerken. Von ihrem ſtarken Buſen 
iſt wegen der hoc) aufgehenden rußifchen Kleidung nur 
wenig fihtbar. Die Taille it ſehr ſtark, fie wird aber 
durch ihre vortheilhaft gewählten Kleider recht gut verbeſſert. 
Don ihrem Fuße fieht man nichts. _ 

So wie die Kaiferin einen Schritt ins Zimmer gethan 
hatte, blieb fie fiehen und machte einige gnädige Komplis 
mente den zahlreichen Anmwefenden. Ihr Kompliment ges 


fhieht auf rußiſche Art mit Verbeugungen des Obertheils 


des Körpers, wie bey Ihneu nur die Mannsperfonen thun; 
denn im Ganzen genommen, neigt ſich das rußiſche Frauen— 
zimmer nie, wie in Deutſchland, ſondern es beugt fich. 
Nur wenige Rußinnen, und zwar meiſt folche die vornehm 


thun wollen, neigen ſich. Indeſſen geſchieht es doch faſt 


durchaus bei der Menuet. Hierauf kam einer nach dem 
andern von den gedachten beiden Reihen, kuͤßte ihr die 
Hand, die fie jedem darhielt. 

Außer den ſchon genannten hier refidirenden Miniftern, 
Agenten und andern der Kailerin fchon worgeftellten Per: 
fonen, wurden noch einige Fremde zum erftenmal zum 
KHaudfuß gelafien, Me fich mit ans Ende der Reihe geftelft 


hatten. Sie wurden von dem Hofmarfchall der Kaiferin ‘ 


vorgeftellt, denen fie alsdann auch die Hand zum Kiffen 
darreichte.. Man verficherte mic), daß zuweilen Fremde 
mit in diefe Kolonne treten, und ohne befonders vorgejtellt 
worden zu ſeyn, ihr die Hand fügen, — 


Indeſſen diefes Händefüffen auf einer Seite mit Wuͤrde 


und Gnade, und auf der andern mit Ehrfurcht vor fich 
gieng, fprach fie mit dem Grafen Cobenzl franzoͤſiſch. Da 
ich gleich hinter ihm ftand, konnte ich es deutlich verftehen. 
Ich bervunderte ihre Herablaffung, oder, wenn Sie wollen, 
feine Politeffe, daß fie ſich nur von feinen Angelegenheiten! 
von feiner Familie und Verwandten in Wien unterhielt. 


DB. 2 Fuͤrſt 


uf 
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20.1 Ansüge “ 
, Fürft Potemkin. | 
RT bemerkte, daß man dem Fürften Potemkin die nam ° 
liche, ‚oft mehr Devotion als der Monarchin bewieß. Eini— 
gemal kam er.eine Viertelftunde vorher ins Audienzzimmer. 
ie Erochen nicht die älteften Generale vor ihm! Grauföpfe 
mit blauen , geldfehwarzen und rothen DOrdensbändern 
machten ihm drey tiefe Verbeugungen, die er mit einen, 
mäßigen Kopfnicken erwiederte. Vor feiner Thür fahe ich 
oft vierzig bis fünfzig Kutfchen fliehen, deren Inhaber ihm 
zugleich Cour machten. Diefes fällt um fo mehr auf, da 
er in einem Pallafte gleich neben der Monarchin wohnt, 
Nur die Eremitage trennt fein Haus vdn der Nefidenz. 
Diefer Fürft ift ein Mann in feinen beften Jahren, groß 
and ſtark von Perfon, von einer vortheilhaften Gefichts: 
bildung, nur daß er mit dem linken Auge, das blind zu 
fenn Scheint, ſehr einmärts fiel. Er gilt im Kriege: 
Departement alles — alles, Nur eine Anefoote muß ich 
hiervon anführen. Sie ift defto richtiger, weil fie einen 

‚ meiner guten Freunde betraf, mit dem ich zulegt gar beys 
fammen logirte. * 

Herr von P. hatte bey den Preußen unter einem Frey⸗ 
corps in dem letzten acht und neun und ſiebenziger böhmis 

ſchen Federkrieg als Lieutenant gedient, Nach dem Tefchs 
ner Frieden wurde das Freycorps redurirt, Er wäre zwar - 
anderwärts wegen feiner Gefchicklichkeit untergebradyt wor⸗ 
den, allein er hatte fich mit feinem Chef entziweyet, daß er 
den Abfchied als Oberskieutenant nahm. Gewiſſe Verbin; 
dungen verfchaften ihm von einigen der vornehmften Per; 

ſonen in Berlin und Dresden unter andern vom Graf Ans “ 
balt ꝛc. die beften Empfehlungen, ſowohl an. die erften 
rußiſchen Minifter, als an den preußiſchen und ſaͤchſi⸗ 
fihen Gefandten in Petersburg; Empfehlungen, die er 
wegen feine Kenntniſſe mancherley Art, bejonders wegen 

Ä deflen, 
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deſſen, was bier am mehrſten durchhilft, wegen feiner 
Fertigkelt im Franzoͤſiſchen, Staltänifchen, Engliſchen und 
Kriegszeichungskunde verdiente. Dieſer Mann traf wenige 
Tage nach mir in demſelben Gaſthaus Hotel de Londres 
an; als halbe Landsleute knuͤpften wir bald Freundſchaft. — 
Er fuhr herum feine Empjehlungsfchreiben abzugeben, und 
erhielt allenthalben die ſchoͤnen Verſicherungen, bald als 
rußifcher Officier angeftellt zu werden. Unter den Empfeh, 
lungsichreiben befand fich eines an den Fürft Potemfin. 
Sechs Tage Hinter einander begab fich gedachter Hr. v. P. in 
des Fürften Vorzimmer; allein wegen der Menge von ge: 
genwärtigen Sternen und Ordensbändern, kam er nie vor. 
Auf wiederholtes Fragen des Fürftlihen Adjntanten, was 
fein Geſuch fey, und müde tiber das flete vergebliche Hin⸗ 
tennen, gab er ben Brief. dem Adjutanten. War er vor: 
her nicht vorgelaffen worden, fo Hatte er nun gar Feine 
Hoffnung, da er das, was ihn noch vorrufen Fonnte, aus 
den Händen gegeben hatte. Vergebens wiederhofte er feine 
Beſuche im Fürftlihen Antichambre und bey allen Großen, 
an die er Briefe mitgebracht hatte, die ihn meift an Po- 
temfin verwiefen. So verftrichen acht bis zehn Wochen. 
Endlih gelang es ihm die Achtung eines Lehrers beim 
Kadetteneorps, des Hrn. Major.* * *, der von Potemkin 
geſchaͤtzt wird, zu gewinnen, der feinetiwegen mit dem 
Zürften fprach. Das nächftemal, daß er im Vorzimmer 
des Fuͤrſten erfchien, wurde er hinein gerufen. Here v. P. 
machte feinen Kraßfug mit. Beziehung aufs Schreiben. 
Der Fürft redet kein Wort, befieht ihn vom Kopf bis 
auf die Füße, fagt endlich die drey Worte: Vous ferez 
place. — Den Nachmittag war er als SecondsLieutenant 
mit Gage plarirt, ihm frepgegeben, bey welcher Diviſion 
oder Chef, und in welcher Provinz er feinen Dienft ans 
treten wollte. Diefes zeigt beyläuflg, ſowohl das Unzu— 
laͤngliche vie ler wichtigfcheinenden Empfehlungen, als auch 
| D 3 | die 
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die, Schwierigkeiten, jetzt im rußiſchen Dienſte als voll: 
zaͤhliger Officier anzukommen; als uͤberkompletter, um zeit⸗ 
lebens extraordinarius zu bleiben, hat weniger Hinder— 
niſſe. 
Eine andre wahre Anekdote von dieſem wichtigſten 
Manne Rußlands und von dem Vortheile einer gewiſſen 
Gegenwart des Geiſtes allenfalls auch Unverſchaͤmtheit, iſt 
folgende. Ein ehſtlaͤndiſcher Hofmeiſter, Hr. G. .... 
nahm vor eilf Jahren, aus Neigung, rußiſche Dienſte als 
Sergeant, und iſt jetzt Obriftlientenant. Durch auszeich⸗ 
nende Talente und Ergebenheit fuͤr ſeinen Chef ſchwang er 
ſich anfangs bis zum Kapitain. Dieſer Poſten iſt im 
rußiſchen Dienſt der, den man zwar bald erreicht, aber we 
man alsdann lange hocken muß. - Die Urfachen find, weil 
- ein großer Theil der Edellente, die nur -etiwas Vermögen 
haben, befonders die Liefländer, Ehflländer, Singerman; 
laͤnder und felbft viele Rußen mur bis zum Hauptmann 
dienen, und ſich aladann, meift ein oder zwei Jahre nad); 
‚ber, den Abſchied als Major geben laffen, um in ihren 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen, eine gewiffe Würde zu haben, 
wäre cs auch nur, um in der Stadt mit vier Pferden 
fahren zu dürfen, welches der Negel nad) niemand unter 
Maiorsrang thun darf. Es verfteht fi) nämlich vom 
Fahren in alla, denn auf dem Lande und auf Meilen 
kann man fo viel Pferde nehmen, als man will. Eine - 
andre Urfache iſt die Sitte, wichtige fremde Perfonen zu 
Aberkompletten Majors zu machen, die den fihrittweig 
avanzirenden, gar fehr diefe Stufe erſchweren. Auf diefer 
Staffel fand Hr. G. . . . . als er von feinem Regimente 
nach Petersburg kam, und dem Fürften aufwartete. Eben 
hatte der Fürft eine Zeichnung eines preußifchen Huſaren 
von einem neuzuerrichtenden Sreycorps aus Berlin erhalten, 
die dem Fürften in mancher Ruͤckſicht gefiel. Er trat das 
mit he Borzimmer und zeigte fie einigen alten Officieren, 


2 febte 


fette hinzu, es muͤſſe nur einiges am Dollman, Petze und 
einigen andern Stuͤcken, die er namentlich angab, abge⸗ 
ändert werden, daß es eine der vorzüglichften und zweck— 
wmoͤßigſten Uniformen werde, die er felbft, nach gedachter 
Veränderung, bei einigen Negmmentern einzuführen gebenfe. 
Er überreichte fie ſogleich den zunaͤchſtſtehenden, daß fie 
doch eine Zeichnung. nach feinen Ideen machen möchten. 
Diefe entfchuldigten fih, fie verftänden nur milicärifche, 
aber feine KHandzeihnungen. Hr G. .... im Hinter 
erunde, batte auf alles genau Achtung gegeben, trat vor 
und erbot fich diefelbe zu verfertigen. Er felbit werftand fo 
wenig als ein andrer Handzeihnungen,, ging aber gleich 
zu einem Maler, ließ fie genau jo verfertigen, zahlte dafür 
wen Rubel, und überreichte fie am folgenden Mittage dem 
Färften, der ihn dafür auf der Stelle zum Major ernannte, 
Die drey folgenden Stufen des Obriftlieutenants, Oberften 
und Brigadiers , allenfalls aud des General; Majors, 
werden gemeiniglich ziemlich jchnell erfliegen, fo daß Hr. 
G. .. ., wie ich von einem fachEundigen Manne höre, 
— Oberſter ſeyn wird. 


NRußiſches Frauenzimmer. 


ir) fuͤhle es fehr gut, wie ſchwer und gewagt es ift, über 
das andre Geflecht einer fremden Nation gründlid) urthei- 
Ten zu wollen, da es uns bey unfern Landsmänninnen, bie 
wir doch genauer kennen Eönnten, fo oft mißlingt. Um— 
indeffen Ihren Wunfch zu erfüllen und bier Feine Luͤcke zu 
laſſen, fee ich meine Bemerkungen über der Rußinnen Koͤr— 
per, Geiſt, Lebensart, Trachten u. dgl. m. hieher. 
Das rußifche Frauenzimmer im Ganzen genommen, 
(ich rede bier immer von den mehrften, denn Ausnahmen 
giebt es allenthalben) fcheint mir nicht fo ſchoͤn als das 
deutſche; das heißt es entfernt ſich noch weiter vom grie— 
B 4. chiſchen 


— 


⸗ 


24 II. Auszuͤge. 


chiſchen Schoͤnheitsideal als das deutſche, ob es gleich in 
mancher andern Ruͤckſicht Vorzuͤge haben duͤrfte. Die 
rußiſchen Maͤdchen ſind im Durchſchnitt gerechnet, eher 
groß als klein, haben eine lebhafte hohe Geſichtsfarbe, mehr 
ſtarke als zarte Geſichtszuͤge; ſie find mehr brunet als blond, 
mehr heftig als fanft, Ihr Auge ift mehr Elein und feurig, 
als groß und ſchmachtend. Die Nafe ift weniger dyarafter 


riſtiſch und national als bey den Männern; der Hals meift 


fleifchig, rund, eher kurz als fang, Ob fie gleid) bis jetzt 


- das Schnuͤren und Buſen-Heraufpreßen nicht fo wie die 


Dberfachfinnen zu verfiehen feinen, fo zeigen fie doch meift 
‚eine volle Bruft, Schlanke Taille und Eleiner Fuß muß 
bei ihnen Fein wefentlicher Theil der Eörperlichen Schönheit 
fein, weil fie beydes ſehr RER EIN Der Körper iſt 
ſtark und geſund. 

An natuͤrlichen Geiſtesfaͤhigkeiten fehlt ec den Rußinnen 
nicht, aber deſtomehr an wahrer Bildung. Bey den Lem - 
ten aus der niedrigen Volfsklaffe, ift an Geiſteserziehung 


63 nicht zu denken, weil es elende Sklaven ſind. Bey 


Ben Perſonen aus dem Mittelſtande, hat fie noch fange 
nicht den Werth, wie in Deutfchland, und daher ift es 
fehr begreiflich, wenn ſie ſich nicht nach etwas Werthloſen 
beſtreben; zudem fehlt es gaͤnzlich an Mitteln, wenn auch 
einzelne Familien Sinn dafür hätten, Bey dem vornehmen. 
Theile der Nation artet Geiftesfultur in Schwindel und 
GSleißnerey aus, Komödien, Nomane, Franzöfiich und 


Deutſch find die Idole, denen man opfert, und von denen 


man Glanz vor andern erwartet, Was die Kaiferin für 
die Erziehung des weiblichen Gefihlechts im Demoifellenftift 
gethan hat, und was es für Folgen aͤußerte, habe ich bey 


- Gelegenheit, da ich jenes Inſtituts erwähnte, fchon bemerkt. 


Sm: Ganzen genommen lebt das rußifhe Mädchen 
keuſch; Eeufcher als die Frau. Bey letztern ift die Mora⸗ 
litaͤt ſehr N ja Auoſchweifungen diefes Standes 
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ſcheinen gar feine Moralitaͤt zu haben. Sklaverey, Ge 
walt des Erbherrn und deſſen roheſten Junkers über feine 
Unterthanen, oͤffentliches Bad, Beyſpiel der hoͤchſten Damen, 
Unſittlichkeit der Mannsperſonen und andre dergleichen 
Dinge geben dieſem Krebsſchaden immer mehr Nahrung. 
Wenn einige gutmeinende Theologen dergleichen Sitten: 
verderben, einzig und allein dem Unglauben auf den Kopf 
Schuld geben: ſo koͤnnten ſie ſich hier eines andern be— 
lehren; denn die griechiſch-rußiſche Religlon iſt von 
hyperorthodoxen Lehrſaͤtzen, welche die mehrſten doch blind 
weg glauben, vollgepfropft. Perfuafion von der Wahrheit 
gewiffer Myſterien, als welches doch ‚meift den Glauben 
ausmachen ſoll, fcheint in diejem Falle durchaus feine Bes 
wegungsgründe abzugeben, um jene —— zu 
unterlaſſen. 

Oeffentlich priilegirte Tempel, — die Prieſter⸗ 
innen der Bond Deä ihre Myſterien feyern, gibt es hier 
nicht, aber defto mehr Winfelfapellen der Venus. Es geht 
bier wie in allen großen Städten, wo es ein zahlreiches 
Militaire, Schiffsvolk und reihe Müfiggänger aller Art 
giebt. Obgleich die Polizey für Cytherens Töchter nicht 
öffentliche Freyftätten priwilegirt , fo fieht fie doch derem: 

uͤbele und unvermeidliche Nothiwendigfeit ein, hält deshalb 
in diefem Stuͤck die Hand vor die Augen — fieht durch 
die Finger, fo lange Kuplerinnen und Luftmädchen ihr 
Handwerk fo treiben, daß feine Klagen entſtehen. Sobald 
aber an den ftinfenden Altaͤren Sicherheit des Lebens und 
Goſundheit in Gefahr koͤmmt, oder auch nur die Boͤrſe 
gebrandfchagt wird, dann muͤſſen ſich die verehrten Göttin: 
nen und Vorſteherinnen gefallen laſſen, daß fie auf der 
Stelle degradirt werden, da fie alsdann ihr Elyfium, nach 
Befinden, mit Lazareth oder Zuchthaus vertanfchen muͤſſen. 

Unter den vielen Penfionsanftalten, fo nennt mat 

bier oft die Oerter, wo Freudenmaͤdchen gehalten werden, 
Ds deich⸗ 


* 
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Wichnet ſich eine am Quai aus Das Haus hat drey Etagen/ 


darinne in dreyerley Zungen eypriſche Loblieder angeſtimmt 


werden. Das unterfte Stockwerk bewohnen lauter Ruſ— 
finnen, das zweyte Franzöfinnen, und das dritte Deutſche. 
Das Sanze ift die Unternehmung einer. Familie, die für 

binlänglüche Dirnen ſorgt. Am Eingange iſt ſtets ein 

Pfoͤrtner, der die Gabe aller drey Zungen hat, und jeden 
"Anfommenden , in fein verlangtes Departement bringen 
daͤßt. — — — | 
Die Seoraianerinnen und Cirkaßinnen — bekannt⸗ 

lich für die. ſchoͤnſten aſiatiſchen Frauenzimmer gehalten; 

ich hatte Gelegenheit aus jeder Provinz eine zu.fehen, die 

aber jenen Beſchreibungen wicht entfprachen. Eben fo 

wenig that es eine geborne Griechin aus klein Aſien, welche 


Haushälterin bey dem Artillerie: Hauptmann von L. war. 


Ein ftierer Blick und Vernachläiigung der. Taille fehienen 
mit’ die ihnen zugefchriebenen Vorzüge herabzuwuͤrdigen. 
Indeſſen hörte ich die leßte bey gedachten Hrn. von 2. mit 


. einem. andern geborenen Griechen, der unter dem biefigen - 


Arrilferie : Radettencorps ſteht, einigemal Neugriechifch 
forechen, wodurch ich mich deutlich überzeugte, daß deſſen 


Ausfprache fich weit mehr dem Reuchlinifhen Sttacifums | 


als Erasmifchen Ettaciimus nähere. 

Die Schönheit des andern Gefchlechts fcheint mir bier 
noch vergänglicher als in Deutſchland zu feyn. Vorzuͤglich 
kommt ſie mir im niedrigen und mittlern Stande, als von 

ſehr kurzer Dauer vor. Mit der Haltbarkeit der Englaͤn— 
derinnen kann man fie gar nicht vergleichen. Das ſchnelle 


ur 


Abwelten der Blumen im biefigen Klima fchreibe ich her 


fonders den heißen Dampfbädern zu, welche nach der herr: 
ſchenden Volksſitte vorzüglich die „gemeinen Leute häufig 
bejuchen. Durch die dariune gewöhnliche Hitze wird die 
Haut ſchrecklich aufgedunfen, und denn plößlich bieder ab: 
gekühlt, woraus nothwendig fruͤhzeitiger als gewoͤhnlich, 
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Runzeln entſtehen muͤſſen. Mon der Hitze der Badſtube 
wird die Haut im Winter, eben ſo ſehr als von der Sonne 
im Sommer verbrannt. Die Folge davon iſt eine Roͤthe, 
die mehr dem Kupfer als Roſen gleicht. Zu den fruͤhen 
Verluſt der Jugendreitze moͤgen zwar auch die fruͤhen Hei— 
rathen, der unmaͤßige Genuß der Liebe, das Branntwein— 
trinken ꝛtc. das ihrige beytragen; indeß find die Folgen der 
Dampfbaͤder nicht zu verkennen. Das ſchnelle Hinwelken 
der kaum aufgeſchoſſenen Blume iſt deſto auffallender, da der 
junge Nachwuchs durch feſte Bildung, Farbe und Staͤrke 
eine lange Bluͤthe zu verſprechen ſcheint. 

Die gemeinen Weibsperſonen haben in ihrem Puß 
mehr Afiatifches als die Vornehmen. Letztere tragen fich 
jeßt meift tm franzöfiihen, deutfchen oder englifiyen Ges 
fchmade. Die aus dem wohlhabenden Mittelftande im 
Gegentheile haben 3. E. an den Hauben angereihere Perlen 
oder Korallen ftatt der Spiken und des Flohrs. Noch 
reichere Perfonen des Mittelftandes tragen an den Roͤcken 
breite Salben, die von Perlen in alleriey Muftern zus 
fammen gefchnärt find. Das gemeine Mädchen kennt Feine 
Moden wie bey uns. hr Sonntags: Kopfpug ift immer 
ein grofes feidenes oder auch nur leinenes Tuch, das fie um 
den Kopf herumgemwunden trägt. Gemeiniglich ift es rofens. 
roth mit einem verfchiedenfarbigen Nande, bald apfelgrän, 
bald gelb, oder fonft von einer hellen Farbe. 

Der Kopfpuß der Ingermanlaͤnderinnen ift noch fimpler 
als der der Rußinnen, und gefällt daher dem Fremden faſt 
durchaus beffer. Sie tragen ihre Haare in einige Zöpfe 
geflochten , die auf dem Ruͤcken herunter bangen, Der 
Scheitel ift entweder ganz frey, sder mit einem Bande, 
feltener mit einem ſchmalen Tuche ummunden, Dieſe 
Tracht hat viele Aehnlichkeit mit der Tracht der Lettinnen. 


Emmen nme nn nn] 
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Er fam aus Holland! 
Euftfpiel in | Einem Aufzüge. 
Bon 
C. 2. Bulpius. 





Sweet are the ufes of Adverfity, 
SHAKESR. 


a gten, 


Perfonen 


Herr Sparr von Sparrenberg, ein reicher Bankier, 
Sräul. Erdmuth, feine Schweſter. 

Minna, feine Tochter. 

Kommerzienrarh von Seller. 

Guſtav, fein Sohn. 

Adolf von Linden, Faͤhndrich. 

Leopoldine, Fräulein Erdmuthens Sanımermäbchen. 
Zonis, Heren Sparrs Rammerdiener. 
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Erfier Auftritt. 
(Suftavs Zimmer.) 


Guſtav Adolf. (fisen an einem mit Weine 
beſetzten men 


Aldolf. 


Liſug Herr Bruder! was wir lieben! — Nun? willſt 
du nicht? Aufs Wohlſeyn deiner Minna! das wirſt du 
doch vorm Teufel mittrinken! — friſch! — Nicht ſo 
berrübt! ’s wird ſich ſchon geben! nur Much gefaſt Bruͤ⸗ 


Guſtav. Ich fürchte die Ankunft meines Vaters fo 


Adoff. Das mußt du nicht thun! — Wir wollen 
ihm die Sache ſchon gelegentlich beybringen. — Er koͤmmt, 
bringt alle Kiften’voll Geld mit, und in einer ſolchen 
Situation, läßt fich ſchon etwas mit ihm reden. (trinkt.) 

Guſtav. Ad! — 

Adolf. ’s war bey alle dem doch ein Eluger Einfall 
von deinem Onkel, daß er nach Batavia gieng, daß er fo ein 
anfehnliches Vermögen hinterlies, und daß er vom deinem 
Vater ſich beerben lies. — Trink doch! — das Simuliren 
Hilfe nichts! Trink! trink! der Wein verjagt die Grillen, 
und macht Muth, — Deine Charmante! (ſtoͤßt an Guſtavt 
Gias.) Dder fol ich Leber fügen: Dein Weibchen ? 

Guſtav. Was mwird mein Vater ſprechen! Ich 
heimlich verheurathet! | 

Adolf. Und ich, und meine — Dulnea Erdmuth 
Zeugen dabey! 

Guſtav. ’s ift ſchrecklich! 


ni . Adolf. 
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Adolf. Setz dich nur erft in meine Lage! — Wenn 
ich die alte Katze nicht. mehr hinhalten kann — wenn fie 
auf die Erfüllung des Verfprechens dringt — es gericht, 
lich durchfeßt! Laß mic, reden! In drey Tagen geht der 
Termin zu Ende, entweder ic) muß ihr die 2000 Thlr. 
wieder bejahlen, oder id muß fle heurathen. — Hu! s 
läuft mir eiskalt über die Haut! (trinkt.) Ich muß naͤrriſch 
gewefen ſeyn, als ich ihr die Verfchreibung gab, — Weiſt 


du wohl wie alt. fie iſt? 


Guſtav. Ich weis nicht was ich anfangen fott! 

Adolf. Ich frage dich, ob du weift, wie alt mein 
reitzender Engel it? — Wunders halber habe ich geftern 
im Kirchenbuche nachſchlagen laſſen. Was meinft du 
wohl? — Rathe doch! 

Guſtav. 39 Jahr? denn aͤlter wird ſelten ein 
Srauenzimmer ‚ fo lange fie noch unverheurathet if. | 

Adolf. Acht. 's wurde mir angft und bange, als 
ich es las. Auf den ısten diefes Monats, wird fie 56 
Jahr. — Sag mir nur, wie du das ſo gleichguͤltig an: 
hören kannſt? (xrinkt.) 

Guſtav. Sie iſt freylich nicht mehr jung! 

Adolf. Und das ift alles? — Höre Kerl, du haft 
gar Feine Empfindung! Ich dächte, Arm und Beine müßten 
dir vor Schrecken zittern. Bedenks nur! 56 Jahr! — 
Das wird ſchoͤn werden! Und was das Ärgfte ift, fie kann 
noch einmal fo alt werden. Um 2000 Thlr. willen, ſich 
ſo ins Unglück zu ſtuͤrzen! 

Guſtav. Wenn meine Affaͤre gut geht — 

Adolf. Nun? 

Guſtav. Dann bezahle ich die 2000 Ste. für dich. 

Adolf. Das"läßt fich hören! — ’s wäre auch gar 

zu toll, wenn id) ‚das alte Thier heurathen. müßte! — 

mu! Muh! ’s geht gewiß alles beſſer als du denfft! = 
* (ein Poſtillion blaͤſt.) — 
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Guſtav. Gringt anf) Mein Vater! —"roie wird mir! — 
's ift mein Vater! (,) 

Adolf. Er wirds wohl ſeyn! (minft.) 's iſt Ant ver: 
zwoeifelter Kram ! Sja! was thut man nicht in der Welt, 
um des leidige Geldes willen! (ſteht uf.) Wenn ich mir 
fo das Unglück in feinem ganzen Umfange vorftelle! — 
nein! ich will mirs nicht vorstellen! (trinkt.) Die Vorftel- 
hung macht den Menjchen noch weit ungläclicher, als fie 
wirklich find. Gehts nicht anders, fo geb ich fort, und 
— wohin? Ja! wohin? — Ei! das wird ſich auch 
fhen geben! — Nur keine Sorge Adolf! In drey Tagen 
kann fidh viel Ändern. Ka! ma belle! wir haben nod) 
ein wenig Zeit! es läßt fich noch mancher Ausweg denken! 
— — Ich 24. Bie ss. II — Mein, es geht auf Ehre 
nicht an! (min ) Zwar, Geld hat fie, und ich habe keins, 

aber — nein! es geht doch nicht! es geht nicht an! — 
Geld? — es iſt eine vortrefflihe Sache um das Geld! 
Benn ich freylich meine Abnentafeln mit ihrem Gelbe ver; 
taufchen koͤnnte! Das wär herrlich! — Sa! fo gehts! 
auf folhe fehöne Namen, Wappen und Dokumente borgt 
einem keine Seele einen Kreuzer! 's iſt ſchrecklich, wie es 
in der Melt zugeht! Cırinte, ) 


Zweyter Auftr itt. 
Kommerzienrath / ER Adolf. 


Kommerzienrard. 


Sersiteut! Serpiteur! Herr Fahndrich! — Nun! da 
bin ich wieder! — Geht mir mit euerm Holland! Keinen 
Tropfen Bier! Immer das verfluchte Theeweſen! — Ich 
bin froh, dag ich wieder in loeo bin! Aber der Kaufmann 

Boom 
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Boom in Amfterdam, das ift ein braver Man! Herr 


Fähndrich! ein erzellenter Mann! Sie muͤſſen mit — 


Guſtav hinein. 
| Guſtav. Wohin? 
Komgzr. Wohin? nad Holland, — amdeidant 
Adolf. Nas Amfterdam? 
Komjzr. Ja! Er fol hinein! Er fol fie ſelbſt feben. 
iſt ein fcharmantes Mädchen, und hat mehr als zwey 


Tonnen Goldes in Vermögen, Wie geſagt, ein exzellentes 


Maͤdchen! | : 
Guſtav. Wer? J 
Komzr. Wer? Dem ehrl. Manne ſeine Tochter. 
Er hat mir ſie verſprochen, wenn du ihr 2 
Guſtav. Ich? ich ſoll — 


Komzr. Du ſollſt ſie heurathen, wenn ne nichts‘ 


damider hat, Sie wird dir recht wohl gefallen, Cie hat 
‚ein paar kohlpechſchwarze Augen, und ein Geficht, wie 


Milch und Blut, und iſt — mit einem Worte, ein ſchar⸗ 


mantes Mädheni — — 

Guſtav. Can ao.) — Adolf! — was poll ich 
ſagen? 

Komzr. Wie ich ſo daher fuhr, fand ich meinen 
alten Spezial, Sparr, in feinem Garten. Ich flieg auf 
einige Augenblicke ab, Er hatte eine grobe Freude mic) 
wlederzuſchen. Er thats nicht anders, ich mußte ihm 
veriprechen, heute Abend mir ihm zu eſſen, dich foll ich 
auch mitbringen. — Es duͤnkt mir, Mienchen iſt in dem 


Sabre, da Ich fie nicht geiehen habe, viel jchöner gewor⸗ 


den, 8 ift ein fharmantes Mädchen! 

Adolf. Das iſt fit 

Komzr. Es fuhr mir ein Gedanfe duch den Kopf, 
wie ich fie ſah — 

Guſtav. Ein Gedanfe? 


. —— — — 


Komse. 
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Komzr. Ja! — Ich habe mich feft entſchloſſen, 
-fi zu heurathen. | 
Adolf. Crrint,y delt fort! 
Guſtav. Sie? - Sie wollen heurathen? 
Komzr. Ja! — Findeſt du das ſo ſonderbar? 
Buftav, Minna heurathen? us 
e Kemzr. Ja! ja! — Haft du etwas dawider? 
e! | 

Suftad. IH? — Nein! ganz und gar nicht! 

Komzr. Das denk ih auch! — 

Adolf. Ein heroiſcher Entſchluß! 

Komzr. Nichts weniger! Ein ganz gewoͤhnlicher 
Entſchluß — Ich und mein Sohn, wir wollen auf einen 
Tag Hochzeit machen, wenn feine Sachen in Amſterdam 
zut geben. | 

Adolf. Aber in Ihren Jahren — | 

Komzr. In meinen Jahren? Da weis man erft 
techt eine Frau zu behandeln! Und ‚ bin ich denn etwa 
gu alt? 

Adolf. Die Heurath wird viel Senfation erregen! 

Komzr. Das glaub\ich ſelbſt! u 

Adolf, Wird manches Eptgram verurſachen! 

Komzr. Was befümmre ich mich um die Epigram— 
men! | | | 

Adolf, Nun, Hr. Bruder, und wir reifen zuſam— 
men nach Amſterdam! hahaha! das iſt iftig! 

Komzr. Geben fie nur Achtung, fo bald er fie fieht, 
fo it. er weg! Er kann ihe gar hicht widerſtehen! Er ift 
weg! Auf Kavaliers Parole! er ift weg! | 

Adolf; Das glaub’ ih! 2 f 
v Komzr. Nun! warum bängft du dern den Kopf 
fo? | | Pr 
Guſtav. Ich werde — ich kann nicht nach Amſter⸗ 
dam reifen. — Sie wird mir nicht gefallen. 

Erſt. St. 1789. & Komzr. 
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Komzr. Warum nidt? | 

Guſtav. Weil — weil mir eine andre gefällt! 

Komzr. Eine andre? 

Guſtav. Es ifi nur eine auf der Welt, der ich 
mein Herz ſchenken kann, nur eine die ich liebe die mir 
alles — alles iſt! F 

Adolf. cite.) Nicht zu bigigf 

Guſtav. Liebe laͤßt ſich nicht gebieten, und die all, 
mächtige Simpathie, der Einklang zweyer Wefen — 

Komzr. Ah! was Simpathie! was Einklang! das 
find Narrenspoflen! Geld ift der ſchoͤnſte Eaton in der 

Welt. Du gehſt nach Amfterdam — 
Guſtav. Nimmermehr! 
Komzr. Junge! 

Guſtav. Mein Vater! 

Komzr. Was giebts? Ä 

Guſtav. Ich habe ſchon gewählt! 

Komzr. Das wär! — Ich habe auch für dich ges 
wähle. Und — mit einem Worte! Du gehft nah Am: 
fterdam. | \ 

Guftav. _ Und ich gehe nicht nach Amfterdam! 
Komzr. Und du fol! Ich will doch ſehen, wer 
Kerr ift! 

Guſtav. Ueber meine Empfindungen, bin ichs 
ganz allein. Ich liebe — 

Komzr. Du follft feine andre lichen ‚ als die, die 
ich dir zu lieben gebiete. 

Guftav. Keine Macht im Himmel und Erben, bringe 
nich dahin meine Schwuͤre zu brechen. Sch kann nicht — 
ich werde nicht — ich habe ſchon gewählt — ich gebe 
nicht nad) Amſterdam! (ab.) 
| Komzr. Was? — Was? — Wen hat der vers 

fluchte Kerl gewählt? wer ift das fchöne Thier? 

Adolf. Das weis ich nicht. 
| | | Komzr. 


7 
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Komzr. Warte! ich will dic zur Raifon bringen! 

| (#.) 

Adolf. Schlimme Aspekten! Crinte.) Das wird ein 
ſchoͤner Laͤrm werden! 's iſt ein verfluchter Streich! Sept 
muß ich zu Minna, muß fie vorbereiten, und — — ad! 
da wird mich die Alte erwiſchen! — Was hilft's! Friſch 
ans Werk! ’s iſt periculum in mora! | 

(ab.) 


Dritter Auftritt.“ 
(Saal.) | 
Sräulein Erdmuth. (übertrieben modiſch gepugt.) 


Kr weis gar night wo nur die Leute ſtecken! Leopol⸗ 
dine! — Es iſt rechtes Hottentotten Zeug! Die Bagage 
weis gar nicht, wie einer Liebenden zu Muthe iſt! — 
Leopoldine! — Ach! wie mein Herz klopft. 8 iſt ein 
Heiner Narr, das Herzchen! — Leopoldine! 


Vierter Auftritt. 
Fraͤulein Erdmuth, Leopoldine. 


Erdmuth. 


Wo ſteckſt du denn? 
Leop. Ich ſas uͤber Ihrem neuen Hute, gnaͤd. Fraͤu⸗ 
lein. Ach! er wird ſcharmant! | en 
Erdm. So? — Nun das ift mir lieb! 
Leop, Er wird Ihnen recht fchön ſtehen! 
Erdm. Meinft du? Ueberhaumg, ich glaube, Hüte 
ftehen mir am beften. Ä Ä 
| C 2 Leop. 
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Leop. Auch dieſer! — Recht ſchoͤn! Ueberhaupt, 
gnaͤd. Fräulein, ſehen Sie heut fo ſchalkhaſt aus — 
From. Ah eieh! ich bin gar nicht wohl! 
Leop. So ſchmachtend! 
Erdm. ‚Comment? 
Leop. So zärtlich! . 
Erdm. Taifez vous] — Mais } je ne comprens 
pas, comment — 
Leop. (wit fie vor den Spiegel führen, ) Voici — 
Erdn Laiflez cela! — Apropos! mas td) 
‚ fragen wollte — iſt das Billet an den Fahndrich Linden 
beſtellt? 
Leop. Hat Johann Bat es zu ihm getragen, | 
Erdm. Was hat er gefagt?- 
Leop. Er ift nicht zu Haufe geweſen. 
Erdm. Weis man nicht wo er wat? - 
Leop. Seine Ordonnanz, der grobe Kerl, hat gefagt, 
er würde wohl — id) mag’s gar nicht fagen — 
Erdm. Was? was würde er wohl? fag's! 
Leop. Er würde wohl — bey einem ——— 
Mädchen ſeyn! 
Erdm. Il n’eft pas vrai! — Ich. kenne ihn pr 
gut — in dem Stück hat er mehr Delikatefie! | 
Leop. Je le fais bien! 
Erdm. °&o weit wirft er fih nicht weg! Wentg: 
ftens, bleibt er bey feines gleichen ! 
Leop. Icı! (ſãuſt ans Fenſter.) 
Erdm. Was giebt's? 
Leop. Nein! er iſt es nicht! Es war eine Uniform, 
— {ch dachte, es wär der Herr Fähndrich. Es it aber _ 
doc) fchade, dag er noch immer Faͤhndrich iſt. 
Erdm. Amir Beziehung) Vielleicht Fauft or ſich bald eine 
Kompagnie! 4— 
Leop. So 7? — Hat er denn fo viel Geld? 
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Erdm. Wenn er fein Gluͤck nicht on wird 
er Geld genug haben. | 

WLeop. Sein Gluͤck? 

Erdm. Sans doute! 


l 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Couis. 


Louis. 
Gi. Fräulein! | 
Erdm. Was giebts! | 
Louis. Das. ift ein Unglück! | 

Erdm. Ein Ungluͤck? Mon dieu! Was für ein 
Ungluͤck? | 

Louis. Der gnädige Here hat einen Brief zufiegeln 
wollen, ift darüber eingejihlafen, und hat: feine Perücke 
verbrannt — 

Erdm. Er hat mehr Peruͤcken! | 

Louis. Wenn ich nicht dazu gekommen wäre, er hätte 
felbft verbrennen koͤnnen. 

Erdm. Warum fehläft er über alles ein, was er 
thut! — Ihr Leute, plagt mich nicht mit ſolchen Gaga 
tellen! Sch habe wichtigere Angelegenheiten im Kopfe, als 
mich um meinen Bruder feine Perücken zu bekuͤmmern. 

Louis. Er will eine andre aufferen. 

Erdin. Das kann er thun, was gehts mich ai 

Louis. Er läßt ſich den Schluͤſſel zum Schranke 
ausbitten. | 

Erdm. „Hier iſt er — Louis! Ergreift nicht etwa’ 
eine Haartour von mir. — Leopoldine! geh mit, denn 
wie den Männern ift in folchen Sachen nichts anzufangen 


C3 Louis. 


v 


38 III. Abhandlungen 
Louis, Hat nichts zu fagen, ich weis fchon was eine 
Peruͤcke vom gnaͤd. ern it, oder alde: — 


Sechſter —— 


Vorige. Sr. Sparr. (Hat eine — a la 
Henriquatre auf) 


GGr. Sparr. 
Du dutchen! 


Erdm. Mort de ma vie! was ift das? — Bru— 
der! biſt du toll! Das iſt ja meine neue Haartour. 

Hr Sparr. So? — Ih dachte, es wäre eine 
Peruͤcke von mir, weil ſie am Spiegel hieng. 

Erdm. Ahciel! über dic Einfaltspinfel! — eos 
poldine! — Nimm ihm die Tour ab! | 

Leop. (mimme ihm die Haatteur ab.) Sie "haben fie ſchon 
zugerichtet! Du lieber Himmel! Wer hält das noch für 


‚eine Henriquatre Frifur! 


Erdm. Foin de vous! 
Hr. Sparr. . Schaft mir eine Peruͤcke! (ſett ih.) 
Louis. Sogleich, gnãd. Herr! 
(ab.) 
Leop. Sehen Sie nur. ——— ruinirt! 
Erdm. Hélas! 
Leop. 8 iſt erſchrecklich! Sur ma vie! Sie iſt bey— 
nahe nicht mehr zu brauchen. 

Erdm. Ne me parlez pas de * Man hat 
nichts als Ungluͤck! | 
Hr. Sparr. Ja wohl! (ratar — 
Erdm. Schick fie gleich zum Friſeur! 
Leop. Soglelch! 's ift zum todtärgern ! . 

(#.) 
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Erdm. Wenn nur der Faͤhndrich nicht die Haartour 
ſieht, ich bin in Todesaͤngſten! — Oh! mon dieu! — 
ich glaube! — Sat er iſts! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Adolf. 
| Adolf. 


An! ma belle! (füge ihr die Hand.) Comment vous por- 
tez vous? | 

Erdm. Fort bien! — Et vous comment 
‚vous va? 

Adolf. Préêt A vous rendre fervice. 

Erdm. Très oblige! — Apropos! Sat Ihnen 
jemand begegnet! 

Adolf, Ihre fille de chambre. 

Erdm. Wirklich? 

Adolf. Sans doure! Sie trug eine ſchrecklich große 
Haartour — 

Erdm. (vor fich.) 's iſt zum todtaͤrgern! — (uut.) 
So? — (vbetretend) Es wird ein Modell von einer neu: 
modiſchen Friſur geweſen Teyn. 

Adolf. Es ſchien mir aber doch — 

Erdm. (ounterbtechend.) N fait une chaleur infup- 
portable! 

Adolf. Avec Serie 1 fait bien froid, 

Erom. Non — non Monfieur! Je meurs de 
chaud! 

Adolf. Je fuis fort frilleux. 

Erdm. Je le fais bien! Je n’ai jamais fenti 
une telle chaleur. _ 

€ 4 | Adolf. 
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Adolf. Aber en die Haartour zu kommen — 
From. Je ne fayrois fouffrir chaleur — 
Adolf. (wird den Herin von Spaar gewahr.) Aha! igi ! H 
Erdm. Wie gewöhnlich! 

‚Adolf. Apropos! Wiffen Sie, daß ich einen 
Sache von ber äußerften Wichtigkeit wegen, gekommen 
bin ? | | 
Erdm. (erwartend.) Nun? 

Adolf. Wiſſen Sie das Guſtavs Vater angefommen 


* 


nt — | 
7 Erdm. Ich habe ihn geſprochen. 


Adolf. Daß er.feinem Sohne eine ran in Am⸗ | 
fterdam beftimme hat? 


Erdm. Il eft poffible? 
Adolf, Daß er ſich ſelbſt, und zwar mit * 


| Niece, verheurathen will? 


Erdm. O dieu! 


Adolf. Das wird eine ſchene — werden! Sol 
mich der — 

Erdm. Ach! — o — 

Adolf. Was iſt Ihnen? 

Erdm. Eine Honmacht! — (till ſich in feine Aime 
werfen.) 

Adolf. Test fie auf einen — He da! Huͤlfe! 

Hr. Spaxr. Was giebt's? 

Adolf. Eine Ohnmacht! Helfen Sier 

Hr. Spare. Wie denn? | 

Adolf. Ich will Leute rufen! (ah,) 


Hr. Sparr. Mutchen! — Mutchen! — Coiban.) 
Sa! 's iſt eine Ohnmacht! rege ſich ben ihr — Es ae 
ja jemand kommen! — Cföläft an.) 
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Erdm. Cfhläge die Augen auf und ſieht fich um; da fie Adolf nicht 
- blicke, ſpringt fie auf und fchmeift Herrn Spare mit dem Stuhle um.) 
Der Faͤhndrich iſt ein wahrer, unfuͤhlbarer, Klotz! | 
(eb) 

Hr. Sparr. O meh! Mutchen! Muthen! — 
Chitfe ih auf.) Was war das? — Mein Arm! o weh! 
mein Arm! — Lois! Louis! — he! Louis! CA: ſich) 


Achter Auftritt 
Berr Sparr, Couis. (mit einer Peruͤcke.) 


Louis. 
On. Herr? | 
Hr. Sparr, Bring mir Spiritus! führ mich ing 
Bett! Ach! mein Arm! mein Arm! 
Louis. (ſetzt ihm die Peruͤcke auf. ) Diefe Peruͤcke ſteht 
Ihnen vortrefflich, gnaͤd. Herr! 
Sr. Sparr. Csipnem) Ja! — du haſt recht! 
| Louis, Sie fehen recht jung aus, wenn fie biefe 
Peruͤcke aufhaben. | 
Hr. Sparer. Ja! Cnsläft ein.) 
Louis. (hebt don Stuhl auf.) ich glaude er iſt im 
Schlafe umgefallen! — Er ſchlaͤft ſchon wieder! ey ſo 
ſchlaf! Er wird den Kaffee verſchlafen, hernach iſts wieder 
nicht recht. Gnaͤd. Herr! — gnaͤd. Herr! 
Hr. Sparr. Was giebt's7? 
Louis. Der Kaffee! 
Hr. Sparr. Wo? 
Louis. Auf Ihrem Zimmer, — Er wird kalt! 
Hr, Sparr. - Bring ihn her! 
Louis. Aber — 


€ » Hr. 


# 
\ 
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Hr. Sparr, : Thu, was ich dir ſage! — tn) 
Louis. Nun gut! Cab.) 
Hr. Sparr. Daß man doch die Leute nicht zur 
Haifon bringen kann! — Immer muß man ſich ärgern — 
und — hat nichts davon! — Ja! — ſo geht's! (ſchlaft ein.) 


Neunter Auftritt. 
Berr Spare, Minna, Adolf. 


Adolf. 


Dabey bleibte alſo? — Spielen Sie nur ihre Rolle 
gut — und ich denke — *8 wird alles gut gehen! 
Minna. Ich bin in großer Verlegenheit! 

Adolf. Faſſen Sie nur Muth. Folgen Sie meinem 
Mathe. Sekt muß ich meinen Freund fprechen. Neden 
Eie mit Ihrer Tante, dag die uns nicht den Kandel 
verdirbt, — Leben Sie wohl! En 

(b) 
Minna. Ach! wie ſchwer wird es mir, mich zu ver⸗ 
ſtellen! und doch iſt kein andres Mittel uͤbrig uns zu retten 
als dies. — Wie es nun auch ausfallen mag — es muß 
gewagt werden. (geht in ein Seitenzimmer.) 


* 


Zehnter Auftritt. 
Berr Sparr, Leopoldine, (hernach) 
Louis. (mit Kaffee.) 
Leopoldine. 


Hm: Cfieht fih um.) Der Here Fähndeich ift fort! Das 
finde ich gar nicht liebhabermägig gehandelt! 
| Louis. 
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Louis. Cfmme') Sch dacht's doch! 
Lerp. Was denn? 
Louis. Daß er wieder ſchlaͤft. Ey! ich werde mie 
eine gute Stunde machen. (ſetzt fiih an den Tiſch und trinke 
Kaffet.) 
Leop. Das iſt ſchoͤn! 
Louis. So gehts beynahe alle Tage. Ich trinke 
den Kaffee, ſetze dem Herrn das leere Koffeezeug vor — 
und wenn er erwacht, glaubt er, er hat ſchon getrunken. — 
So macht fi ein bel efprit alles zu nuge! 
Leop. Du ein bel efprit? Hahaha ! 
Louis. Warum nicht? — Kann ich nicht Verfe 
machen? 
Leop. Verſe? hahaha! Das muͤſſen ſchoͤne Verſe 
ſeyn! hahaha! —— | 
- Louis. Soft gleich ein Pröbchen davon hören. 
Leop. Ich bin begierig. | 
Louis. Warte nur! Wenn die Taffe geleert ift, dann 
follft du Wunder hören. _ 

Hr. Sparr. Cerwacht und ſieht Louis trinfen. ) 

Louis. Der alte Sparr mag immer fchlafen, es giebt 
fon Leute die wachen. Ich will auch fein Wohlſeyn 
trinken. | 

Hr. Sparr. Sch danke! 

Louis. Sacre dieu! 

Hr. Spare. Schön! während der Herr fchläft, 
sinkt der Kammerbdiener den Kaffee. Louis! Louis! wenn 

das meine Schwefter gefehen hätte — 
Louis. Zum Glück fah fie es nicht. 

Hr. Spar, Nun! — Thus nicht wieder! — 
Bring mir andern Kaffee! | 

Louis. Sogleich guäd. Herr! 

Tab,) 


Hr. 
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Hr. Sparr. Jal ſo geht's! immer Verdruß und — 
Csipnt.): Aerger — und man mag fagen, was man will — 
’s hilft doc) nichts!  (foldft ein.) 

Leop. Ey ſo Schlaf! 's iſt unerhört! Ein Biograph 
darf einſt nur ſagen, daß er immer geſchlafen hat, und er. 
wird nie in Verlegenheit Eommen die Menge yeiner Thaten 
und Meinungen zu fammlen, 


‚Eilfter Auftritt 
Dorige, Adolf, (hernach) Guſtav. 


Adolf. 


Ya: Das ift gut, daß ich dich antreffe Iſt der Kommer⸗ 
zienrath Feller noch nicht * 
Leop. Meint 
Adolf. Eh bien! (acht zur hir.) Er iſt noch nicht 
‚da! 
Guſtav. (koͤmmt herein.) Wo iſt Minna? 
Leop. Auf ihrem Zimmer. 
Guſtav. Gut! (geht in das ER) 
Leop. Kerr Faͤhndrich — 
Adolf. Was beliebt? 
Leop. Haben Sie das Billet vom gnäd. Fraͤulein 


erhalten? 
Adolf. Von der Alten? 
Leop. Ja! — 


Adolf. Nein! — Es it mir auch ſo viel eben ar 
daran gelegen. 

Leop. Aber ihr fiege fehr viel daran, 

Adolf. Meinerwegen! 


En Leop. 
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Leop. Sie find mir der rechte Liebhaber! Sie find 

fo kalt, fo unempfindlich ! 

Adolf. Ah! Du weit gar nicht, wie feurig ic) bin, 
wenn ich will, 

Leop. Alſo find Sie Herr ihrer Empfindungen? 

Adolf, Nicht allemal. Wenn ih z. B. Dih an— 
fe — 

Leop. Nun? | —E6 

Adolf. Da bin ih gar-;i ve Sert aber meine 
Empfindungen; da moͤcht ich dih gleich üßen! 

Leop. Pfui! wenns jemand ſaͤh! 

Adolf. Wer ſolls denn ſehen, Naͤrrchen! Der 
Hl — und mir find ja allein. Mädchen! Du haft 
ein paar fcharmante Schelmenaugen ! 

Aolf, So? — 

Leop. Man muß dir gut feyn! Dan, muß dich 
Füßen! Crüge fie.) 


Zwoͤlfter Auftritt, 
Porige, Fraͤulein Erdmuth. 


Erdmuth. 


Ey: fieh dach! wie galant Herr Faͤhndrich! 

Adolf. ee eine kleine Erfrifhung in der Anti 
hambreg 

Erdm. Und di leideft fo etwas? 

Adolf. Warum nicht? | 

Leop. Es geſchah nicht gutwillig. Er vaubte mir 
den Kup, ir 

Erom Das ift eine infupportable Aufführung } 
Cela eft beau! Ein Kavalier und ein Kammermädchen! 


ar 
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Iſt das nicht ein vortrefflicher gout? Que — vous 
Monſieur? — Wahrhaftig! Eine ganz neue Art ſich bey 
Damen von Stande zu inſinuiren! 

Hr. Sparr. Was giebt's denn ſchon wieder? 
Adolf. Ah! bon ſoir Monſieur! 
Hr. Sparr. Bon foir! bon ſoir! — Wie 

ſtehts? Noch keine Nachrichten von der Armee? 
Adolf. Zwey Briefe! 
Hr. Sparer. Ada! laffen Ste dochahören. — 
Adolf... Sch wollte eben aufs — gehen, und 
eine Bouteille Wein trinken. 
Hr. Sparr. Das koͤnnen Sie ja us bey mir 
thun. 
Adoff. Wenn Sle erlauben — —W 
Hr. Sparr. Leopoldine! Bring Wein! 


- geop« , Bientör! 


Erdm. (vo ſis.) Entfeglig! 
Adolf. Apropos! Ich habe etwas mit Ihnen zu 
reden. | 

Hr. Spare. Nun? Iſt I Geld einmal ausge⸗ 
gangen? 

Adolf. Das eben ler — mein Freund Guſtav 
bittet um ein gnädiges Vorwort bey feinem Vater. Der 
Alte bat ihm ein Mädchen in Amſterdam zugedacht, und 
mein Freund — ft leider! heimlich verheurathet. 

Hr. Sparr. Was Sie fagen! 0 

Adolf. Wollen Sie wohl ſo gnaͤdig ‚bie Sache 
zu vermitteln ? 

Hr. Sparr, Kerzlih gen! — Ich will, fehen, 
was ich thun kann. A 


cab.) 


⸗ 


Drey⸗ 
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Dreyzehnter Auftritt, 
Dorige, Louis. (mit Kaffee.) 


Louis. 


Dr Herr Kommerzienrath ! 
: - Hr. Spar. ©? — 
Adolf. Erlauben Sie, daß ich mich entferne. 
Hr. Sparr. Aber die Briefe? 


Adolf. Sie follen fie: lefen ! 
(ad,) 


Erdm. Here Faͤhndrich! — Attendez un peu} 
(ab.) 
Hr. Sparr. Louis! bring mir ein Pfeifchen 
Tabad. | 


Louis. Wie Sie befehlen! 
(ab.) 


Hr. Sparr. Ja! alles wendet ſich an mich — 
alles ſoll ich durchſetzen! Bin ich ein geplagter Mann! 


Vierzehnter Auftritt. 
Zerr Sparr, Aommerzienrath. 


Kommerzienrarh. 


Serviteur! da bin ich ſchon! 

Hr. Sparr. Ey! fo geputzt! 

Komzr. Ja! das bat ganz eine Befondre Be: 
deutung. — Ich gehe auf Freyerss Füßen! 


Hr. Spare. Du? — Haſt du did) in Holland 


vergafft? 


Komyr. 


‚4a 


2 
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Komzr. Nein! In meinem lieben teutſchen Waters 
lande! — Aber meinen Jungen will ich nach Amſterdam 
ſchicken —¶— * 

Hr. Sparr. Mill er denn hingehen? 

Komzr. Er will zwar nicht, aber er ſoll! 

Hr. Sparr. Er wird nicht hingehen. | 

Komzr. Das wäre der Teufel! Sch will ihn ſchon 
Mores lehren, den Elementer! ir 

Hr.Sparr, Weift du was — mad) feine Streiche 
— es iſt ein guter Junge — und es iſt einmal ge⸗ 
ſchehen — Er J | 

Komp. Was? was ift gefchehen? | | 

Hr. Sparer. Er hat ſich während deiner Abweſen⸗ 
beit verheurathet. 

Komzr. Zum Wetter! Iſt das wahr? 
Hr. Sparr. Wie ich dir füge — 
 Komze. Das ift ein verfluchter Streich 


FJunfkzehnter Auftritt. 
Vorige. Louis. (bringe Licht und eine Pfeiffe.) 


Louis. 
Ge. Kerr! 

Hr. Spare, Das ift gut! (rennt die Pkeiſe an.) Gag 

den Fähndrich, wenn er ned) da ift, er follte diefen Abend 

mit einem Löffel Suppe bey mir verlieb nehmen, ich müßte 

die Briefe noch diefen Abend leſen. | 

Louis, Wie Sie befehlen! — 

nn: (ab.) 

Komzr. Bruder! was iſt da zu machen? 

Hr. Sparr, Du mußt ihm verzeihen, Bun 
| | Komzr. 
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Komzr. Profit! Enterben will ich ihn. 

Hr. Sparr. Das thu niet 

Komzr. Ich werde es aber thun. — Der verfluchte 
Kerl hätte fo eine gute Parthie thun Eönnen ! 

Hr. Sparr. Die er gethan hat, wird ſchon auch 
gut ſeyn. 

Komzr. Nun fo mag fie meinetwegen ſeyn, wie 
fie will, aber vor die Augen foll er * nicht wieder 
Damen. 

Hr. Sparr, Nun! nun! wer wird denn gleich fo 
hitzig ſeyn! 

Komzr. Ey! zum Teufel! wuͤrdeſt du denn ſo 
gleichguͤltig ſeyn, wenn deine Tochter jo einen Streich ges 
macht hätte? | | 

Hr. Sparer. Ih müßte wohl. Was wollte ich 
denn machen ? j 

Komzr. AH! Du bift ein gutwilliger Narr! 

Hr. Spare, Schimpf nicht! Wenn ich hernach 
hitzig würde — | | 

Komzr. Das Fannft du gar nicht! | 

Hr, Sparr. Darauf laß es ja nicht ankommen, | 

Komzr. Der ungerathene Junge! — Sch will ihn 
aber züchtigen, daß er feinen dummen Streich gewiß be; 
reuen fl. — Warte er nur Monfieur ! ‚Wir ſprechen 
ein paar Worte zuſammen, die ihm nicht angenehm in 
bören ſeyn ſollen. | 


Sechszehnter Auftritt. 
Vorige. Louis. 
Louis. 


ni. Herr. Der Faktor aus der Peterſchen Handlung | 
‚ik da. Er will etwas mit Ihnen fprechen, 
Erſt. St, ı 759 D Hr 
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Hr. Spare, Was man in der Welt geplage iſt! 
( ab, mit Fonis, — 57 
Komyr. 8 iſt zum todſchießen! Ich komme mit fo 
gutem Humor hieher, und der verfluchte Junge verdirbt 
mir das Konzept jo abfcheulich ! 


iii Auftritt 
Zommersienvath, Minna. | 


Kommerzienrach. 


L) 


Ey: ey! mein ſcharmantes, boſtes, allerliebſtes Engel, \ 


hen! Crüße ihr, die Ham.) Sie ſehen ja ſo holdſelig aus, wie 
die Göttin Aurora. 

Minna, Sie (herzen ! ! | 

Komzr. Bewahre der Himmel! s iſt — voͤlliger 


Ernſt. — Ach! wenn Sie wuͤſten — welche Gewalt 


— 


Sie aͤber mein Herz exerziren! Sie ſi ind einzig und allein 


die Gebieterin deſſelben. | 


Minna. Sie find fehr bey Laune! Wenn Sie aus 
Frankreich kaͤmen — ich muͤßte glauben — 

Komzr. Was denn, liebes Puͤppchen? 

Minna. Sie Hätten die Komplimentir-VBuͤcher der 


Nation ſtudiet. 


Komzr. Scharmant gefagt! C ben Sir) Cie hat 
Witz! 
Minna. Car ſich.) Wär ich nur aus dieſet Verle⸗ 
genheit! 

Komzr. Glauben Sie mir auf meine ehrt, — 
Kavaliers-Parole, Sie find Beſi Im. meines ——— 
ganz in Wahrheit. | 

Minna. Das ich nicht mie! 

Romyr. 


x 
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Komzr. Drum fag’ ichs Ihnen ja aben. — Und 
dh bin völlig in der Abficht hieher gekommen, Ihnen Hand 
“und Herz anzubieten. (ben Seit.) Nun war's heraus! 


Minna. Ihr Herr Sohn — 


Komzr. Ah! was! mein Hr, Sohn hat da nichts 
darein zu reden. Ich bin Vater! 


Minna. Eben deswegen! 
Komzr. Er hat mich auch nicht gefragt, ale er den 


dummen Streich gemacht, und ſich wider mein Wiſſen 
verheurathet hat, 


Minna. Bergeben Ste ihm, . 

Komp. Nein! nein! | 

Minna. So gilt mein Vorwort nichts? Und Eie 
wollen mic; bereden, ich fen die Gebieterin Ihres Herjens? 


Komzr. Wollen Sie mich lieben? 
Minna./ Sie haben geſcherzt! 

Komzr. So gewiß ich da ſtehe, es war mein ont, 
Minna. Unmoͤglich! | 


Komzr. Ich will verdammt nr wenn's nicht 
wahr ift! 


Minna. Sp wirden Sie mir meine Sitte nicht ab⸗ 
ſchlagen. — Wollen Sie Ihrem Sohne verzeihen ? 


„ Komzr. Wollen Sie mich lieben ? 
Minna, Wenn Sie verzeihen, 
Komzr. Wirklich)? | 
Minna. Don ganzem Herzen! 
Komzr. Com tt.) Was mag ich? | 
Minne. (vor fin.) Es geht erwuͤnſcht! 


8 Acht⸗ 
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Achtzehnter Auftritt, 
Vorige. Hr. Spatr. 
| Kommerzienrath. 
Herr Bruder — ' iſt richtig! 
Minna. vor ſich) Aha! un 
Komzr. iſt richtig, fegih dd 0 
Hr. Sparr. Was denn? Ar 
Komzr. Sie liebe mich! | 
Hr. Spar. Wer denn? | 
Komzr. Deine Tochter! z 
Hu © part, Meine Tochter? Su, Dig? 
Komjr. Ja! ja! 
| Hr. Sparr. Daswär!, B 
z Komzr. Haft du was dagegen ? u 
Hr. Spare. Ganz und gar nicht, — &ie Hat ihren 
freyen Willen. Sie hat Augen, fie fann fie aufthun. 
Jedes ſorgt in der Welt für fih. Aber fo viel glaub Ih, 
fie wirds bereuen. Cſetzt ſich und ſchlaͤft.) 
Komzr. Alſo — Engelchen, Sie lieben ig? 
Sie Sie mich ließen, Schaͤfchen? 
Minna. Sie wollen Ihrem Sehne verzeihen? = ‘ 
Komzr. Sat — ja! ich will! 
Minna. Nun, fo will ich Sie recht Herzlich lieben ! 
Komzr. Wollen Sie? O1 Sie allerlichftes, fhaw 
mantes, liebes, gutes Kind! — Ich weis gar nicht, was 
i = * Freuden nn ſoll! — ag ber! Zeugen 
=: Neune 


und vermifchte Auffäte. 53 


Neunzehnter Auftritte 
Vorige, Sedulein Erdmuth, Adolf. 


Erdmuth. 


A ciel! was if denn da für ein Geſchrey? 

Komzr. Ste will mic lieben! 

Erdm. Meine Niege? — eure ihre urſachen 
dazu haben. 

Komzr. Meinen Sie? 

Erdm. Sans doute! 
Komzr. Ich habe ihr verſprochen, auf ihre Vor⸗ 
bitte meinem Sohne feinen dummen Streich zu vergeben, 

Erdm. Vous avez bien fait. 

Adolf. (vor ſich.) Nun wird's angehen! 


| Zwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Guſtav. 


— Guſtav. 
ein Vater — 
Komzr. Ich vergebe dir. 
Guſtav. DL wie guͤtig find Sie! 
Komzr. Hier ſteht deine Fuͤrſprecherin. 
Guſtav. Theuerſte Minna — Du! Du! — 
Komzr. (reift ihn weg.) Sachte! ſachte! das iſt mein 
Territorium, Hr. Sohn, geh er zu feiner Fran! 
Guftav. Was wollen Sie damit fagen? — 
Komzr. Sapperment! biſt du denn ſo dumm, daß 
du das nicht merkſt? 


D 3 Guſtav. 
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Guſtav. Haben &ie mie nicht vergeben? Gier lud | 
geugen!’— 


Kompt. Das Hab’ Ad, aber — er gr mie — 
nicht ins Gehege kommen, denn das Engelchen a, wird 
mich heurathen. Nicht wahr? 


Minna. _ Das hab’ ich nicht heſegt. 
Komzr. Was? 


Minna. Lieben werde ich Sie, fo zartlich wie 
meinen Vater, aber heurathen kann ih Sie nicht — 


‚Komp. Warum nicht? 
Minna. Weil ich ſchon verheurathet bin, 


Hr. Sparr (must ur.) Iſt das fo geſchwinde ſchon 
zugegaugen? 

Komzr. Verheurathet? — Heimlich verheurathet ? 

Minna. Mit meinem Guſtav! (in feine Arme eilend.) 


Komzr.. Ep! fo wollt ich, us — © iſt mein 
ut? Wo ift mein Stock? | 


Guſtav. Liebſter Mater! 
Komzr. Marſch! ihr habt mich betrogen. 
Minna, Ich verfprehe — 
Komzr. Ich mag nichts verfprochen — ich bin 
Ihr Diener Madam! 
Hr. Sparr. Biſt du einmal wieder fo hitzig? 
Komzr. Schweig Schlafmifge! | 
Hr. Spark, . Reise mein point d’honneur nicht! 
— Ich hin auch ein Kavalier. Dein Adel koftet mich 
über 600 Gulden, das ift fein Spas! Und doch habe ich. 
nur zwey Sporen im Wappen, | 


Komzr. Aber drey tm Kopfel | 
» Hr. 
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Hr. Sparr. Touchir mich nicht! 
Erdm. Hr. Kommerzienrath — thun Sie, was 
.Sie ohnehin thun muͤſſen, und feyn Sie rubig, daß die 
Sache nicht unter die beau monde koͤmmt, fonft koͤnnten 
Sie reht fehr ridifäl werden. 

Komzr. hr habt mich überfifter! 


Erdm. Ein Mann von Zhrens Alter, ſollte gar nicht 
mehr ans Heurathen denfen. 


Komzr. Sie haben fich gar nicht darein zu mengen! 

Erdm. Pourquoi non? Ich war Zeugin bey 
Ihres Herrn Sohns Vermählung. 

Komzr. Cägerlih.) Und vermuthlich auch Kupplerin! 

Erdm. ‚Monfieur! 

Komzr. Was beliebt? 

Erdm. Menagiren Sie fih mit folhen Reden, oder 
ih muß meinen Mann ftellen, der Satisfatrion fordert, 
Eo etwas können Sie wohl zu einem Bürgermädchen, aber 
nicht zu der Fräul, von Sparrenberg ſegen Entendez- 
vous? 

Komzr. Bientöt! u. 

Erdm. So richten Sie ſich darnach. — 

Hr. Sparr. Weiſt du was, Herr Bruder — 

Komzr. Wachſt du denn noch? 

Hr. Spam. Mach mich nicht wid! — Det du 
mas, laß die Sache gut ſeyn. 

Adolf. Sie it nicht zu ändern. 

Komzr. Der St. Faͤhndrich haben rn den Ver⸗ 
trauten gefpielt?, 1 
Adolf. Sa! und 2000 Thlr. verdient, 


D 4 | Erdm. 
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Erdm. (aärtlih.) Ich verftehe &ie mon ami! | 
| huſtav. Gnaͤd. Frl. — ſtatt Adolf, bin ich win ° 
Ihr Schuldner, Sc) zahle die 2000 Thlr. . | 
Erdm. Haben Sie ſo viel Geld? 
Guſtav. Adolf bezahlt mich wieder. 
Erdm. in Mer.) Sie find ein Betruͤget! 
Wolfe. Non Mademoiielle! je fuis votre fer- 
viteur. | | | — 
Erdm. Ich bin hiutergangen! 
Komzr. Auch? | | 
Erom. O! es if Bimmelfreyend+ Er verfprad. 
mir die Ehe. | SR . 
Adolf. Ich bezahle ja aber, und diefe Bedingung 
galt nur, wenn ich nicht zahlte, 
Komir. Hahahaha! u — 
Erdm. Und Sie koͤnnen lachen? Ich möchte wei⸗ 


nen! 
Komzr. Das glaub’ ih! — Aber wie innen Sie 


in Ihrem Alter noch ans Heurathen denfen?® rag 
Erdm. Sn meinem Alter ? (aufgebracht) Wie alt bin 
ich denn? —— En 
Komzr. Das weis ich fo genau nicht, aber fo 
prz=ter propter, in die Funfzig. Nicht wahr ‚Herr 
- Bruder ? | : | 
Hr. Sparr. Stark! ! —— 
Erdm. Was willſt du wiſſen! Du weiſt gar nichts! 
Du haft deinen Verſtand verſchlafen! a 
Komzr. Leid’s nicht! | 
- Hr. Sparr. Was will ich machen ? ; 
Erdm. Id will mich ſchon raͤchen — Ach! ach — 
wie wird mir! Ah mon dieu! ich werde — ohnmaͤchtig! 
FR auf einen Stuhl. we 5 
Ir. 


e 
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Hr. Sparr. : Das ift ihr ewiges Malheur. Sie 
koͤmmt aber gleich wieder zu ſich! 

Erdm. ipringe auf) Ihr feyds alle zufammen gar 
nicht werth . daßtman euertwegen ohnmächtig wird. Ihr 
ſeyd Hottentotten! 

si. Sparr. .Du bift ja meine Schweſter. 

From. Leider! — Sch will’s aber von nun an 
niht mehr feyn! — Und Sie Hr. Faͤhndrich, nehmen 
Sie ſich vor mir in Acht! 

Komzr. Sie fordert Sie heraus! 

Erdm. Ich will Sie fo blamiren, daß bie ganze 
Stadt mit Fingern auf Sie zeigen foll. 

Adolf. Vous me flattez! _ | 

Erdm. Ich Habe Geld genug, um einen beſſern 
* zu bekommen als Sie find. 

Adolf. J’ en fuis content! 

Erdm. Hr. Bruder — morgen zieh ich aus. Ich 
werde als Sefellfchaftsdame an einew Hof gehen, und mich 
legitimiren, wer ich bin, Ich laffe nicht mit mir fpielen, 
ich bin kein Kind — 

Adolf. Je le crois bien! 

Erdm. Spotten Sie nicht! Wir wollen fehen, mer 
zulegt lacht. — D! es ift erſchrecklich! wie man mit mir 
. Amgegangen ift! Ach! ich armes betrogenes Mädchen! — 
Nein! ich will nicht heurathen! ich will allen Männern 
ewigen Haß fchwören, und will fie verfolgen, quälen und 
martern, fo lange mir die Augen aufftehen! Ä 

— (ab.) 

Adolf. Dixi! — Mir war in der That für meine 
Augen bange! Ä 

Hr. Sparr. Alp ihr dort, feyb verheurathet? 

Minna. -Verzeihen Sie befter Water — 

He Sparr. Ich bin alles zufrieden, Und bu, Hr 
——— 


Ds Komzʒr. 


‘ 


! 
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Komm Das will ich machen? 3% muß je wohl 
aufeieden ſeyn! | 
Guſtav. O! beſter Vater! — 
Hr. Sparr. Nimm meine Schweſter. 
Kom,zr. Sie will ja nicht heurathen. 
Hr. Sparr. Darauf probiers nicht. 
Komze. Nein! — Segt-vilt id gar nicht heuras 


then. — Wißt She was — es war ein-bummer Streich 
von mir, daß ic) alter Kerl fo ein junges Mädchen nehmen 
wollte — da — (giebt ihre Hände zuſammen.) nun iſts 


gut, — Weiſt du was Hr. Bruder — wit wollen eine 
Bouteille achtundvierziger, auf das —— zuſammen 
trinken. 

Hr. Sp Das wollen — 

Komꝛr.“ Aber ſchlaf nicht ein! . . 

Hr. Sparr. Erinnere mich nur dran, ſo ſchlaf ich 
nicht! ‚(beyde ab.) 

Suftav. 9 wie glücklich bin ig! Minna! mein! 

Minna: : Dein auf ewig! . 

Adolf. Seht, die Sache hat fich gut tournirt! Ich 
denke, wir koͤnnen zufrieden ſeyn! — Drum muß man 
nur nicht gleich verzweifeln wollen. — Ach! bin ic) froh, 
daß ich jo weggefommen bin. Dein Herr Papa bezahlt 
im Grunde die ganze Zeche, er haͤtte nicht gelegener kom⸗ 


men koͤnnen! 


Guſtav. Das n macht ‚. er kam aus Holland! 
Alte, Hahaha! aus Holland ! Hahaha! = 
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2. 
Der Weltbuͤrger. 


‚N mag es nur Fommen, daß id) bey nieiner Se 
Fundbeit, meiner Jugend, meinem. guten reichlichen Aus; 
formen, meiner Kenntniß der meiften lebendigen Sprachen, 
und meinem ledigen Stande, doch fo oft tödliche, Lange, 
weile Habe? Wahrfcheinlich, weil ich in ganz Berlin nicht 
Ein lebendiges Weſen finde, das zu der. Größe meines 
Geiſtes ſtimmt.“ — — So ſprach Philofles, und dies 
fer Philokles, der ſich ſelbſt Weltbuͤrger, Kind der Erde, 
und Freund aller Menſchen nannte, hatte nicht Eine Seele, 
in die er Vertrauen feßte; er tadelte Alles, Regierung, 
Gefege, Sitten und Litteratur feines Larides, und war nie 
mit etwas zufrieden. ein Vaterland war ihm ein Ekel, 
und frey, wie die Luft, aber Sklave feiner Meinungen, 
faßte er den Entichluß, fich in Holland, der Schweiz oder 
England niederzulaffen, Unentſchluͤßig in der Wahl, be 
ſchloß er endlich den Anfang mit Holland zu machen, — 
„Philipp, fagte er zu einem alten Bedienten, der fihom 
feit vielen Jahren fein Hausmwefen beforgte, ich will eine 
Reife thun, die, nach Befchaffenheit der Umftände, fang 
oder kurz ſeyn kann. Mehmet meine Sachen im meiner 
Abmwefenheit wohl tn Acht; ihr wißt, ich habe ein Sven: 
tarium über meinen Keller, ynd alle meine Sachen ; aber 
ich traue eurer Rechtſchaffenheit, und. hoffe, ihr werdet 
ferner treu und ehrlich bleiben, Macht meine Neifefchaife 
zurecht, und packt ein, was ich brauche.“ Philipp und 
feine Frau, welche Philokles Waͤſche beforgte, machten 
freudig alfe Anftalten zur Abreife ihres Herrn, den fie nicht 
liebte, weil fie fo oft gemerkt hatten, daß er fie ebenfalls 
nicht liebe. Die Poftpferde wurden angefpannt, und 
Philokles befand fih auf dem Wege nach Holland. © 

ange 


. 


aus ihm, ſeiner Frau, und einer achtzehnjaͤhrigen Tochter, 


) 
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lange er in den paradiefifhen Nheingegenden reifete, ent⸗ 
runzelte die Mannichfaltigkeit der Augenmweide ein wenig 
feine Seele, alten als er auf. hollaͤndiſchem Boten kam, 


fand er,. daß feine guten Freunde, die patriotiichen Gaſt— 
wirthe, "große Auden ware, und als-er fich Über ihre 


Mrellereyen beklagte, mußte er noch einmal. jo viel zahlen. 
Das veranlaßte ihn denn, fehr Eräftige Anmerkungen über 
die ſchlechte Polizey des Landes 'zu machen. Er blieb nicht 
Tange im Haag, weil ihn, wie er fagte, die Lebensart'der 
Geſandten an den Lurus feines Baterlandes erinnere, 
Philokles ging nach Amfterdam, und macıte Bes 
kanntſchaft mit enigen Kaufleuten, die ihm, zu feinem - 
Zeitverteeibe, Ihee, Pfeife uud Taback vorjesten, und 


‚aus ihrer Art von Schlaffucht bloß fich zu ermuntern fehtes 


nen, um einen Ueberfchlag von dem Ertrag diefer oder jener 
Sciffsladung zu machen. Philokles verfuchte es einiges 
mal ihnen zu beweifen, daß ihr Kandel und ihre Negies 
rungsform Außerft mangelhaft wären, allein feine guter 
Freunde ließen ihn reden, tranfen Bier, rauchten ihre 
Pfeife, und wuͤrdigten ihr keiner Antwort. Er wurde 
diefer einförmigen Lebensart bald müde, und nahm den - 
eg nad) der Schweiz. ,, Großer‘ Gott ‚ tief er aus, 
welch ein Land, wo die Gaftwirthe euch "pländern, wo die 
Meichen euch Langeweile machen, wo man fein gutes Was 
fer zum Teinken, kein Stuͤckchen Land zum Spazierengeben - 
antrift, und feine reine Luft athmen kann !, — 

Philokles kam za Solothurn gegen den Ausgang 
des May ar. - Der Anblick der auffallenden Anfichten des 
Juraberges, tröffete ihn ein wenig für das Andenken an 


‚die Sümpfe, die er eben verlaffen hatte, und er glaubte 


endlich das Land gefunden zu haben, das ihm behage. Ein 
reicher Bürger zu Solothurn, uahın ihn, fir ein billiges, _ 
indie Koft. Die Familie diefes ehrlichen Mannes beftand - 





% 
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Mariane, deren Schoͤnheit ſimpel und natuͤrlich war, wie 
das Land, das ſie bewohnte. Herr Probſt, der Herr 
vom Hauſe, beſaß auf dem Jura, eine kleine Sommer⸗ 
huͤtte, die ihm woͤchentlich vortrefliche Milch und Butter 
lieferte. Sein Tiſch war nicht praͤchtig, aber Alles war 
gut zugerichtet und gejund. Philokles konnte fih wicht 
entbrechen das Einfache und Treuberzige feiner Wirthsleute 
ju bewundern, und Marianens Schönheit machte -ginen 
Eindruck auf ihn, den er fich ‚nicht erklären Eonnte, weil 
er nie etwas ähnliches empfunden hatte. Man that den 
Lorihlag, eine acht Tage in der Sommerhütte auf dem 
Jura zuzubeingen. Ein Bankıwagen mit zwey tuͤchtigen 
erden wurde beftellt, und brachte Herrichaft und Geſinde 
nad) der kleinen Härte. Philokles geriech bey feiner Ans. 
funft in eine Art von Entzücen. Ungeheuere, mit dem 
Ihönften Gehölze bedeckte Felſen, ſchienen ihren Schoos zu 
öfnen, um den natürlichen Fällen eryſtallheller Bäche 
freven Lauf zu laffen. Am Fuße diefer majeftätiichen Klips 
- pen erftreckten fich blumigte Wieſengruͤnde, mo zahlreiche 
Heerden weideten, und in der Ferne große Seen und volf: 
reihe Städte; eine Ausſicht, die das Auge in jener ſtum⸗ 
men Bewunderung durchwanderte, welche das größte und 
ſchoͤnſte Schaufpiel der Natur einfloͤßt. Pbilofles, als er 
aus diefem fügen Tieffinn erwachte, warf feine Augen auf 
Marianen. — Ad, fhöne Mariane, rief er, das ik 
das fchönfte, was ich, außer Ihnen, gefehn habe! — 
Bie find fehr guͤtig, mein Herr, _erwiederte Mariane ers 
toͤthend; und fagte gefchwind ihrer Mutter wieder, was 
fie eben gehört hatte. — „Glaube nicht deswegen, liebe 
Tochter, ſprach die Mutter, daß du ſchoͤn biſt. Herr 
Philokles iſt ein artiger Höflicher Herr; wenn er dir noch 
mehr folche Höflichkeiten fagt, fo erzähle fie mir gleich wie; 
der, — O gewiß, liebe Mutter, ſeyn Sie außer Sorge, 
ich fage Ahnen Altes wieder! — | 
Zuge Phi- 
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Philokles war bezaubert von diefem Aufenthalt, der 
ganz neu für ihn war, und glaubte ganz ein anderer 
Menſch geworden zu ſeyn. Die heitre Bergluft hatte jene 
ſchwarzen, metaphyſiſchen Gruͤbeleyen zerſtreut, mit denen 
er fo oft behaftet geweſen war. Seine mislaunichte Ins 
gufriedenheit war von ihm gewichen, aber fein Herz und 
feine Seele erinnerten ihn überall an Marianen. Ex traf 
fie mit einem Topf voll Milch in der Hand an, den fie ihrer 

Mutter bringen wollte. Er wollte ihr den Topf abnehmen, 
und druͤckte einen feurigen Kuß auf Marianens Hand, — 
„Schöne Mariane, ic liebe Sie über Alles, ich gäbe 
eine ganze Welt um Ihre Liebe hin!“ „Here Phi⸗ 
lokles, ich kann darauf wicht antworten ;, ſie muͤſſen das 
meinem Vater und meiner Mutter fagen.“ — Martang 
hatte nichts eiligeres, zu thun, alsihrer, Mutter gleich alles 
zu erzählen, was, vorgefallen war, — „Er.fagte dir alfo,/” 
er liebe dichh?“ — „Ja, Mama, und wenn ich ihn 
wieder liebte, ſo würde. er fo gluͤcklich feyn wie eine Welt} 
0 fol... . und er küßte dir die Hand?“ — 
„Ja, Mama, recht ſtark; fie koͤnnens noch hier ſehn.“ — 
Mein Kind, du mußt nie allein mit ihm ſeyn; er ift für 
us zu reich!“ — — ii er 

Frau Probft fagte es ihrem Manne wieder, der ſehr 
aufgebracht darüber war, und dein es nicht bie beſte Meinung 
won der franzöfifchen Hoͤflichkeit gab. Aber während diefe 
guten Leute die fchänften moralifchen Betrachtungen darüber 
anftellten, ſahn fie auf einmal ihr Zimmer mit Rauch ans 
gefallt. Philokles Bedienter Hatte unvorfühtiger Weiſe 
ein Licht ins Heu fallen lafien, das fogleih in Brand ges 
ieh. Das erſte, was der Mater that, mar, im das. 
Zimmer feiner Tochter zu eilen, und fie auf feinen Armen 
durch den diefen Rauch zu tragen; feine Frau begleitete 
ihn, und ſchuͤtzte das Geſicht ihrer lieben Mariane mis 
ihren beyden Händen. Philokles, welcher das Feuer 
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zuerſt gewahr worden war, hatte ſich mit Rettung ſeiner 
Effekten befchäftigt, und ſich eiligft im Garten geflüchtet, 
wo er unter emphatifehen Ausrufnngen der Feuersbrunft zu— 
ſah, die zum Glück bald geloͤſcht wurde, weil die Flamme 
wenig Nahrung fand, Sobald Alles vorüber war, kam er 
zu der erſchrockenen Familie zuräc, und fuchte fie durch ſchoͤne 
wohlklingende Worte zu tröften. Allein Herr Probft un: . 
terbrach ihn bräsfe: „Herr Philofles, fagte er, ich kann 
die hochſtudirten Leute nicht ausſtehn, die mieiner Tochter 
aldernes Zeug vorſchwatzen, aber fie in guter Ruhe wers 
brennen ließen; morgen gehn wir nad der Stadt zuruͤck, 
wo Sie fo gut ſeyn werden, fich nach einer andern Woh⸗ 
nung umzufebn.* Auf der Nückreife nad) der Stadt war 
man, wie man leicht denfen kann, fehr ernfthaft, und 
ſprach wenig oder gar nichts. Philokles murmelte ganz 
life: Self denn der Freund der Menfchen, der Bürger 
der Welt, auf allen feinen Reifen, nichts als Spisbuben, 
Langeweile, Narren und einfältige Dirnen antreffen? Ich 
fehe, ih mug Menfchen und Freyhelt in England ſuchen!“ 
Auch reifete Philskles fintt eine andre Wohnung und 
ein gefälligeres Mädchen zu fuchen, auf der Stelle nad) 
London ab, wo er fechs Wochen darauf anfam, und unter: 
wegens mehr als eine Gelegenheit gehabt hatte, die — 
ſchen und ihre Gewohnheiten anzuſchwaͤrzen. 

Philokles ſtieg bey einem Manne ab, deſſen Adreſſe 
man ihm gegeben hatte, und der Roftgänger annahm. Er 
kam des Morgens bey guter Zeit an, und lief ſogleich ans 
Geſtade der Themſe. Endlich, fagte er bey ſich, endlich 
ſehe ih dich, Wolf, das König iſt! Welche Thärigkeit, 

welcher Reichthum! Es tft, als ob alle Nationen der Erde 
hierher waflfahrteten, um dem Herrn der Meere, und. ber 
Freyheit zur huldigen. In demſelben Augenblicke beſpritzte 
ein Matroſe,/ der merkte, das Philokles ein Fremder 
war, die —— des Huldigers, von oben bis unten 
mit 
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mit Schlamm , und ein andrer gemeiner Kerl machte ſich 
das Vergnügen, feinen Haarbeutel mit Koth zu falben, 
weil Philokles vergefien hatte, daß dies Volk, das König 
ft, nicht fejden- will, daß jeder fich nach feiner Landesart 
kleide. Philokles sing nach Haufe, und erzählte feinen 
Wirthe, was ihm begegnet war. — &ie hätten fih mit 
den Kerls baren follen; anttvortete ihm diejer: fie hätten cs . 
. Ihnen nicht abfchlagen dürfen. — „, Sich verftehe mich zu 
wenig auf dem Fauſtkampf; und bin lieber weggegan— 
gen. — Geftehn Sie ſelbſt, daß unſer Seeweſen im 
vortreflichen Stande ift — „Ja, aber ih. wuͤnſchte, daß 
der Empfang mit ſchwarzem Koth nicht wäre, womit man 
« gegen die fremden Berwunderer fo frengebig iſt.“ — 

Es war Mittag, und man feßte ſich zu Tifche; Dhis 
lofles bemerkte, daß man einem der Miteffer aujerordents 
lich viel Achtung bejeugte, ohngeachtet er fehr einfach ge 
£leidet war, und ſehr finfter ausfah. Er redete während. 
der ganzen Tafel Feine Sylbe. Philokles erkundigte ſich 
beym Aufftehn, wer diefer ſchweigende Mann fg? — 
Ach! antwortete der Wirth, das ift ein Mann! ein großer 
Dann! er.ift dh die ganze Welt gereifer, und ſchmeißt 
bie Suineen weg, als ob es Spreu wäre. AlleLords find 
‚von Geburt an feine Erbfeinde, und fein Beutel ſteht allen 
offen, die auf die Regierung fchimpfen. Aus Vaterlands; 
Siebe geſchiehts aber nicht, denn er hat mir mehr als einmaf 
gefagt, daß er ein Weltbürger fy. .. . . . „Ein Welt: 
Bürger? fo ift er mein Bruder! Ich beichtwöre Sie, machen 
Cie mid) mit diefem edlen Mann bekannt!“ — Recht 
gern; er fneifet alle Mittage hier, und wenn ihm Shre 
Art zu denken anfteht, fo wird es ſehr Leicht fyn. Er 
beſitzt zwey Stunden von London ein hübfihes Landhaus; 
er-befucht es aber immer ganz allein. 

Philofles erniangelte nicht, fo-oft er mit dem ſchwei⸗ 
ae mann an aß, hieß der Erbfeind der 
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Lords) feine Denkungsart an den Tag zu legen, indem A 
er auf die franzöfifche Höflichkeit und fonderlich auf die 
hollaͤndiſche Lebensart loszog, wobey denn auch der Schweiz 
nicht zum beften gedacht wurde. Zwar hatte er dies letztre 
vand, und Holland, nur im Flug gelehn, allein deswegen 
fprah er doch von beyder Negierungsform und Geſetzen, 
als ob er fie Jahre lang geprüft hätte. William Griff 
bewegte beyfällig den Kopf, und als die Befanntfchaft zwis 
ihen ihnen auf die Art gemacht war, fihlug er ihm nach 
Tiihe vor, den fommenden Tag bey ihm auf feinem Land: 
haufe zu effen, das denn Philokles mit großer Freude 
annahm. Sie machten den Weg zu Fuß, und eine ganze 
Viertelſtunde chat William Griff den Mund nicht auf. — 
„Sie haben gewiß viel gereiſet?, fragte Philokles“. — 
Die. — ,. Welches Land hat Ihnen am beften gefallen? * 
— einst — „Es ift wahr, die Menfchen find über 
all .. ..“— Schurken! — „China foll aber doc) ein 
Land fen . ...“ — Wenn's nur Feine Mandarinen 
hätte! — ;, Sie find wohl auch zu Paris gewefen; wie ger 
faͤlt Ihnen diefe Stade?“ — Schlecht; man fieht nichts 
als Franzofen da. — Ich bin Ihrer Meinung; und über 
dies weiß man da nichts von Tolerantfeyn. Gehn Lie 
auf der Safe, fo begegnet Ihnen die Wache, gehn Cie 
aufs Land, fo treffen fie die Marechauffer an: das Alles 
kündigt eine Art von Sklavay an... . . AIn dem 
Augenblicke fprang ein Mann, mit der Piftole in der Hand, 
auf die beyden Weltbuͤrger zu, und bat fich hoͤflichſt ıhre 
Geldbeutel aus. — Das iſt nicht mehr wie Billig, fagte 
William Griff ganz falt, und reichte ihm den jeinigen: 
Philofles fträubte ſich ein wenig, aber er mußte nachge— 
ben. Der Stiaßenräuber bedankte fi), und ging feiner 
Wege. — „Das war ein ehrliher Mann!‘ fprach 
William Griff, ganz gravitaͤtiſch. — „Ich kann doch 
nicht jagen, erwiderte Philofles, daß mir diefe Art von 
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Ehrllchſeyn fo ganz behagen wolle.“ — Warum nicht? 
Der Menſch iſt wahrſcheinlich arm; er theilt mit ſeinen 
Brüdern: ic) finde das ganz natuͤrlich!““ — | | 
“ig fie auf dem Landhauſe angekommen waren, ſetzten 
ſich die beyden Kosmopoliten zu Tiihe, und aßen, ohne " 
ein Wort zu fpreden. Nach dem Effen rauchte William 
Griff drey Pfeifen Tabak, und Philofles ging im Gars 
ten fpagiren, den er mit Cypreſſen, Lerch; und Taxbaͤu— 
men, Tannen und mehrern ſolchen lachenden Bäumen auf⸗ 
geputzt fand. Hier und da waren einige rauhe Felſen, zwey 
oder drey Graͤber, und ein paar Ruinen angebracht. 
Philokles ſuchte feinen Bruder Weltbuͤrger wieder auf, 
den er etwas finftrer alẽ gewöhnlich antraf. Auf dem 
ganzen. Nachhaufeweg konnte er nichts weiter als die Worte 
von ihm herauslocken: „Ich ennuͤyire mich!“ Den andern 
Morgen erfuhr er, daB fein Freund William Griff ſich 
erhängt hatte, um der Langeweile zu entgehn. Philokles 
hob die Hände gen Himmel, und rief in feinem Schmerz : 
Wo fol ih nun Hin? Das Gluͤck flieht felbft das Kind 
der Natur, den Bürger der Welt, der glücklich zu ſeyn 
fo fehr verdiene! O eifernes Jahrhundert!“ — 


N. 


\ 


“ gungen 


9 4 
Der junge Inbelannte: wahre Gefchichte. . 


De Markiſe von A ** war auf ihrem Guthe, obnmeit 
der Eleinen Stadt Saint: Amour, und allein mit ihren 
beyden Söhnen und ihrem Hofmeiſter; ein junger Menſch 
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verlangte fie zu fprechen. Er wurde ins Zimmer gelaſſen, 

. und bat die Marfife, fie möchte ihm etwas zu effen geben 
laſſen. Man fragte ihn, wie alt er ſey? er antıwortete, 
14 Jahr, was fein Ansfehn zu befräftigen fihien. Man 
fragte ihn auch nach feinem Stand, aber er gab trogig zur 
Antwort: ., Dradame, um mir zu effen zu geben, brauchen 
Eh nicht zu wiſſen, wer Id) bin. Man fihiefte ihn aljo 
indie Küche, ohne weiter mit Fragen in ihn zu dringen, 
allein eine Antwort hatte die Neuglier der Markife, fo wie 
feine bejondre Kleidung, mancherley Argwohn in ihr rege 
gemadt, Er trug eine zerriffene Jacke, auf der man noch 
Rummpenvon feidenen Aufichlägen entdeckte; feine Manfcherr 
ten waren in eben fo, Ichlechtem Zuftande als feine Klappen, _ 
er hatte eine fi lberne Schuhſchnalle im Schuh, und — 
ſehr feine Waͤſche. 


Nachdem er ſich ſatt gegeſſen, ließ man den jungen 
Unbekannten von neuem hereinkommen, und, well man 
nichts von Ihm herausbringen Eonnte, mit ben Kindern der 
Markiſe fpielen, die faft von einerley Alter mit ihm waren, 
und denen man eingejchärft hatte, zu verſuchen, ob fie nichts 
von feinem Geheimniffe herauslocen koͤnnten. Aber es 
entwiſchte ihm nichts; er bat nur die jungen Leute, fih 
für Ihn zu verwenden, daß ihm ein Bette gegeben wurde, 
was die Marfife ihm ohne Anftand berwilfigte , weil fie 
überzeugt war, daß es ein Kind von gutem Haufe feyn 
mäffe, das im kurzem abgehohlt werden würde, und durch 
defien gaftfreye Aufnahme, fie ſich vielleicht eine vornehme 
Familie verbindlich machen könnte, 


Die Söhne der: Markife fahr iin oft mit —— 
rung an: „Meine Herrn, ſagte er, fie ſehn mich mie 
Verwunderung ar, aber ich ſehe nichts bier, was mich 
verwundert; das Schloß ift aut, aber nicht ſchoͤn.“ Und 
er hatte Recht, | on 
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Des Abends fragte ihn die Marfife, ob er fein befferes 
Kleid Haben wolle? Er nahm den Vorſchlag an, und man 
holte ihm einen blayen Tuchrock, welcher dem kleinen D * * 
gehörte, aber er wollte, ihn nicht anziehn. „Ich bin nicht 
dazn da, fagte er, daß ich ihre Liverey tragen ſoll.“ Er 
hatte wahrſcheinlich aus der Farbe gefihloffen, daß es ein 
Bedienten-Rock der Frau Markiſe waͤre. 


So viel Stolz bey dem Anſehn von einem Bettler, 
feste die Markife in Erftaunen und Verlegenheit, ie 
wollte ihn gern behalten, meil fie immer hofte, Licht zu 
befommen, allein fie wußte nicht, mie fie ſich gegen ih 
betragen follte, Ließ fie ihn an ihrer Tafel effen, und er 
war nichts weiter als ein troßiger Mettler, fo Eonnte es 
ihr von andern Perfonen, die daran aßen, übel genommen 


werden; und ließ fie ihn mit dem Gefinde effen, und er. 


war von gutem Kaufe, fo fehlte fie gegen feine Familie. 
Sie ergriff die Auskunft, ihn allein effen zu laffen. Man 
gab ihm einen grauen Rod, und was er am nothwendig— 
ften brauchte; er nahm es aber nicht Anders an, als gegen 
Ausſtellung eines Schuldfcheins, und unter dem Verfprechen 
es wieder zu bezahlen... Als er den Schuldfihein unter; 


ſchreiben follte, bater, daß man ihm einen Namen wählen 


möchte; man überließ ihm dieſe Wahl ſelbſt, und er hieß 
fi) Honorius. Der angebliche Honoriug fihien eine 


gute Erziehung genoffen zu haben. Wenn er in den Lehr: 


ſtunden der jungen Herrn von art zugegen war, ſo ruͤgte 


er die Fehler die ſie machten. 


Er ſchien gereift zu haben, und fprach von verſchlede⸗ 
nen Zändern, als ob er fie genan Fenne. Wenn man ihm 
merfen ließ, dag man glaube, er fen in diefen Ländern 
geweſen, jo fagte er, er kenne fie aus Neijebefihreibungen, 
und citirte die Meifebefchreibung namentlich. Eben fo citirte 
er auch die Seite im Morert , wenn die Mede auf große 
Häufer 
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Käufer kam, und man feine Kenntniß ihrer Sefchlechter in 
Zweifel ziehen wollte. Die Eitaten trafen immer richtig ein, 
i Nie ertappte man ihn auf einer Lüge, und bemerkte 

überhaupt Eeinen ander Fehler an ihm, als daß er etwas 
fo war. Er ließ fih von den Gefinde refpeftiren und 
aufwarten, ohne ihnen Anlag zu Klagen zu geben, Er 
fhien der Martife fehr ergeben zu ſeyn, und bezeugte ihr 
ſeine Aufmerkſamkeit und Achtung, auf eine fehr feine 
Weiſe. Als die Markiſe ihm einsmal fagte, fie ſaͤhe, daß 
er dem jüngften ihrer Söhne vorzüglicher begeane, als dem 
älteften, und es würde ihr leid thun, wenn der letztere es 
merken follte, fo geftand Honeriug feine Vorliebe fir den 
jüngften ein, begegnete aber von dem Augenblicke an, merk 
wie dem andern. 

Wenn die Markife in der Stadt aß, fü nahr ſie bu 
nie mit, fondern ließ ihn beym Pfarrer, oder ben einer 
andern Perſon von ihrer Bekanntſchaft ſpeiſen. 

Man nahm wahr, daß Honorius gern von Genf 
forah. Die Marfife fiel darauf, ob Genf vielleicht feine 
Vaterftadt wäre. — „Honorius, fagte fie eines Tages 
zu ihm, ich werde bald eine Eleine Reife nad) Genf chun, 
und den Honorius mit mir nehmen.“ — „Sie werden _ 
mid) nicht mit fich nehmen, war feine Antwort, denn was 
follte ich zu. Genf machen?" — Vier Monate verftrichen - 
fo, und die Markiſe gewann ihren Fuͤndling täglich lieber; 
es ging fo weit, daß fie Willens war, ihn mit ihren Kin: 
- dern nad) Paris auf die Untverfität zu thun. 

Aber als fie ihn einsmal zu einem Freunde zu Gaſte 
fhicfte, und bloß von dem Gärtner, einem guten einfäl; 
tigen Menfchen , begleiten ließ, fagte Honorius zum 
Gärtmer, als fie vor dem Thore des Schlofles waren, wo fie 
fpeifen ſollten: „Es ift unnöthig „daß ihr mit den Pferden 
in den Hof- reitet, ihr Eönner fie gleich zurückbringen: 


und Honorius, ſiatt ins Schloß zu gehn, machte fich feldeins 
E3 , wärts, 
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waͤrts, und verſchwand; man bat nichts, weiter von ihm 
gehört, Er nahm nicht mehr mit fih, als was er am 
Leibe hatte, Su feinem Zimmer lag ein Dankfagungss 
Schreiben au die Markiſe. Sie hatte ihn in die Zeitungen 
ſetzen laſſen, als er zu ihr kam, und machte auch yett 
darin feine Flucht bekannt. Ä 
Eine kurze Zeit nad): feiner Verſchwindung kam ein 
Herr in einer Poſtſchaiſe mit einem Kammerdiener im 
Schloſſe an. Er verlangte die Markiſe zu ſprechen, und 
erkundigte ſich bey ihr nach dem jungen Unbekannten. Er 
ſank in Ohnmacht, als-er feine Flucht vernahm. Seine 
Fragen die er nach der Auffuͤhrung des Juͤnglings that, 
als er ſi ch wieder erhohlt hatte, und der freudige Antheil, mit 
dem er ihn loben hoͤrte, Alles machte glauben, daß es der 
Vater ſeyn muͤſſe. Es koſtete viele Ueberredung, bis er 
ein Bette im Schloſſe annahm. Er legte ſich nieder, ohne 
einen Biſſen zu eſſen, und bat die Markiſe, den andern 
Morgen die Gerichte kommen zu laſſen. Er ließ eine Re⸗ 
giſtratur verfertigen, deponirte einen Theil der Lumpen des 
Kindes beym Gerichte, und nahm den andern Theil mit 
ſich. Die Markiſe mußte ihm ein Verzeichniß von Ihren 
Auslagen und Koſten, die ſie wegen des Honorius gehabt 
hatte, auflegen } welches er bezahlte. Sie fehte aber nur 
fehr wenig auf) und bloß um den Fremden durch eine ab; 
ſchlaͤgliche Antwort nicht zu beleidigen. Er reiſete ſogleich 
wieder ab. 

Die Bedienten des — hatten ſich bey den De 
dienten vom Haufe ſtark nach dem Betragen des Unbefanns 
ten erkundigt, und fich Aber das Lob gefreut, das ihm 
einftimmig ertheilt wurde, Sie hatten fi ch aber uͤber A | 
berauslaffen wollen. | 

Einen Umſtand darf ich nicht vergeffens wenn ber 
Unbefannte in der Kirche war, fo fchien ihm der Pomp 
der Ceremonieen der katholiſchen Kirche unbekaunt zu ſeyn, 

und. 
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und er gab dann Achtung, wie es die andern machten, um 
fid) darnad) zu richten. Er ternte den Catehismus heim; 
lich, und befannte fich, dem Anfıhein nah), zu feiner Ne. 
ligion. Wenn die Marfife mit ihm von der chriftlichen 
ſprach, fo antwortete er zwar ihren eigenen Begriffen ge; 
mäß, aber mehr aus Gefälligkeie als ans Ueberzeugung. 


So viel Klugheit und Zurückhaltung, ein fo guter 
Karakter, ein fo überlegtes und gleiches Betragen ‘gegen 
jedermann, eine fo wahre und unwandelbare Dankbarkeit, 
die fich jedoch nie bis zur Vertraulichkeit vergaß: das Alles 
wuͤrde einem bejahrten Manne Ehre machen, um fo mehr 
einem vierzehnjährigen Juͤngling. Das Geheimbalten ſei⸗ 
wer Abtunft ausgenommen, hatte Honorius in feinem 
Karakter nichts Verſtelltes oder Heimliches. 


Ras ihn zur Flucht aus dem väterlichen Haufe bewegen 
fonnte, bleibt erwig Raͤthſel. Daß er das Schloß der 
Markife verlief, daran war entweder die vorgegebene Reife 
nah Genf, oder ihr Projekt Schuld, iby nad) Paris auf 
die Univerfität zu thun, Zwey Jahre find es ſchon, daß 
er verſchwunden ift, aber noch weine die Markife um ihren 
gelichten Honorius, und fehut ſich nah Nachrichten - 
von ihm. | 
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Beytrag zu einer kuͤnftigen Beſchreibung 
des Gartens bey Tieffn’et, ohnweit 
| Weimar. F 


Di Garten , deſſen Ganzes das Gepraͤge von Ein⸗ 


ladung zur Selbſtſammlung und ſanften Schwermuth ar 


ſich traͤgt, enthält jetzt Leopolds Denkmal. Einfach 
und prachtlos wie Er im Leben war, ſteht dieſes Denkmal 
am Abhang eines Huͤgels, nur wenige Schritte über dem 
Ufer der Sm, Es iſt eine Urne, um die ſich eine Schlange 
windet: das Piedeſtal, auf eine Unterlage von Tuffſtein 
geſtuͤtzt, hat den Medaillon des Erretters, deſſen Leiden⸗ 
ſchaft Menſchenliebe war; darunter Helm und nn 


u dann die Aufſchrift: 


DEM - 
_ VEREWIGTEN 

LEOPOLD 
ANNA AMALIA, 


alles nad) ber Seite gefehet, wo die lm — und lieb- 
lich rauſcht. Zwiſchen den Tufffteinträmmern drängen ſich 


junge Tannen hervor und Roſen. In der Nähe iſt eine 


Ruhebank: bier fieht man dem fommenden Fluß entgegen ; 


und durch das Grün eines Eleinen Gebäfches fchimmert das 
Monument, 
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u 5. 
Brief eines Reiſenden (des Herrn Duͤparty,) 
‚on feine ‚Kinder, auf feiner italiaͤniſchen 
Meife, 1785. 





Auf dem Gipfel des Veſavs, F 
bey'm Schein eines Ausstuchs, um Mitternacht. 


Ni zwey Zeilen fihrieb ich auf dem Gipfel des Veſuvs 
beym Schein eines Ausbruhse. 

Es ift gleichſam eine Denkmuͤnze, die ich zum Beleg 
meiner Reiſe präge, um euch meine Kinder, wenn ihr einft, 
wie ich, Zufchauer diejer wunderbaren Brands fenn werdet, 
an diefen Augenblick des Lebens eures Waters zu erinnern, 
and durch diefes Andenken in euren Augen diefes — 
Schauſpiel noch zu verherrlichen. | 


Als ich gegen fechs Uhr des Abends zu Nefina, einem 
Kleinen Dorfe über Portict hinaus; angelangt war, vers 
ließ ich mein. Fuhrwerk, und beftieg ein Maulthier. Drey 
fiarfe Männer begleiteten mich, und id) nad —— Vor⸗ 
rath an Fackeln mit. 


Der Weg ging Anfangs — zwey Geländern Berg: 
an, die mit Pappeln, Maulbeerbaͤumen, Feigenbäumen 
bedeckt waren, zwiſchen welchen ſich gefchmeidige und ftarfe 
Meinftöcke fchlängelten, die fich bald an diefe Bäume hin: 
gen und ſtuͤtzten, bald fich allein in der Luft emporbielten. 

Man zeigte mir im DBoräberretten das Haus, wo 
Dergolefe jene fo glückliche und fo traurige Schwermuth 
zu heilen fuchte, der er im fieben und zwanzigſten jahre 
fein unfterblidyes Stabatmater und feinen Tod verdanfte. 


&; Ma 
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Nachdem ich eine ganze Stunde durch fhöne Baum: 
gärten geritten war, kam ic) fu einer ungeheuren Lava. 

Der Veſuv warf fie vor ungefähr ſechszig Jahren . 
aus. 

Ganz Meapel bebte davor; aber bie ‚Gefahr dohte 
nur einen Augenblick; hier machte ſie halt. 

Noch droht, noch entſetzt ſie, ob ſie gleich unbeweglich 

und verloſchen iſt. 

Der Rand dieſer Lava iſt, wie das Geſtade der Seine 
mit Raſen und Blumen geſchmuͤckt, und hin und wieder 
mit jungen Straͤuchen beſchattet, die von einer fruchtbaren 
Arche, fo zu ſagen, gewaͤſſert werden und beſtaͤndige Nah⸗ 
rung empfangen! 
ch folgte einige Zeit einem Außerft beſchwerlichen Pfade, 
und befand’ mich nun auf gräßlichen Felſen, und witten 

unter nachgebender Flug⸗ Aſche. 
“Hier fußen Thiere nicht mehr, wohl — der Fuß des 

Menſchen, der bis faſt an alle die Graͤnzen drang, welche 
ihm die Natur vorſchrieb, und fie oft Überfchritten hat. ! 

Hier mußte - ich: mähfem. über Klumpen — 
klettern,odie unter meinen Tritten wichen. 

Id) blieb einen Augenblick ai fiehn, und ſchaute um 
mich her · 

Vor mir verdickte der Rauch des Volkans die — 
der Nacht, und die Wolken, die um den Berg ſchwammen: 
hinter mir deckte die hinter die Gebirge geſunkene Sonne 
mit ihren fterdenden Stralen, die Küfte von Paufilippo, 

Meapel und. das Meer; indeffen über der Infel Capräa, 
der Mond am Horizonte erſchien: fo, daß ich in dieſem 
Augenblice die Wellen des Meeres zu gleicher Zeit von 
dem Scheine der Sonne, des Mondes und des Veſuvs, 

funkeln ſah! — Welch' ein Gemaͤhlde! 

Als ich mich am Anblick dieſes Dunkels und dieſes 

Satnmers; diefer ——— , todten, verlaſſenen Natut, 
und 


— 
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und biefer lachenden, lebenden, fruchtbaren geweidet hatte, 
ärzte ich mich in die Wolken, und begann weiter zu klet⸗ 
‚ tem. Ich erreichte dem Krater. 


Iſt das der furchtbare Volkan, der feit Ri vielen Jahr⸗ 


hunderten brennt, der fa viele Städte-verfchättete, fo viele 


Menſchen tödtete, und noch jede Stunde diefem elpfifchen 


Gefilde, dieſem ſchoͤnen Neapel droht, wo man in diefem 
Augenblicke lacht, fingt, tanzt und nicht einmal an ihn 
dentt? Welche Hellung um diefen Abgrund! welche Gluth 
in feinem Innern! Erſt brülle fein brennender Schlund, 
dann ſchleudert er mit fürchterlichem Gepraflel durch den 
dichten Aſchenregen, eine ungeheuere Feuer⸗Garbe empor, 
die aus Millionen Funken, aus Taufenden von Steinen 
beſteht, die man an ihrer fchwarzen Farbe erkennt, die 
pfeifend die Luft durchſchneiden, niederfallen, fpringen und 
hinabrollen; nicht hundert Schritte von mir fprang einer 
diefer Steine hinab. Der Abgrund fchließt ſich, dann 
Öfnet er ſich von neuem, ſpeyt eine neue Feuersbrunft. Ju⸗ 
deffen erhebt fi die Lava. an, den Rand. des ‚Kraters, 
ſchwillt, fiedet, läuft über .. und hoͤhlt, in. langen 
deuerbächen‘,. ‚die —— Geiten des Bergs aus. 

Ich war wirklich, in Entzuͤcken! — Dieſe Wuͤſteney! 
Dieſe Hoͤhe! Dieſe Nacht! Dieſer brennende Berg! und 
ich war da! — Ich haͤtte die ganze Nacht bey dieſem 
Brande zubringen, und die wiederkehrende Sonne durch 
den Glanz ihrer bientenden Otralen ihn bleichen ſehn 
moͤgen! 

Aber der Wind der — ſtarmte, hatte mich ſchon 
halb. erſtarrt gemacht, Sch ſtieg wieder hinab! O wie 
wehe thuts, von ſolch' einem Gemählde den Blick lass 
reißen, da man weiß, daß es der letzte iſt! 

Lebe wohl Veſuv, lebe wohl Lava und Flamme, die 


diefen Schlund kraͤnzt und erleuchtet! Lebe wohl furdts . 
barer und ſo wenig gefuͤrchteter Berg! * du einſt unter 


deiner 
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° deiner Aſche diefe Schlöffer,, diefe Dörfer oder diefe Stade‘ 
begraben, o fo fey es nicht in. dem A y 100 meine | 
‚Kinder bier wandeln werden! 
Meine Führer hatten die Fackeln ——— ich ſtieg, 
oder beſſer zu ſagen, ich rutſchte hinab, bis an die Knie 
in Aſche verſunken. Ich rutſchte fo ſchnell, (denn anders 
iſt es-niche möglich) daß ich in einer halben Stunde den 
Weg zurüclegte, zu deffen Erkletterung ich drey Stunden 
gebraucht Hatte. Einer von meinen Schuhen verlieh mic), 
> in tanfend Stuͤcken zerfezt auf halbem Weg, der andre 
an dem Orte, wo ich vom Maulthiere geſtiegen war, 

Em Hinabfteigen begeguere ih Engländern, die zum 
Krater Eletterten. Wir bielten ftill, und, ſprachen vom 
Veſnv. Die Hellung unſrer Fadeln unterbrach einen 
Augenblick die Nacht die über diefen Lavaftrom verbreitet 
lag, und der Laut unſrer Stimmen die tiefe — die 
umher ruhte. 

Wir nahmen Abſchied/ und ich verfolgte meinen Bed. 
Ich kam fehr ermüder zu Portici an, u mich fogleich 
zu Bette, und fiel in einen tiefen Schlaf. 
Aber um fechs Uhr des Morgens ertwächte ich und fand 
den Gipfel- des Veſuvs, und feinen Krater, und feine- 
Feuersbrunſt, und ſeine Lava, vor meiner Einbildungskraft 
wieder. Meine Seele bebte her vor allen den Eindrucken 
des geftrigen Tages. * 

Der Ausbruch des Veſuvs itt eins von den Schau— 
ſpielen, das weder der Pinſel noch die Sprache wiederzu⸗ 
fehildern vermögen, und das die Natur fich allein vorbe— 
Halten zu haben fcheint, um: die Bewunderung des Men: 
ſchen zu rühren , wie den Aufgang der N oder die 
Unermeßlichteit der Meere! 
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Dentfhrift‘'\) 
jur Kanonifation Abrahams Gaumeir, berühmten . 
Antiphilofophens unfrer Tage: oder Schuß. 
ſchrift für Abraham Gaumeir gegen Die angeb» 
lichen Philofophen Diderot und d’ Alembert: 
nebſt einer Widerlegung aus authentifchen 
Factis von denen Berleumdungen, welche man 
taͤglich wider die eifrigen Parriosen verbreitet, 
weiche den Much gehabt, die gefährlichen 

Jerthuͤmer der Encyflopadie zu ahnden. 


(Aus dem Sranzöfifchen des Diderot.) 


O ihr Philoſophen, wie gefaͤhrlich iſt es, euch zu über, 
‚ tafchen, und einen unbefonnenen Blick in das Labyrinth 
eurer Meinungen zu werfen! Wehe dem, der wider jeinen 
Villen auf die Spur eurer Kabalen gekommen ift! Es 
wäre beffer für ihn, er hätte eine hungrige Loͤwinn über 
fallen, die ihre Jungen fäugt, oder er hätte die vergoldeten 
Schuppen einer haͤßlichen Schlange angetafter, die hinter 
einer Orangenhecke verborgen lag. Sein Untergang würde 
eben fo gewiß, aber minder fehmerzbaft fern. Ahr laßt 
ihn unter den graufamen, fpißigen, vergifteten Pfeilen der 
Verleumdung eines langfamen Todes ſterben. Nichts 
rührt, nichts entwaffnee euch, weder die Neiße der Uns 
ſchuld, noch die Einfalt des Geiſtes, noch die Gutherzigkeit 
F eines 


) Dieſe Denkſchrift iſt nie ins Publikum gekommen, wenn fie gleich, ge 
druckt geweſen. Gegenwaͤrtiger Abdruck iſt nach einem Exemplare des 
Policeylieutenants gemacht worden, der nur drey Exemplare behalten, 
und alle übrige verbrennen ließ. Dies Eremplar hatte den Titels Am 
ſterdam, 1769, ohne Namen des Bruders, 


ä 
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eines unerfahrnen Gemüths. Man tage es nur unvor⸗ 


fichtiger Weife, die Maske aufzuheben, hinter die ihr euch 
verbergt ; man enthälle nur den Stolz der Philoſophie, 
die eine Univerſalmonarchie uͤber alle Geiſter zu errichten 
trachtet, nur der erſte Ausbruch des Erſtaunens, ein 
Schrey des Schreckens errege das Publikum; ſchon genug, 
der Unbeſonnene iſt des Hochverraths ſchuldig, und wird von 
den Schlangen den Furien uͤbergeben. Dies iſt das Urtheil, 
das ihr uͤber erhabene Genies, uͤber wahre Philoſophen, 
welche die Nachwelt unſerm Zeitalter beneiden wird, uͤber 
die Moreaus, Batteux, Sorets, Duͤ⸗Hayers, *) 
und vornehmlich uͤber den guten, ehrlichen, unſchuldigen 
Herrn Abraham Gaumeir ausgeſprochen habt. Letzterer 


ſollte heute das größte Mitleid erregen, weil feine aͤußerſte 


Unſchuld, und die aͤußerſte Strenge, die man an ihn ver⸗ 

uͤbt, den ſtaͤrkſten Kontraſt machen. 
Man treibt den Haß gegen ihn ſo weit, daß man ihn 
beſchuldigt, Jeſuit geweſen zu ſeyn. Haltet ein, Boss 
hafte! Habt ihr wohl bedacht, daß das heiße ‚ Ihn ver: 
— dam⸗ 


*) Diss Hayer ift ein blöger Varfußermdnch, aber gelehrtir, als ale 


Mönche zufammengenommen. eine Gelehrſamkeit ift fo ungehener, 
daß man fie für uͤbernatuͤrlich haͤlt; fie iſt wei mehr die Frucht einer 
himmliſchen Erleuchtung, als des Studiums. Er gleicht Zug für Zug 
im Wuchs, in dee Figur, in der konvulſiviſchen Bewegung der Augen, 
Naſenloͤcher und Ohren dem beruͤhmten Petrus Erenira Gr nahm 


vor zwey Jahren and Beſcheidenheit den Titel eine Generallieutenante 


"der Antieneylopaͤdiſtiſchen Arme⸗ an; die Stelle eines Feldmarſchalls 
blieb nody unbeſetzt. Bor ungefähr vier Monaten fandte der Himmel 
den Abraham Gaumeix; ein heiliger Geruch verfündigte ihm eine Meile 

‚ Im Umfres; man übertrug ihm einftimmig das Kommando und die 
Anfuͤhrung diefes neuen Kreuzzuges. Moreau » Batteur, Goret find 

die Adjutanten. Diefe dren Ritter haben mehr dann einmal erkläre, 
daß jeder von ihnen insbeſondere von Kindheit auf einen getvaltigen. Bes 
ruf zu der Kutte und dem Strich des heil. Franciſcus gehabt habe, aber 
fie fuͤrchteten, ihre Demuth nächte, im Staub des Klofters vergraben, 
zu wenig erbiuen, und wollten daher diefe Tugend lieber auf der Bühne 
der Welt, var den Augen. vom ganz Paris, yon gan, Europa ausüben, 


* 
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dammen, lebendig verbrannt zu werden, ihn dem Zorn 
aller gefrönten Häupter, und aller Staatsminifter über; 
geben, wenn ihr ihn in die Sefellfchaft der Miftigridas 
kart > 

Aber was helfen meine Vorftellungen? Ihr habt Her 
ge von philofephiihen Stahl; und, gleich als wenn es 
mcht genug wäre, diefen Unfchuldigen zum Feuer beftimmt 
zu haben, gebt ihr ihn auch noch, mit recht überlegter 
Graufamkeit, der Verachtung Preis. hr verfichert, er 
ſey, halb mie Willen, halb gezwungen, aus jener 
Gefellfchaft getreten, die wegen der feltenen Kunſt 
ſo fürchterlich) fen, jeden Menfchen an feinen Pla$ 
zu Stellen, ihn blos dazu zu gebrauchen, wozu er 
tuͤchtig iſt, und Durch ihn, ohne daß er es. felbft 
weiß, die verborgenen und fchrwarzen Abfichren eines 
grenzenlofen Ehrgeißes zu befördern. Ihr behauptet, 
es fen ihm von ihr das doppelte Amt eines Spions 

der Policey, und eines Spions des Paters Frei *) 
aufgetragen worden; durch folcye elende Werfzeuge 
bringe der Syefuitergeneral die Wunderwerke feiner 
Politik hervor, und rvegiere in feinem Zimmer alle 
Haupeftadte in der Welt, von Rom bis nach Pefing 
und Liffabon , von St: Satarment bis nad) Aurbec 
und Burnos- Aires. Der fade Menfch, der Abra- 
ham Gaumeir, ſetzt ihr hinzu, iſt jege nichts als 

| | | Der 


) Der P. Frei ift zum ſiebentenmal Provinsial der Jeſuiten in Franke 
reich. Diefer außerordentliche Mann, verbirgt unter feinen ſchiefen 
Augen, unter einer tinfältigen und plumpen Mine, winter der Phys 
fiognomie eines Hottentotten zwey vortreflihe Talente, den fcharfens 
Duͤck des Adlers, der feinen Raub von dent einen Ende der Hemiſphaͤre 
zu dem eudern entdecke, und die Schlangenflugheit, altes, was ſich 
ihm nähert, in fehwache Tauben zu verwandeln. Diefe behyden bes 
twundernswerthen Gaben find niche in der Dunfelheit geblieben; ev iſt 
fiebenmal zu fine Würde, mie Marms zum Konfulase , erhoben 
werden. 
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der Steohmann, der feinen Namen ſtatt det heili⸗ 

gen Geſellſchaft hergeben muß, welche die Encyklo⸗ 
paͤdie eine koͤnigliche Unternehmung betrachtet, 
und ihr, wie ihren Koͤnigen, durch die elendeſte 
Menſchen einen Stoß beybringen läßt. Welche 
ſchreckliche Beſchuldigungen! Meine Feder weigert ſich, ſie 
nachzuſchreiben, und eilt auf die umſtaͤndliche Rechtfertigung 
dieſes Patrioten uͤber. Und wir werden das Vergnuͤgen 
haben, fie durch ein authentiiches Wunder zu befräftigen, 
woran wir am Freytage in der erften Faftenwoche Zeugen 
geweſen, das heißt, ‚durch die ausführliche Erzählung feiner 
fehmerzhaften und glorreichen Kreugigung. Man könnte 
auch den Vorfall einer Eleinen Geißelung anführen, welche 
unfer glorreicher Märtyrer Tags darauf erlitt; da fie aber 
nicht ganz freywillig geweſen, fo hat dabey auf Seiten des 

Dulders nicht Freiheit gerade flatt gefunden, um: daraus 
ein Denkmal zu feinem Ruhme zu machen; indeffen werden 
wir vielleicht an feinem Orte ein Wort davon jagen — 
Wir wiederhohlen es: 

Die drey Punkte der Anklage gegen Abraham Gau: 
meiy find 1) daß er Jeſuit gewefen fey.. 2) Daß er aus. 
der Gefellfehaft getreten fey, um Spion bet Policey und 
der Geſellſchaft Jeſu zu werden. 3) Daß er nur feinen 
Namen zu allen den. Verleumdungen bergebe, ‚welche die 
Jeſuiten wider die EncyElopädie verbreiten. 

Abraham Gaumeir widerlegt fogleich diefe drey Ab— 
ſchnitte einer ſchwankenden und tollfühnen Anklage durch 
drey verneinde Beweiſe, welche in den Augen eines guten 
Logikers alle Staͤrke der bejahendſten haben werden. 


He Habe ich, ſagt er, meine Feinde vergiftet? Habe 
ich meine Lehrer ermordet? Habe ich meine Schuͤler ents | 
ehrt? Alles dies haben meine Gegner bey aller ihrer Wuth 
weder zu beweifen noch zu behaupten gewagt. Man kann 


folg⸗ 
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folglich weder behaupten noch bemeifen, daß ich eln Jeſuit 
geweſen fey. 

2) Ich bin nie Spion der Policey geweſen; wenn es 
anders gewiß ift, daß Herr Bertin, der allgemein für einen 
Mann von Geift und Gente erfannt wird, alsdann, wenn 
er ſich genoͤthigt fieht, Boͤſewichter zu Spionen zu brauchen, 
jum wenigſtens geſchickte und feine Schelme dazu waͤhlt. 
Geſetzt nun, ich waͤre auch ein ſolcher Boͤſewicht, als mich 
bie Cneyklopaͤdiſten beſchreiben, fo bleibt es doch noch im— 
mer, diefen Herren zufolge, gewiß, daß ich nichts als ein 
Pinfel, als ein laftbares Thier bin, Folglich kann mich 
Herr Bertin unmöglid zum Spion erfohren haben ; noch 
viel weniger die fchlaue Gefellfchaft. j 

3) Sch bin fein Strohmann, fein Namenfeiher, kein 

Handlanger von den Verlaͤumdungen der Jeſuiten. Denn, 
geſetzt mein Stil hätte eben fo viel Pedanterey, als man 
diefen guten Vätern heut zu Tage vorwirft, jo iſt es doch 
immer gewiß, daß ſich in meinem Werfe Fein einziger Sag 
findet, welcher den ©emipelagianismus, den Königsmord, 
die Ultramontanifche Lehre, mit einem Wort, den Molis 
nismus begänftigte; und ich fodre meine Ankläger auf, 
mir einen folchen Satz zu zeigen. Folglich legt man mir 
gegen ale Wahrſcheinlichkeit die drey in der Klage benann— 
ten Verbrechen bey, 

Diefe verneindende Antworten, welche, es im Vors 
beigehn zu fagen, Beweiſe von der vortreflidhen Logik des 
Abraham Gaumeir find, werden zu unroiderleglichen 
Gruͤnden, wenn man fie mit dem Anfehn der ehrwuͤrdigſten 
Männer unterfbigt. Wir wollen nur einige folche Urtheile 
anführen, die durch ihr Gewicht erfeen werden, was ihnen 
an Menge abgeht. / 

Kerr von M***, erfter Präfident, deſſen Verdienfte 
und Talente über alles Lob erhaben find, macht fich eine 
Ehre daraus, den Abraham Saumelr zur Tafel zu ziehen, 
Erſt. &t. 1739. F — = | und 
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und ihm die wichtigften Geheimniſſe feiner Familie, feines 


8 


Kabinets, und feiner Erpedition zu vertrauen. Dieſer 


weiſe Herr gerieth beym erſten Gerücht, das fich verbreitete, 


als ob Abraham Gaumeix Jeſuit geweſen wäre, uud es 
noch in weltlicher Kleidung fen, in den größten Unwillen, 


daß er eine ſolche Schlange in feinem Buſen ernährt. habe. 


Et ließ daher viel umftändlichere und anhaltendere Unter— 
fuhungen anftellen, als je gegen Ravaillac und Damiens 


angeftellt worden. Außer denen Deputirten, die er zu einer - 


fo mwichtigen Angelegenheit ernannte, hörte er auch ſelbſt 
eine fehr große Menge von Zeugen ab, Eonfrontirte fie, hielt 
ihnen ihre Ausfagen vor, und überzeugte fih, daß es die 
ſchwaͤrzeſte Verläumdung fey, welche die erboßte Hölle ges 
gen einen ehrlichen Mann ausftopen koͤnne. | 

Here Sjoly de Fleury, Generaladvofat, weichen mar 
den größten Redner unfrer Zeiten und die Zierde des Pars 
laments nennen kann, hat in feinem beredten Anfuchen vom 
23. Jenner Fein’ Bedenken getragen, den Abraham Gaumeir 


‚ neben einem Tertullian und heiligen Auguftin zu nennen; 


er hat ihm fogar den Vorzug vor dieſen beyden Kirchenvätern 
gedeben, die er mit Ruhm anführee. Laßt uns, meine 
Herren, einen Augenblick verweilen, und die Stärfe des 
Beweiſes erwägen, den uns diefe Sache zum Beſten des 


‚Abraham Gaumeir an die Hand giebt. 


Die Majeftät, der edle Stolz, und die große Wuͤrde 
des erften Neichsfollegiums hat ihm nie verftattet, jemals 
einen lebenden Schriftfieler zu loben. Hätte man- jemals 


. von diefem Gejeß abgehen koͤnnen, jo hätte es.um des Herrn 


Erzbifchofs von Paris willen geihehen Finnen , deffen 


Ausſchreiben (jedoch nächft dem von Herren Joly de Fleury) 


an Scharfſinn, Beredfamfeit und Anmuth das Prächtigfte 
find, was man je gejehen. Obgleich aber der Parlaments; 
hof ſehr oft Gelegenheit gehabt, nach dem erlauchten Erz: 
Bifchofe zu erkennen, fo bat fish doch diefes gravitätiiche 
Kol 
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Kollegium nie einem Lobſpruch auf den Praͤlaten erlaubt. 
Hätte man jemals von diefer Gewohnheit abgehen Eönnen, 
‚ fo Hätte es um der Sorbonne willen geſchehen koͤnnen, dieſer 
erſtgebohrnen Tochter unſrer Koͤnige, deren ſchrecklicher 
Blick die Ketzereien und ihre Kabalen im erſten Keime er— 
ſtickte, Fuͤrſten erwaͤhlte, Tyrannen in Furcht ſetzte. Den— 
noch hat zu ihrem Ruhme immer noch das gefehlt, ein Lob 
aus dem Munde des Parlaments zu hoͤren; und es hat 
nicht das Anſehn, als ob ſie heut zu Tage, da ſie alt, 
kraftlos, aberwitzlg, runzlicht, haͤßlich, veraͤchtlich, und 
verachtungswerth geworden, dasjenige erlangen werde, was 
man den Reitzen ihrer Jugend zu verweigern für Schuldig— 
keit hielt. Diefe Höchfte Ehre, dieſer Ruhm, von dem 
nod) fein Beifpiel gefehn worden, war dem Abraham Gaus 
meir aufbehalten. Zittert, ihr Verlaͤumder, kehret in euer 
Nies zurück, nachdem ihr geſehn, daß der gute, ehrliche, 
unfhuldige Abraham über den Erzbifchof von Paris, über 
die Sorbonne, und fogar Über die Kirchenväter erhaben 
worden! Ich weiß nicht, ob man bisher Grund gehabt, 
die Enchflopädiften als gottlofe und böfe Bürger in Ver 
dacht zu haben; aber num läßt fich nicht länger daran zwei ° 
feln. Welche Gottlofigkeit kann größer feyn, als eine fo 
heilige Perfon, wie der Pater Abraham Gaumeiyx ift, 
mit Schimpf und Schande bedecken zu wollen? Kann eine 
größere Bosheit, eine der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft 
fhädlichere Kabale gedacht werden, als mit Freuden dens 
jenigen als einen Ruchlofen verbrennen zu laffen, an deffen 
langen Leben dem Himmel felbft gelegen iſt, um der Erde 
ein Beiſpiel einer vollkommenen Unſchuld zu geben? 
Man ſah wohl zuweilen Ungläubige dieſen oder jenen Heis 
ligen aus dem Paradieſe jagen, aber noch hat man keinen 
geſehn, der ſie ſchon bey Lebzeiten von der bürgerlichen 
Geſellſchaft Hätte abſchneiden wollen, Und überdem weld) 


ein Unterſchied iſt zwiſchen den Heiligen! Was war ein 
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Heiliger Urſicius, ein Heiliger Ignatius, ein heilige Sul⸗ 
pitius, .ein heiliger Euftachius in Vergleihung mit dem Vater 
aller Gläubigen? Hatten diefe Herren wohl die encyklopaͤdi⸗ 
ſche Hyder befampft? Sie haben, wird man fagen, die 
Betruͤbten getröftet, die Kranken gepflegt, die Armen un: 
terſtuͤtzt, die Menfchheit geehrt; ganz ‘recht; aber das iſt 
noch nichts , die Türken thun eben das. Sie mußten 
ſchon vor taufend Jahren die Eneyklopaͤdie beſtreiten, und 
vor allen Dingen von Herrn Joly de Fleury in der ehr⸗ 
wuͤrdigen Verſammlung des Parlaments mit Lobſpruͤchen 
angefuͤhrt werden. * 

Verlangt man noch mehr Urtheile zu Gunſten Abra⸗ 
ham Gaumeix? — Nur ihre Menge, und ihre Rang⸗ 
ordnung untereinander ſetzt uns in Verlegenheit. ch habe 
funfzehn Karbinäle des Pabftes mit dem Rauchfaß in der 
Hand vor unferm neuen Abraham einhergehn fehen, FB wie 
weiland der König von Sichem zu dem alten fam, ſich 
vor ihm niederwarf, ihm die Namen eines göttlichen Ge: 
ſandten, eines Hellandes, eines Befreiers gab, ihn als 
einen Schild der Kirche betrachtete. Man hat fogar mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit gemuthmaßt, der berühmte Pas 
triacch der Juden, der Vater alter Gläubigen fen bey dem 
Bunde, den er mit Gott machte, bey dem Siege, den 
er über gottlofe Könige davon trug, amd bey den Ehrenz 
bezeigungen, die er vom König von Sichem erhielt, blos 
“ein geheimnißvolles Vorbild des neuen Patriarchen von 
Orleans gewefen. Es twird‘ in Anjehung diefer vortref; 
fichen Muthmaßung fein Zweifel mehr übrig bleiben, wenn 
man bedenkt, daß der Himmel, der unferer Schwachheit 
ſchont, große Begebenheiten jederzeit vorher verfündigt habe, 
um uns vorzubereiten, daß wir mit chen fo viel Ehrfurcht 
als Erfenntlichkeit die Geſchenke aufnähmen, die er dem 

menſchlichen Gefchlechte vermöge feiner großen Barmherzig⸗ 

keit macht. — | | | 
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Der heilige Pabft zu Nom, der berühmte Rezzonico 
hat, auf Erinnerung der funfjehn Kardinäle, von der 
‚Höhe feines Stuhls fein prophetiiches Fernglas auf Abrar 
ham Gaumeir gerichtet, ganz deutlich ih der Zufunft ge: 
leſen, und Cerftaunendes Wunder!) alles das vorbergejagt, 
was ihm unſre patriotifchen obrigkeitlichen Perjonen von 
den Begebenheiten zu Paris gefchrieben hatten. Nachdem 
die Entzuͤckung dieſes wundervollen Geſichts vorüber war, 
hüpfte ihm fein väterliches Herz vor Freuden, feine zitternde 
Stimme ward zufammenhängender, under berief das heilige 
Kollegium zufammen, um dem Abraham Gaumeir die Ehre 
der Seligfprechung noch bey Lebzeiten angedeihen zu laffen. 
Der Advokat des Teufels hat in. der That, voll Eifer für 
fein Vaterland, mächtig dagegen gefochten; er ift in eine 
folhe Hise gerathen, daB er Dinge fagte, die, wenn jie 
auch wahr, nicht minder teufliich wären: er hat behauptet, 
Gaumeir fey nichts als eine Mafchine der Einfalt, von 
Berrigern und Schwärmern in Bewegung gelekt; er. bat 
es durd) die Schilderung von dem Verhalten der to .chinen: 
meifter, und duch Befihtigung des elenden Werkzeugs, 
das fie in Bewegung bringen, Elar, wie der Tag, gemacht. 
Aber der heilige Vater, der die Gewalt empfangen, den 
Teufel zu binden, und ihn, um der Wahrheit wie um der 
Lügen willen, zu firafen, legte feinem Advokaten Still: 
ſchweigen auf, und entfchied, zur Freude der rothen Hüte, 
für die Himmlifche Sendung des Abraham Gaumeix. Man 
verfertigt die Ranonifationsbulle in der Dataria; man wird 
fie trinmphirend nach Paris ſchicken, ein Barfüffer, ein 
Steund des Dit- Hayer ift zum Staatsboten auserfehn, der 
fie nach Frankreich bringen foll; das Te Deum foll in der 
Kirche St. 2. F zu Paris gefungen werben; neben dem 
hohen Altar wird ein Thron für Abraham Gaumeir auf; 
gerichtet; ein Engel wird ihm die Krone der Unschuld aufe 
Haupt ſetzen; Bruder Dü:Hayer, Soret, Moreau, 
3,3 Dat: 
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Datteur follen zu Teinen Füßen ftehen, und jeder ein Exem⸗ 
plar von den *) rechtmäßigen Vorurtheilen in ber 
Hand haben; ein Priefter von der Kongregation des Dra; 
toriums und ein Doctrinarier werden Weyraud) von Mars 


ſeille unter die Nafe des neuen Heiligen duften laffen. 


Drey Tage follen Illuminationen in allen Straßen von 
Paris gemacht werden; und der Kommiffarius hat Befehl, 
die Herren Diderot und d'Alembert zu einer großen Geld: 
firafe zu verdammen, wenn fie unterlaffen,, ihre Fenfter 
zu erleuchten, und an der Feyerlichfeit Theil zu nehmen. 
&o haben wir dann, meine Herren, mit drey Vers 


‚neindenden Gründen, telche einem Erweife an Stärfe 


gleichen, mit vier hoͤchſt ehrwuͤrdigen Ausfprächen erhärtet, 


daß die gegen Abralyam Gaumeir erhobene Klage eine Schreck; 


liche Verlaͤumdung fey, und wir koͤnnten nun mit Zuverficht 
zum Schluſſe eilen, und geruhig das guͤnſtige Urtheil er: 


warten, das ihr für den Unfchuldigen. nach Pflicht fällen 
' werdet. Allein unfre gute Sache ift fo.reih an Gründen 


und Beweiſen, daß wir gern alle diejenigen, die wir eh 
bisher vorgelegt, verkaffen, um euch neue von weit größerer 
Stärke darzuftellen? Faffet, meine Heren, faflet, wenn 
es möglich ift, die allerwidrigften Vorurtheile gegen uns; 
rüftet euch mit Verdacht, verdicket die Wolfen. des Zweifels 


‚und des Unglaubens — das Licht, das wir euch aufftecken 


toollen, wird fie weit fchneller serftvenen, als die Sonne 


die en der Nacht verſchenqht. ei 


*) Prejuges legitimes contre I’ Rncyelopedie, par Mr. de 
Chaumeix, 1788: VII, Vol, 
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Die vornehmften Züge aus dem Leben und den 
MWundern des Abraham Gaumeir. 


Site, Könige, Monatchen verhuͤllet eure Stirnen voll 
beiliger Ehrfurcht; demäthigt euch, ihr Großen der Erde; .. 
srröthet, ihr Philofophen! Nicht aus euch erfieft der Herr 
kine Auserwähleen; ihr Habt die Einfalt und die Unſchuld 
nicht, die er verlangt. Lernet, daß die Geburt, die Macht, 
die Talente, worauf ihr fo pochet, in feinen Augen nichts 
als traurige Fallſtricke und Hinderniffe der Wahrheit find; 
setennt die Segenftände, auf die.der Allerhöchite mit Wohl: 
gefallen herabſieht, und danket ihm fiir den lehrreichen 
Unterricht, den er euch heute ertheilt! Seyd ihr geneigt, 
beym Anblick der ſchwachen Werkzeuge zu lachen, die eg 

Ähm gefällt zu wundervollen Thaten zu brauchen, jo vers 
jweifle ich an eurer Bekehrung. 


Abraham Gaumeir it in einer Vorftadt von Orleans 
den 3. Auguſt 1718 in rechtmäßiger Ehe von Nur) Saumer 
linen und Thara Gaumeir erzeugt werden. Letzterer war 
ein ehrlicher Weineſſighaͤndler diefer Stadt, deflen Vater 
ein unehliher Sohn von einem Sjuden und der. Wittive 
eines Quaͤckers, aus England das Geheimniß mitgebracht 
hatte, die. gährende Säure durd) den Geruch eines Kadas 
vers vollkommen zu machen, den er auf den Boden eines 


Faſſes legte: 


Der junge Abraham Saumeir, der unter den Duͤn⸗ 
fien des ſtaͤrkſten Weineffigs erzogen, und fo zu reden ge: 
bohren ward, empfand ven feiner zarteften Augend an, 
daß feine Lebensgeifter von. einem fcharfen und heißen Blute, 
das in feinen Adern rollte, entzuͤndet wurden; fein Körper 
ward dadurch zerrättet, fein Kopf eingenommen, fein Odem 
entzuͤndete ſich, fobald er fich einer Rampe näherte, welche 
neben dem Faſſe ſtand. Die Leute im Hauſe ſchrieen Wuns 
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der, und da man in diefen Augenblicken, mit verdrehten 
Augen und gaffenden Munde, einige fchlecht artifulirte 
Töne von fich geben hörte, die fein. Menſch verftand, fo 
legte man ißnen einen wundernollen und propbetifchen Sinn. 
bey; in der ganzen Vorfladt nannte man ihn das Orakel. 
Die Weiber, welchen ihre eiferfüchtigen *) und großen 
Männer zu lange lebten, kamen insgeheim, und fragten 
den Abrahum um unfchuldige Mittel, ihr Leben zu vers 
kuͤrzen; Mädchen, die fich einer zu frühzeitigen Fruchtbar; 
keit fchämten, umd in Merlegenheit waren, aus der Menge 
derer, die daran Theil gehabt, einen Urheber der Gewalt 
thätigfeit anzugeben, Famen, und zogen den Propheten 


zu Rathe; die jungen Frauen, welche weder die Sitten ihrer 
Zeit, noch die heftige Neugierde nach Vergleihung, noch 


die Furcht, **) ungeſtalte Kinder zu gebähren, hatten 
wankend machen können, gingen, und baten das Orakel, 


die Schwacdheiten abzuwenden, womit ein rechtmäßigen 


Sohn bedroht wird; man brachte Taube und Stumme zu 
ihm, um fie von eingewurzelten Fiebern und Epilepfien zu 
heiten ;. und vornemlich nahm man feine Zuflucht zu ihm, 
wenn man verlorne Huͤnerhunde wieder haben wollte, 
Seder brachte eine, mehr oder minder keträchtliche, Gabe, 


nach Vermögen, dar. Abraham beftiedigte fie alle ganz 


unſchuldig, man * a a 2 dem Schall 
der 


) Wir haben den Tauffchein yon Abraham Gaumeig , und das Eertificat 
der angefebenften Perfonen der Vorſtadt über die Menge, welche die 
Gabe der Weiffügung zu ihm lockte, vor und. Es wäre nur auf und 
angekommen, ihn für einen wahren Propheten auszugeben , allein unfer 
Eifer für die Wahrheit, und die Defcheidenheit befagten Gaumeix haben 
uns, ohne einige Nückfiche auf Philofophie (denn dieſe ——— 
wir) einen ſolchen frommen Betrug nicht erlaube, 


⸗e) Die, meiften Kinder zu Orleans fommen ungeftalt zur Welt, und die 
Mütter im diefer Stade haben feir mehr ald raufend Jahren die Geſchick⸗ 
lichkeit gehabt, ihren zuten Männern dieſe Haͤßlichkeit ald einen — 
leslichen Veweis von ihrer Tugend zu verkaufen, 
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der Klocke aͤhnlichen Töne nach Belieben auslegte, und 
weil Ruth Saumeline, die nicht fo dumm war, als fie 
ausſah, fi) als Mutter des Propheten von allem unter; 
richtete, amd hernach auslegen half, Kurz, die Leute gin— 
‚gen zufrieden nach Kaufe, wenn fie bey Annäherung der 
geheimnißvollen Lanıpe das Feuer aus dem Munde des 
Mropheten Hatten gehen fehen, und fie zweifelten nicht, 
inden Tönen, die fie nicht verftanden hatten, mußte eine 
günfige Antwort für fie verborgen feyn. Die Vorfehung, 
welche alles regiert, ließ zu, daß derjenige, welcher der; 
maleins ein Apoftel der Wahrheit und der Befieger der 
enchtlopaͤdiſchen Hyder werden follte, ohne es zu wiſſen, 
uvor der Befoͤrderer des Aberglaubens und der Lüge wer, 
denmufte. Dies geſchah, um mit ihm eine defto engere 
Verbindung zu knuͤpfen, und ihm einen Eifer einzuflößen, 
melher durch feine Wirkungen die Uebel wieder gut machte, 
zu denen er unfchuldiger Weiſe beygetragen hatte. 

Indeſſen brachte diefer neue Handel weit mehr ein, ale 
der vorige; die Eitelkeit des Thara und der Much nahm 
bald das Zeichen eines Weineſſighaͤndlers hinweg, und 
bängte das Zeichen des Drafels aus; die Fäffer und das 
andre Handwerkszeug wurden insgeheim verfauft, und das 
Fuhrwerk, welches fonft den Weineffig nad) Paris führte, 
diente nun, ein wenig zurechtgemacht, Dame Saumelinen 
zum Wagen. , ie verlangte ſchon den Vortritt vor einer 
Stenerpräfidentin , welche im der nämlichen Vorſtadt 
wohnte. Da aber das Orakel feine andre Duelle hatte, 
als die Ausdänftungen des Faſſes, fo verichwanden der 
brennende Athem, und die unartikulieten Tune zugleich mit 
der gährenden Säure; Thara fah ſich bald ohne Weineffig‘ 
and ohne Drafel; der Wagen ward wieder Karte, nicht 
mehr, um feinen eigenen Weineffig, dndern den Weinefltg 
feiner Mitbrüder, denen er feinen Namen lieh, nach Paris 
zu führen, : Gluͤcklicher Weiſe ward die Einfalt des Volks 
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durch die Ohnmacht. des Drafels nicht ganz abgeſchreckt; 
man füchte es immer noch hartnädig, mo es nicht mehr 
war, und der Dreyfuß, der feine Antworten mehr ers 
teilte, ward doch nod) mit: Geſchenken Aberhänft. Ihara 
brauchte diefe Einnahme, um feinen Sohn zu einem Schul _ 
meifter zu thun, der fich fteif und feft für einen Sanfeniften 
hielt. Das theure Andenken, worinnen den Weibern die 
Drafelfprüche des Gaumeix noch immer waren, verbunden 
mit der dee von dem Sjanfenismus, des Schulmeifters, 
brachte diefe Schule in folhen Ruf, daß man von dem, 
der nicht darinnen erzogen worden, faum glaubte, daß er 
leſen koͤnne. Indeſſen, da die Lebensgeilter des Abraham 
Gaumeix fih nie ganz abflären konnten, fo ging fein 
Wachsthum in den Wiffenfihaften nur langfam von flatteny 
er brauchte ganzer fünf Jahre um Lefen zu lernen. Da 
die Ruthenftreiche, die er in feinen Lehrjahren befam, fein 
Blut aufs neue in Bewegung bradıten, fo verurfachte dies, 
daß er von neuem einige Drakelfprüche von fich gab. ‚Sein. 
Lehrer ertheilte ihrer zuweilen auch, und fagte, noch viel 
deutlicher, als fein Schuͤler: Ich prophezeye dire, 
Abraham, du bleibft Zeitlebens ein Efel. Abraham 
börte dies mie wundervolle Geduld, und mit einer Art 
von innerer Ueberzeugung an. Jedermann wird fich hier 
bey an den Ignatlius Loyola erinnern, der im drey und 
drenßigften Jahre im Kollegio zu Pampelona, wie ein alter 
Haſe, gepeitfiht wurde, den eine Schaar Jaͤger mit Pars 
forcepeitfchen abjagt, um ihn zarter und lieblicher zu machen. 
Abraham, der eben fo geduldig, eben fo eifrig, als Igna— 
tius, war, brachte es endlich fo weit, daß er die Natur 
beſiegte, er konnte nah acht Jahren leidlich lefen und 
ſchreiben, und bielt fih nun für fähig, die Stelle eines 
Schulmeiſters in der Schufe zu bekleiden, welche die Mo— 
raliſten ungefähr um dieſe Zeit mit ihrem Gift anzuſtecken 
anfingen.. Der neue Pädagog that Wunder; was er am 
beften 


und vermifchte Aufſaͤtze. yt 


beſten behielt, das waren die Mittel, wodurch er das Leſen 
gelernt hatte. Er gab alle die Ruthenſtreiche wieder, die 
. a empfangen hatte, und recitirte über den geſchundnen 
Hinterſten des jungen Märtyrers eine Sentenz mit Würde 
ber. Dies dient nehmlich zu gleicher Zeit, die Wunden 
zu ihliegen, und den Geift unglaublich zu öfnen. Man 
frage noch Heutiges Tags Herrn Gaumeir darüber, der an 
fich ſelbſt acht Jahr, und drenzehn an feinen Schälern die 
Kefahrung gemacht bat. Unerachtet des jeßigen Gluͤcks 
von Abraham, bedauerte doc) feine Mutter Ruth Sau⸗ 
meline den Werluft des Drafels, und verfluchte feinen 
Schulmeiſter dienſt, wobey er faum feinen Unterhalt fand, 
Thara war im Geruch der Heiligkeit geftorben; denn, ob 
er gleich ein Krämer war, fo fluchte er doch faft niemals, 
und alemal nur fo viel, als nöthig war, um zwey Mähren 
wieder in Gang zu bringen, die ohne diefen ftärfenden Zus 
fruh das Fuhrwerk untermwegens hätten ftehen laßen. 
Abraham ward durch die heftigen Flüche feiner Mutter, 
einer märrifchen Wittwe, genoͤthigt, den Karn nach Parıs 
zu führen. Er mendete dazu die Zeit der Schulferien an, 
wenn feine Schuͤler in die Weinleſe gingen; dies geſchah 
Insgemein gegen den Anfang des Drtobers. Im diefe Zeit 
erhielt das Publitum alle Jahre mit neuem Beifall einen 
neuen Band des enecyklopaͤdiſchen Woͤrterbuchs. Einige 
Subferibenten in Orleans trugen ibm auf, ihnen mit 
der Ruͤckfuhre allemal den Folianten mitzubringen, der 
herausgefommen war. Er verwaltete auf die Art fünf Jahre 
lang das Amt eines gelehrten Kärners, und ließ fi) aud) 
dafür bezahlen. Im fechten Jahre fiel es dem Abraham 
ein, feine Eleinen Einkünfte zu vermehren, und er ließ da; 
ber einen Umlauf herumgehen, worinnen er alle Subfert: 
beiten der Encyflopädte, welche ſchnell bedient feyn woll⸗ 
ten, einfud , ihre, Scheine an Abraham Gaumeir, 
Ognimeifter zu Orleans zu ſchicken, welcher fich anheilchig 

machte, 
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machte, jedes Exemplar für ix Sons Porto nach Etampes, 


für 13 nad) Toury, für 20 nach Orleans, für 25 nah 


Blois ꝛc. zu liefern. Dieſe Einladung gefiel einigen Buch— 
haͤndlern und vielen einzeln Subſcribenten. Der Kaͤrner 


hatte Aßigloperie fuͤr Encyklopaͤdie geſchrieben; je mehr 


Dummheit man bey ihm gewahr ward, deſto mehr Ver— 


% 


trauen- flößte er ein. Bor Freuden rechnete er fich fchon 
felbft unter die Autoren, und erröthete fittfam, wenn er 


das Lob feineg Anfchreibens hörte. Seine Freude und 


feine ‚Sittfamfeit waren beyde von gleich kurzer Dauer. 
Wie er aus Paris herausfuhr, begegnete ihm ein Schul. 
meifter; (dieſe Herren erkennen ſich untereinander leicht an 
der Zierlichkeit ihres Gangs und ihrer Sprache) die Mia 
gifter umarmten fich feyerlih, die Mähren blieben ftehn, 

gaben nach ihrer Art einen Gruß von fih, der mit großer 
Höflichkeit erwiedert ward, und fchienen an der Freude bes 


Orleaniſchen Pädagogen Theil zu nehmen. 


Meifter Abraham, fagte der fremde Magifter, ihr 
feyd ein gelehrter Mann, und euer Ruhm, der mit vollen 
Segeln durch den 49 Grad der Breite fchifft, ift ſchon im 


Geſicht von Cognac, der Eleinen Stadt, wo id) die Ehre 


habe, die Anfangsgründe der Aftronomie zu lehren‘, nach: 
dem ich fieben Jahre lang die Rhetorik des Ariftoteles doeirt 
habe. Gaumeir verftand yon den Segeln und von den 
Graden der Breite nichts; indeffen, damit es nicht 
fchiene, als mußte er verftummen, fo buͤckte ver fih, und 
antwortete: 

Erhabner Magifter, id) weiß nicht, ob die Augen von 
Cognae fiharf genug find, um bie Segel meines Karns 


zu fehn, die, mie ihr ganz recht fagt, 49 Grad, ober, 


wenn ihr lieber wollt, 49 Zoll in der Breite haben. Soll 


tet ihr und Cognac aber neugierig feyn, zu wiſſen, was 


unter den Segeln verborgen ift, fo muß ich euch fagen, es 


* ſechzig unſerer Aßigloperie. 
| Weiße 
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Welche Barbarey, rufte der Magifter voll Unmillen 
ans, die jchönfte Figur des Ariftoteles mit den ſchmutzigen 
. Lumpen zu vermengen, und den berühmten Namen Ency— 
flopädie nicht zu Ferinen, die ihr euer Werk zu nennen euch 
erfrcht.. Geht, Dummkopf, wenn ihr je ein Werk macht, 
jo wird es wine wahre Afinopädie feyn. Abraham, der 
fh, unesachtet feiner Sittfamfeit, durh den Namen 
Dummeopf, und durch den Titel Afinopädie, den feine 
Schriften führen follten, beleidigt fand, erbub die Peitfche 
gegen den Magifter von Cognac. Dieſer entwafnete ihn, 
und behandelte ihn, mie einen Efel, den man zur Erndtes 
jeit, unter den Aehren verftecht, die Schäge des Lands 
mams benagen, bin und ber werfen, und mit Füßen 
treten fieht. 

Abraham lag nun zu den Füßen feiner Mähren, die 
mit trüben Augen und gefenften Köpfen an feinem Uns 
gläde Theil zu nehmen fehienen, und fah und hörte den 
Magifter nicht mehr, noch) feine legten Fläche, Über die ſich 
felbft die armen Thiere entfeßten. . 

Nachdem der Schmerz die betäubten Sinne wieder er; 
werte, ftand er auf, flieg, fo gut es gehen wollte, auf 
feinen Karn, und überließ fich der Leitung feines mitleidigen 
Geſpanns. So hofte er mit der Zeit wieder zu, feiner 
Schule zu kommen, und fih da von feiner Mutter Sau⸗ 
meline falben zu laffen. Allein der Himmel behielt ihn 
noch zu andern Prüfungen auf. Durch Demüthigungen 
leitete ihn die Vorſehung zum Gipfel der Ehren. _ 

Fünf bis ſechs Maulefeltreiber, ihree Profeſſion nach 
Zuhrleute, die ihre Maulefel mit allen dem, was-die ſtolze 
Hauptftadt denen einfältigen: Provinzen gegen ihr baares 
Geld gibt, beladen vor ſich her trieben, begegneten dem 
Fuhrwert des Abraham. ft das nicht der pedantifche 
Schurke, fagte einer-von ihnen tm Kärnerton, der ung die 
Fuhre der großen Bücher genommen bat, die alle Jahr iu 

die 
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die ne sehn? Tauſend Teufel ſollen mic) holen, 
ſagte ein anderer, wenn er es nicht iſt! Sieh einmal, ſieh 
einmal den Sanfeniften, wie er fih anftellt; hängt er nicht 


den Kopf, wie ein Kürbiß! Zum Henker — — bey 
diefen Worten, die zum Signale dienten, fielen fie alle, 
wie der Dliß, über den armen Abraham her, bey dem das 
vorige Abentheuer die Empfindlichkeit nur verdoppelt hatte, 


ſtuͤrzten ihn vom Karn herunter, traten ihn mit Füßen, 
prügelten feine beyden Maͤhren nieder, zerſchmiſſen den 
Wagen, und zerriffen die Bücher. Schulmeifter, Pferde, 
Raͤder, Karrn, Buͤcher, alles das untereinander, blutig, 


ſtaubig, zertruͤnmmert, zevriffeh, ohne Bewegung und faſt 


ohne Leben, machten ein wunderliches, und in den Augen 
der unmenfchlichen Maulefeltreiber angenehmes Gemählde 
aus. Aber welch ein tranriges Schlachtfeld für den uns 


glücklichen Gaumeix, und weld ein abfcheuliches Gemiſch! 
Man Fonmte nicht mehr unterfcheiden, ob er Menfch, oder 


Pferd, oder Karn, oder Büchereinband war, eine 
ſchwache, lechzende Seele, bereit ihn zu verlaſſen, irrte 
ungewiß auf jedem Stuͤckchen dieſer Truͤmmer umher, und 
ſuchte ſich in die Vernichtung zu ſtuͤrzen, um da mit ſich 
die Schande zu begraben, die dem ganzen paͤdagogiſchen 
Stande widerfahren war. 

Abraham blieb zwey ganzer Tage, oße ein Zeichen 
des Lebens von fih zu geben. Am dritten ſah er füch in 


feinem Bette zu Orleans, von feinen weinenden Schülern 


umgeben, ohne zu wiffen, wie er dahin gebracht worden 


fr. Saumklinens Stimme rufte th wieder jum Leben, 
zum Schmerz, zur Schande, zum Gram juni, Se 


mehr er fich wieder erbolte, defto mehr entwickelte -fic das 


Gemaͤhlde feines Ungluͤcks vor feinen betrübten Augen, 


Seine todten Pferde, fein zerbrochner Karn, feine jechzig 
verlornen Folianten, die jechzig Subferibenten , die vor 
der Roi Wache hielten, und, mit einem Urtheilsſpruch 

in 
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in der Hand, nur darauf warteten, ihn als einen Dieb in 
ein Gefaͤngniß werfen zu koͤnnen, alle dieſe Bilder erzeugten 
in ſeiner Seele einen noch viel ſchauderhaftern Anblick, als 
der von dem Schlachtfelde geweſen war. 
Seht alſo den Abraham Gaumeir von den ſechzig 
Glaͤnbigern auf die Liſte der Gefangenen geſetzt, ſeht die 
Schule zu Drleans ohne Lehrer, ſeht die ganze Natur in 
Trauer! Der nachlaffende Schmerz ließ dem Elenden zum 
erftenmal die Augen ſchließen, und fürdterlihe Träume 


fhwebten ſchwer über feinem Haupte bin, als ein Lichts - 


frapl durch die niedrige und beräucherte Decke der ſinſtern 
Klaufe drang. Gaumeir fühlte, daß feine Kuochen vor 
Furcht aus einander gingen; eine Stimme erſcholl, er zwei⸗ 
felte nicht mehr, dies fen die Ankündigung eines fchimpfs 
lihen Todes; welche Schande für den. pädagogifchen 
Stand, von dem er einer der erften Häupter war! „Hoͤre 
„auf, dich zu fürchten, Abraham, fprach die Stimme, 
„faſſe Muth! Sch bin der gluͤckliche Paris, welcher fo 

„viel herrliche Wunder in der St. Medarosticche in Ger 
„genwart von vielen taufend Seelen gethan hat, und der 
„ihrer noch täglich bey verfchloßnen Thüren in der geheimen 
„Verſammlung feiner geliebten Singer verrihte. Schon 
„lange habe ich dich. ben dem ewigen Vater in meinen 
„Schuß genommen. Sch habe dich in allen deinem Un: 
„glück nicht aus den Augen gelaffen. Ich habe dich ber 
* klggt; aber du mußteſt fuͤr das Verbrechen buͤßen, das 

„du begangen, indem du dich für einen eifrigen Anhänger 
„der ftolzen Philofophie erklärteft, die auf nichts geringeres 
„abzielt, als meine Wunderwerke vor einem Wolke lächers 
„lid zu machen, welches alles geflattet, wenn man ihm 
„nur zu lachen macht. O was würde aus den Wundern 
„Jeſu Chriſti werden, wenn die meinigen den "auttlofen 
»Anfällen ihrer Spötteren unterliegen ſollten! Haſt du 


„ Muth genug, diefe eneyklopaͤdiſtiſche Sekte zu beftreiten ? 


„Rede! 


— 


6 u Ashandlungen 


„Rede! Sch bringe hier Erde von meinem Grabe, um dich 
„von deinen Wunden zu heilen; ich bringe hier die bes 
„rühmte Perrettenfcyachtel, um deine Schulden zu bes 
„zahlen, dic) von dem Gefängniffe zu befreyen, und dich 
„im. Triumph in die Hauptſtadt einzuführen. Fuͤrchte 
„nicht; zu erjchöpfen, aus dieſer Quelle weife ich dir zehn⸗ 
„taufend Livres Penſion anz ich führe dich in die beften 
„Käufer ein, wo du als ein Gefandter Gottes und des 
5, heil. Paris aufgenommen werden fol. ai ’ 
Indem der. Heilige diefe Worte fagte, ließ er, zum 
erften Unterpfande feiner Verfprechungen, eine Boͤrſe voll 
Gold fallen, und falbte den ganzen Leib des Abraham mit 
‚der Erde von feinem Grabe. Keine Salbe eines Charlatan 
hat je eine ſo ſchnelle Wirkung gethan; die Striemen, 
welche die Peitfche und die mit Nägeln befchlagenen Schuhe 
der Maufefeltreiber Hinter fich gelaſſen hatten, verſchwanden 
augenblicklich. Auch fogar das Andenken davan wäre ers 
fofchen, wenn bie Erhaltung deffelben nicht nöthig geweſen 
wäre, um. einen heiligen Haß gegen die Encyklopädie zu 
erzeugen und zu naͤhren. Jeder andere, als ein Heiliger, 
hätte geglaubt, die Zauberkraft der Perrettenfchachtel 
fey hinreichend, alle Empfindungen, die er- für nöthig achs 
tete, einzuflößen; aber der felige Paris und feine Schüler 
Haben immer Urfachen verſchwendet, um unausbfeiblich eine 
Wirkung Hervorzubringen , haben das Syſtem der wirds 
famen Gnade zur Wirklichkeit gebracht. 5 
Abraham, der beym erften Anblick. diefes Lichtes gern 
refapitulirt , der gern feine Ohren aufgeopfert und 360 
Peitſchenhiebe angenommen Hätte, um aus einer Sache 
zu kommen, von der es fi) nichts Gutes verfprad), war 
jegt entzuͤckt und bezaubert, warf ſich auf die Erde, waͤlzte 
fih zu den Füßen des Heiligen, meinte vor Freuden, ge— 
rieth außer fich, verfprach mehr, als man verlangte und 
gelobte einfiweilen ber Philofophie einen derben fanfenifti- 
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fhen Haß. Aber mit mas für Waffen wird er dieſes 
Heer von Philoſophen beftreiten? daran dent er in der 
Hitze feiner Begeiſterung am wenigſten. Der -beilige 
Paris ift Elüger, er hat längftens fechzig Seribenten aus: 
erwaͤhlt, die feit dreißig Jahren mit’ den Sefuiten ſchar⸗ 
mubieren. Das fihd nicht Nikoles, nicht Pasfals, fon; 
dern funfzehn Näthe und acht Univerfitätspedanten, zwey 
Rorurtenmeifter und vierzehn alte Betſchweſtern, ein Prinz 
und zwanzig fuspendirte Pfarrer. Dieſe gelehrten Fe: 
dern ſollen fich umter der Fahne des Abraham Gaumeir, 
1 Vaters aller Gläubigen, verfammeln. Alles fol unter 
feinem Nahmen erfcheinen, er. fol allen Ruhm davon tras 
gen, und nur die Mühe eines Kopiften haben. Vor— 
wefih, fagte Gaumeix, wenn mir nur nicht auf diefe 
Einnahme, die Penfion von zehntaufend Livres angerwiefen 
wird, Denn er fürchtete ſich, zu feinem unglücklichen 
Karn wieder zuräckzufehren. Der Heilige tröftete ihn mie 
einem feinen und janfeniftifchen Lächeln, zeigte ihm die Per; 
rettenfchachtel, ließ ihn ihre Schwere fühlen, zeigte ihm, 
duch wie viel Kandle der Pactolus fich darinnen ergieße, 
lieg fie ihn wie eine Neliquie kuͤßen, und fuͤhrte ihn in 
die Hauptſtadt. > 
Zeuge, nicht nach dem neueften, aber nach dem beften 
Geſchmack, die feinfte Leinewand, die Frize hat, wird 
von den gefchickteften janfeniftifchen Händen verarbeitet. 
Ein Kaſtorhut — welch ein Kaftorhut! wie fein! wie 
wolligt! die Moliniften haben nie dergleichen gehabt! 
Und diefe Peruͤque! Man follte fagen, Arnauls Haare 
waren dazu genommen. Alles, was Heiligkeit und Ko: 
quetterie Neizendes haben, findet ſ ch an dieſem Kopfe ver⸗ 


einigt. 


Mer ſollte unter dieſem Putze den Seher, den Schul⸗ 
meiſter, und den Kaͤrner von Orleans erkennen, wie er ges 
peitfht, von Maulefelereibern mit Füßen N und 
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von ſeiner Mutter Saumeline mit altem Schmeer gerieben 
worden? In der That, er iſt es nicht mehr ſelbſt, er iſt 
der Liebling des helligen Paris, er iſt der Guͤnſtling der 
Perrettenſchachteln, er iſt in Wunder der wirkſamen Gnade. 
Was wird er nicht fuͤr heilige Eroberungen machen! Laßt 
uns ihm im Geiſte in jener, zwar nicht vergoldeten, aber 
zierlich geſtalteten, koſtbar angeſtrichenen, und inwendig 
mit dem weichſten Kuͤßen verſehenen Kutſche folgen! Und 
nun ſehet, wie er von der Herzogin, von der Marquiſin, 
von der Praͤſidentin empfangen, mit welcher keuſchen Wol⸗ 
luft er umarmt wird! Iſt in der Familie eine junge De; 
meijelle, iſt fie artig; fogleich ruft man fie, dem Pater 
Abraham ihre Aufwartung zu machen. Nun, Mader 
moifelle, umarmen fie Doc) den Herrn, fagte die Mut; 
ter, die das erftemal ein Mistrauen in ihre Neiße fekt; 
wer wird-fich denn fehamen? Es ift ein Gefandter 
Gortes, es ift ein Günftling des heiligen Paris, 
es ift ein Wundermann. Die Demoifelle, welche die 
lezten Worte falſch verſteht, erroͤthet, und ſtuͤrzt fich dem 
gluͤcklichen Gaumeix in die Arme, welcher den Eindruck 
davon, wie ein Menſch, annimmt, bey dem die Gnade am 
wirkſamſten ift. Mein Herr, fagt.die Herzogin, fie haben 
die rechte Phyfiognomie, um bey Hofe ıhr Gluͤck zu 
machen; derjenige trachtet nach der gröften Gunft, 
der die Ehre fucht, fie an demfelben vorzujtellen; 
darf ich mir ſchmeichein daß ſie mir den Vorzug 
geben? 

Indeßen arbeiten die ſechzig Kommißare, deren ich oben 
gedacht habe, wie Ruderknechte; die ſechs Preſſen des He⸗ 
rißant ſeufzen zu gleicher Zeit; der Ruf des Abraham 

verbreitet ſich unter dem Pariſer Poͤbel; und bey Hofe 
legt man den langweiligen Optimismus des Voltaire weg, 
um ſich auf eine reitzendere Art mit den rechtmaſſigen 
Vorartheiten zu unterhalten, von denen nur erſt acht 
- Bär 
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| Bände Geraus find, mit dern glücklich gewählten griechifchen 
Motto, das ungefähr fo viel fagt: Eine lange Schrift, 


eine ſchlechte Schrift. 


Welcher Menſch wird von ungerechten Vorurtheilen ſo 
ehr verblendet, daß er ſich weigern koͤnne, in dem eben, 
das wir bisher befchrieben haben, den Charaster einer voll; 
tommnen Unfchuld zu erkennen? Wir ſchmeicheln uns, 
daß ſchon nad) dieſen erſten Erzählungen ſelbſt die Feinde 
des Herrn Gaumeix über ihre verwegnen Beſchuldigungen 
erröthen werden. Aber es iſt nicht genug, fie ſchamroth 
zu machen, wir muͤßen fie auch durch die herrlichen Wuns 
der zum⸗ Stillſchweigen bringen, welche der Himmel noch 
täglich zum Beſten dieſes beruͤhmten Velenners des Glau⸗ 
bens thut. 





Fortſetzung von dem Leben des Abraham Baumeir. 
Geſchichte feiner Kreugigung. 


DJ LIE man bier die twirffame Gnade und die Heiligkeit 
des feligen Paris in ihrem völligen Glanze erbliefen wird, 
fo werden fich beide nur an einem jo hohen Grade äußern, 
um die Unſchüld des Abraham Fund zu thun. 

Dan erinnere-fih) an die merkwürdige Begebenheit, 
die im Jahre 1731 die ganze Stadt in die St. Medards 
Kicche zog! . Dies war das Kirchſpiel des heiligen. Paris; 
fein Körper, der darinnen ruhete, war, wie ein- Altar, 
geſchmuͤckt; das Volk lief hauſenweiſe hinzu; es geichab 
daſelbſt alle Tage ein neues Wunder; die Freude und die 
Andacht der Zuſchauer brachen in Geſchrey, Seufzen, 
Schluchzen, Hymnen, Geluͤbde, Litaneien, Schlaͤge an 
die Bruſt, und Roſenkranzzaͤhlen aus; man prieß den 
A ‚ man * ein paar Worte zu der heiligen Jung⸗ 
Ga | de 
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kan, man rief vor allen andern den heiligen Paris an; 
man beiehrte ſich, und die Maſſe von guten Werken hatte 
ſchen der Hauptſtadt feit kurzem verdoppelt; alsein Minis 
fies, der unfireitig nichts anders als ein Embryo von En⸗ 
nk opädiften war, die Gottloſigkelt hatte, es Gott zu 
unterſagen, aufFürbitte des heiligen Paris Wunder zu thun. 
Welch ein Befehl! Welch ein Donnerfchlag! das Volk ers 
ſchrack darüber, weil es ein Schaufpiel einbüßte. Es hatte 
Bisher die Fürbitte des neuen Heiligen noch nicht noͤthig ges 
habt; von dem Augenblicke an konnte es ſie nicht mehr ent⸗ 
behren; alle ſeine Schutzpatrone verloren ihren Werth. 

Die heilige Genevieve war nichts mehr, als eine Wirths— 
hausmagd, und der heilige Dionyfius nichts mehr, als ein 

x Mefientafchenfpieler, der, wenn er feine Farce gejpielt, 
nach Nanterre gehe und fich da beluftige. Die Weiber 
brachen in Schmähreden gegen den Hof aus; der Hof ant⸗ 
wortete mit einem lauten Gelächter, das einige Soldaten 
mit aufgefteckten Bajonnetten unterflügten; ber Himmel, 
welcher allein dabey beleidigt war, ließ fich nichts merken; 

der jelige Todte verließ feine Wuth; und- die Lacher, die 

- fih um nichts befümmern, die nur von Öffentlichen Zaͤnke— 
reien leben, und ihr Vergnügen nur an Unruhen finden, 
machten es, wie jene Fliege am Wagen, und reisten mit 
- den Stichen ihrer Epigramme die mancherley Partheien. 
Indeßen, da ſich die treuen Juͤnger durch dieſe gotteslaͤſtew 
liche Rotte in ihrem heiligen Eifer eingeſchraͤnkt ſahen, muß⸗ 
ten ſie, gleich den erſten Chriſten, in dem Innern ihrer 
Haͤuſer, und in der Heimlichkeit einer auserwaͤhlten Vers 
fammlung die Wunderfraft des Zwanges verbergen. Dies 
‘fer Zwang gab ihm nur defto mehr Kraft und Verdienſt. 

So ſteigt das Waffer, wenn es in enge Kanäle gepreft 
‚wird, gen Himmel, und fiegt Über den Zwang, den man 
ihm auferlegt! So erlangt der Magnet, wenn er zwifchen 
awei SUR eingefihloffen wird, durch die Hinderniffe, 

| e 
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die ihn feſſeln, eine Anziehungskraft, dieer außerdem nicht 
haben würde. Im Jahr 1731 hatte das Grab des heiligen 
Paris noch weiter feine Kraft, als daß es einige kleine bins 
fende Abbes zu Luftfpringern machte. Aber jetzt — uns 
erhörte, wundervolle Wirkungen — hilft es bey Knittelſchla⸗ 
gen auf den Kopf, bey Degenſtoͤßen ins Auge, bey Lanzen⸗ 
fiyen in die Seite, beym Noftbraten über alühenden Koh: 
len, und vor dem Tode jelbit, wenn man ihn nur, willig 
und mit Vorfiht, auf einem dazu bereiteten Kreuße erduls 
det hat. Noch hat diefes letztere Wunder an niemanden 
fonderfich gelingen wollen, außer an unfern gottfeligen Abras 
ham Gaumeix. Dies bemweift, daß das Verdienft des Mär: 
tiers gar viel beitrage, die Verdienſte des Heiligen zu Ber: 
mehren, und daß der Ruhm davon zwifchen beiden getheitt 
werden müße. Jeder folgere daraus, was er wolle; 
genug von folgender Begebenheit bin ich am erften Freitag 
in der Faſten ein Zeuge geweſen, und mit mir zweyundfunf— 
zig Perſonen, wovon einige ſich durd) ihre Geburt, andre . 
durch Rang und Würden, viele durch ihre Orden oder geijts- 
liche Liverey, faft alle aber durch eine exemplariſche Froͤm—⸗ | 
migfeit auszeichneten. 
Am zweiten des jeßtlaufenden Monats Mir; führte 
. man uns *) insgeheim gegen: ſechs Uhr Abends in ein Haus 
in der Gaße des heiligen Dionyfins, der St. Leufirche ge: 
gen über. Die Nacht war dunkel; wir gingen mit leifen 
Schritten durch eine fange Allee, durch einen Hof, und 
durch viele fehr wenig erleuchtete Zimmer, und kamen in eis 
nen großen Saal, weicher ein länglicht Viereck ausmachte, 
and ungefähr, wie eine proteftantifche Kapelle ausgeſchmuͤckt 
war, Die Verſammlung war ſchon beifammen, und fang - 
.&3 mit 
P) Sch fage, wir, weil ich, Fobald mir die Sache des Herrn Saumei aufs 
getragen tward, einen meiner Mitbruͤder, einen Parlamentsadvokaten, 


mitnahm um über alles. was wir fehen würden, zeugen zu können; 
Daher bar er Äh dadurch am Ende Biefer un unterzeichnet. 
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mit einem — und zerrenden Tone ein ausdruͤck | 
lich zu Anrufung des heiligen Paris verfertigtes Gebet ab. 
Man brauchte viel Aufmerkfamfeit, um nur einige Worte 
zu verftehn; denn der Ton ahmte dem verworrenen und 
einfoͤrmigen Gebrumme der Juden inihren Synagogen nad). 
Gegen fieben Uhr, am Schluße des Gefangs, kam Abra⸗ 
ham Gaumeix in Geſtalt und mit dem abgemeſſenen Schritte 
eines Auserwählten herein. Ein langer Rock von weißer 
Wolle ging ihm von den Ohren bis auf die Knoͤchel; er 
warf fich vor dem Kreuße, dem Werkzeuge feiner Marter, 
‚nieder, und blieb eine halbe Stunde in tiefem, fo peinlichem 
und ſchmerzhaftem Nachdenken, daß ſein Angeſicht davon 
ſcheußlich ward, das Waſſer, das von feiner Stirne, ver— 
miſcht mit Blut, herabzuſtroͤmen ſchien, uͤberſchwemmte 
den getaͤfelten Fußboden. Als hierauf die Gebete der Ver— 
ſammlung noch hitziger als zuvor wurden, kam die Heiter⸗ 
keit auf die Stirne des Dulders zuruͤck, ımd er wendete 
den Kopf, um Hilfe zu fordern. Ich dachte, er hätte ſo 
viel ausgeſtanden, daß er eben nicht Luſt haben ſollte, die 
Pruͤfung weiter zu treiben. Aber wie ſehr verfehlte ich den 
Sinn dieſer geheimnißvollen Worte! Eine große noch ſehr 
ſchoͤne Frau, von einnehmender Sanftmuth und Belheb 
denheit, die ihn beffer verftand, als ich, brachte ihm eine 
Dornenfrone, aller Orten mir jehr ſtarken und fehr pikigen 
Stacheln verſehen; man ſetzte ſie auf den bloßen Kopf des 
Abraham, und ſchlug fie mit großen Kloͤtzen ein. Ich naͤ⸗ 
herte mich zitternd, um die Wirkung dieſer Stacheln in die 
Naͤhe zu Rs ich fahe ganz deutlich, daß fie zwey Linien 
tief in den 
einziger Tropfen Bluts herauskam. Unterdeßen brummte 
das Chor Pſalmen; das war der geiſtliche Balſam, den 
man nach jeder Operation anwendete; ich nenne es Balfam, 
denn er beliebte merflich die Kräfte des Märtivers aufs neue 
und gab ihm den Gebrauch der Stimme wieder. Einige 
= Au 
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opf zu gehen fsienen, und daß dennoch fein | 
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Augenblicke darauf forderte er HUſe. Großer Sort, welche 
Huͤlfe! Bier Menfchen ergriſſen ihn, Aredten ihn auf em 
Kreutz, trieben ihm mit langjamen Hammerfchlägen lange 
Naͤgel in Hände und Füße, und befteren ihn damit aus 
Hl, Darauf richtete man das Kreuk auf, und der 
ganze Leib des Märtprers hing nun nur an drey Nägeln. 
Ar Schrecken des Todes druͤckten fich auf feinem Geſicht 
aus, der Kopf meiate'iich, er lag unter der Laſt der Zd,mer: 
ien, und, ohne das Gchrumme der Hymmen, das jekt - 
wieder anhub, wäre er verichieden. Aber, fobald dieſe 
erholen, kamen feine Kräfte wieder, fein Kopf richtete 
bh wieder auf, und, gleich als hätte ihn eine göttliche 
Vegeiſterung befallen, wurden feine Augen funfelnd, fein 
Gefiht fenerrorh, feine Stimme ſtark und ſchrecklich. Er 
bieit eine ganze halbe Stunde eine Rede; fie harte feinen 
oratoriichen Zuſammenhang, aber nur deſto mehr Feuer, 
er ſchien auf unfre Herzen zu donnern. Seine Ausdruͤcke, 
und die Kuͤhnheit feiner Wendungen iſt mir entfallen; id, 
babe nur den Eindruck der Ideen und einige Bilder behals 
ten. Hier ift etwas weniges, das ich, wegen feiner Sons 
derbarkeit, faft Wort für Wort behalten habe: 
„Der Schleier, welcher die mancherley Staͤnde der 
„bürgerlichen Gefellihaft verhüllt, zerreißt, fogar das 
„Junre von jeden einzelnen Menfchen eröfnet fich vor meinen 
„Blicken, und der geheimfte Gedanke fucht mir umfonft zu 
„entgehn. Ihr Männer, ihr Weiber, die ihr mid) hörer 
„ichlieget aus dem, mas ic) euch Sagen will, ob mir die 
„Regungen eures Herzens befannr find. In gegenwaͤrti— 
„ger Verſammlung ift ein Menfih, der mit einem geheis 
„men Stolze einen ftrafbaren Ruhm genießt, den er wicht 
„einmal verdient. Er iſt zu diefee Geremonie gekommen, 
„wie man in weltliche Schaufpiele acht, fich zu beluftigen 
„und darüber zu lachen. Aber ich fehe in feiner Seele deu 
„Geſchmack an Spötterey fihwinden, Gewiffensbiße au 
S 4 „ihre 
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2 Stelle treten, die Zweifel ſchwaͤcher werden. Ich 
„ſehe den ſeligen Paris am Fuße vom Thron des Ewigen 
„fuͤr den Suͤnder um Gnade flehen; die Gnade kommt 
„herab, ſein Herz wird zermalmt, die Schuppen fallen von 


0 ſeinen Augen. Geliebten Freunde, laßt uns froͤlich ſeyn! 


„das wird dermaleins ein Märtyrer unſeres heiligen Glaus 
„bens werden, nachdem er ein Apoftel * Irrthums und 


„der Lügen geweſen.“ 


Kaum hatte er diefe Worte vollendet als zum großen 
Erſtaunen der ganzen Verſammlung ein Menſch hervor; 
trat; dies war ber Verfafler des Buchs, die Sitten ber 
titelt; . er warf ſich vor dem Kreuge nieder; er ſchwur alle 
‚feine Irxthuͤmer ab; er legte Öffentliche Beichte ab; er ges 
fand, dag von dem gefährlichen Werke, das feit zehn Jah⸗ 
ren unter feinem damen herumgehe, und worauf er fo oft 
ſtolz geworden, kaum der vierte Theil ihm zugehöre, und 

daß dieſer vierte Theil Zufap den Werth des Ganzen uns 
endlich verringere; er erklärte fih, daß ihm das Mans 
feript unter der Bedingung der größten Verſchwiegenheit 
gegeben worden, und daß ihn ber Geift Gottes dadurch) an 
dem empfindlichften Orte geftraft Habe, daß er dies bekannt 


gemacht; er erfrene ſich indeflen der Beſchaͤmung, die er 


“erfahren, weil diefe heilfame Schande ihn auf den guten 
Meg zuräcfähre, von dem er fchon fo lange abgemwichen 
ſey; er bat demäthig die ganze Verſammlung, eine Fürbitte 
für ihn bey dem Heiligen Paris einzulegen, den er von dem 
Augenblicke an zu feinem, Schutzheiligen erwählte, und 
ſchloß endlich damit, daß man ihn in der nähften Verſamm⸗ 
lung würdigen möchte, zur Probe der Knittelfchläge auf 


den Kopf zu zulaßen. Beim Anblicke diefes Wunders war 


. aller Freude fo lebhaft und fo aufrichtig, daß ich nicht um- 
Bin konnte, daran Theil zu nehmen. Es ift, fchrie man 


einftimmig, dem heiligen ‘Paris rähmlicher, eimen ſtolzen 


Freigeiſt zur Demuth des Evangeliums zuruͤckzubringen, 
| | i als 


J 
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als dem Blinden das Geficht, und dem Todten dag Lehen 
wiederzugeben ! 
Der Gekreutzigte, vom heiligen Geiſt, der ihn erfuͤllte, 
hingeriſſen, richtete feinen Blick auf noch größere Gegen: 
Kände, Der ganze Hof erjchien vor jeinem Richterſtuhl. 
Velche Anhäufung von Verbrechen, von Treulofigkeiten,, 
von Verräthereient Umſonſt jehe ich mic) nach etwas Gus 
tm um; nichts erblicke ich dafelbft, als Eothigte Seelen, 
mit falfchen Goldblaͤttchen bedecft; nichts erblicke ih, als 
die Parve von Tugend und Empfindung. Der befte Fürft 
wird an feinem Hof von Betruͤgern und Böjewichtern hin: 
‚ tergangen. ‚Man trachtet jegt nach den eriten Stellen im 
Saate nur, um alsdann Tyranney auszuüben, um das 
Vermdgen des Volks über und über zu verfchlingen, und 
Ihm, wenn man feine Wirden niederlegt, die Laft unge: 
heurer Penſionen zu laßen, die es vollends zu Boden druͤcken. 
Die Biffenfchaft der Generale befteht jeßt blos in der Kunft 
zu rauben, zu plündern, und Schlachten zu verlieren. 
Der Himmel wende die Weiffagung ab, die er mir verkuͤn⸗ 
dig! Frankreich, du wuͤrdeſt unübermwindlich feyn, wenn 
du deine. Krieger zu wählen verſtaͤndeſt; aber, da die Kas 
bale obfiegt, da Männer von Genie zuruͤckgeſetzt werden: 
fo wirft du noch zwey Schlachten verlieren, und genoͤthigt 
ſeyn, einen ſchimpflichen Frieden zu ſchließen. 

Was iſt aus der fo berühmten Kleriſey, aus dem er; 
fen Kollegio des Staats, aus der Zierde des Königreichs, 
aus dem Tugendmufter des DVaterlandes geworden! Wie 
ehr ift fie verändert! Kaum kann ich fie noch unter der 
Hilfe der Unlauterfeit und der Unwiſſenheit erfennen; die 
Güter der Armen werden eine Beute der Bulerinnen; 
der Geiſt des Lichts und der Bruderliebe hat fich in einen 
Beift ver Finfterniß und der Ziwietracht verwandelt, Der: 
drennet, Niederträchtige, die Bannzettel, die der Partheis 
geift — hatt Bas wolle ihr mit jenem frommen Ster: 

& 5 benden? 
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benden? O Suͤnde! o Schande! Er hat ein Necht auf eu⸗ 


re Barmherzigkeit, auf die geiſtlichen Schäge, und , che 


zufrieden, ihn en zu berauben, ſeyd * Fine Mörs, 
"der! ; 

= und ihr, erlauchte Reichskollegien, deren Eifer Frank—⸗ 
reich ſo theuer ſeyn muß, ihr erhaltet noch den Geiſt jener 
großen Maͤnner, die, wie ihr, auf Lilien ſaßen, und ſich 
einen unſterblichen Ruhm erworben! „Die Gerechtigkeit, 
das Wohl des Staats, das Glück der Völker, die Liebe 
und die Ehre des Fürften find noch jeko das. einzige Ziel 


eures Ehrgeizes! Aber warum muß eine fo edle Gefi innung - 
der menfihlichen Schwachheit zinsbar werden? Wie hat 


eure Wachſamkeit ſich von der Heucheley der Sefuiten, von 
der falfchen Erklärung, die fie euch gegen ihren Bufen- 


* 


'bamm überreicht haben, koͤnnen bintergehen lagen? Dieſe 


täufchende Vorftellung war vom Anfang bis zum Ende nur 
eine Lüge; und ihr habt fie angenommen!. Wie Habt ihr 


bey der Sache des Damiros ben Pater la Tone” ) auf die 
_ aus 

®) Eine für den Staat wichtige Anmerfung: Der Pater la Petr ift 
ein dicker, fetter, unmiffender, plauderhafter Jeſuit, der einen uners 
traͤglichen Hochmuth, und ſchr mäßige Geiflesgaben beſitzt. Ex hat fein 

. anderes? DVerdienft, ald die Kunft der Intrigue, aber hierin hat er 
feines Gleichen Faum. eine Gefellfchaft hat ihm das Fißliche Amt aufs 


getragen, alle Lakaien, alle Lehrmeiſter und Hofmeifter in Paris cin: und 


abzuſetzen; das find eben fo viel Spiene, die in feinem Sold ſtehen. 
Durch diefes unfchuldige Mittel gelangt er zu den Familiengeheimniffen , 
welche die übrigen Vaͤter durch die Beichte beftätigen; dadurch herrſcht 
er unumfchränft über Hef und Stadt. Der Marquis von Fontanges, 
welcher in Verbindungen mit dem Haufe Conti fteht, hatte vor fehs 
Rahren den Borfchlag gethau, ein allgemeines Befindegericht zu errichten, 
woriun ein angefehener Mann präfidirte, welcher jedermann für die 


Talente, die Sitten, und die Treue jedes Bedienten gut waͤre ieſes 


Project war eines Patrioten würdig; der Policeylieutenant hatte ihm 
feinen Beifall gegeben; es war ſchon an das Parlament gegangen. Der 
Pater fa Tour fegte fich aus allen Kräften dagegen, brachte den Prinz 
Conti auf feine Seite, und hintertrieb ein Vorhaben, das einen anfehns 
-fichen Zweig feiner Intriguen abgefchnitten,, * ihn vielleicht mit der 
u auch um die übrigen gebracht hätte, 


1 
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ausdruͤckliche Ausſage der Madam fa Bourdonnaye nic 
citiren laßen koͤnnen? War es nicht genug, daß er dem 
Herrn In Bourdonnaye den Damirog zu einem vertraus 
ten Bedienten gegeben, der fich unter den Augen feines 
intriquevollen Principals gebildet hatte? Was erwartetet 
Ihr font noch für Anzeigen? Ihr würdet gefehen haben, 
wiediefe Schlange fich im Verhör in die engften und um: 
durdöringlichften Knoten gewunden Hätte. hr hättet den 
Pater Froi Herbeilaufen fehn, einen noch größern und ver: 
ſchmitztern Schelm; ihr hättet ihn alle Wendungen feiner 
Politit, alle Feinheiten feiner treulofen Kunft erfihöpfen 
ſehn; und ihr hättet leichtlich alle beide überweifen koͤnnen. 

Abraham offenbarte am Kreuze noch andre wichtige 

Geheimniſſe, die felbft unfern Miniſtern unbekannt find, 
und die ihm der heilige Paris zum Beften des Staats und 
ber Religion entdechte. Wie fehr thut mir es leid, daß ich 
von einer jo wichtigen und ‚fo fehrreichen Rede nur einige 
Züge habe behalten können! 

Er befchloß feine Rede damit, daß er um Huͤlfe bat. 
Man öfnete ihm die Seite mit einem Lauzenftich, der vier 
zoll tief Hineingieng. _ Nachdem der Märtyrer noch eins 
mab alle feine Kräfte gefammelt hatte, um den heiligen Pas 
tis anzurufen, ſtarb er, und ließ die ganze Verfammlung us 
einer heiligen Beſtuͤrzung. Mean fing die Gefänge mit 
neuer Inubrunſt an; man holte Erde von dem Grabe 
des Heiligen; man nahm den Abraham vom Kreuze; man 
rieb mit der Erde feine Wunden, die den Augenblick fich 
ſchloſſen ;ʒ fein von dem Hauch des Todes fihon bleicher 
Körper, ward wieder befeelt, feine Gefichtsfarbe blühte 
wieder, und feine Heiterkeit theilte fid) der ganzen Ber: 
fammlung mit. | 

Dies 
Im Vorbeigehn wollen wlir anmerken, daft der Marquis von Fontan⸗ 


98, der nicht fonderlich Luft haste, fein Project fahren zu laßen, uns 
gefehr ſechs Wochen darauf eines plöglichen Todes ſtarb. 
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Dies ift das authentifche Zeugnis, das ich der Wahr; 
heit, der Unſchuld, und der Heiligkeit des Abraham Gau— 
mei fehuldig.bin. Wenn der Anfang feines Lebens niedrig. 
‚und verächtlich fiheint, fo ift die Folge davon defto glaͤnzen— 
‚der. Er fcheint auf eine wundervolle Art nach einem gött; 
lichen Mufter gebildet zu ſeyn. In der That find die 
Aehnlichkeiten, die fich zwiſchen dem heiligen Leben des 
Meffias und des Abraham Gaymeir finden, paflend und 
erftaunend. jener ward in einem Stalle zwifchen zwey 
Thieren gebohren; dieſer kam zwiſchen Thara und Saume⸗ 
linen bey einem Weineßigfaſſe zur Welt. Jener beſchaͤmte 
in einem Alter von zwölf Jahren die Lehrer des Geſetzes; 
diefer befchämte in demfelben Alter durch feine Orakel die 
Urtbeile der DVornehmften in Orleans. Der Sohn der 
- Maria lebte als der Sohn eines Zimmermanns bis im 
fein drenßigftes Jahr in der Dunkelheit, und verlohr fich 

unter dem niedrigften Pöbel; der Sohn der Saumeline 
. bringt diefen erften Theil feines Lebens als ein einfältiger 
Tropf, als ein Schulmeifter, als ein Kärner zu. Weide 
werben von den Pharifäern mit Freuden aufgenommen und 
gepriefen. Beide trinmphiren am Kreuz, der eine über die 
heidnifche, der andre über die eneyklopädifche Weisheit. 
Eine glorreiche Auferftehung befräftigt die Wunderthaten 
von beiden. Mad) einer fo glücklichen und fo durchgeführ; 
ten Dergleichung wäre es Überflüßig, neue Folgerungen das 
raus wider die Gegner zu ziehen. Ihr habt die Data, 
und konnet nun richten! ne | 


° 
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Voleaire wurde nach ſeinem Tode, zu Paris, ſehr fluͤch⸗ 
tig einbalſamiret, um deſto beſſer tranſportirt werden zu 
tinnen. Der Apotheker, der es beſorgte, verwahrt und 
zeigt noch fein Gehirn In einer gläfernen Phiol. WBoltai- 
reng Gehirn! gewiß ‚eine Merkwuͤrdigkeit die jeder 
Sammlung von Seltenheiten Ehre machen würde, 





Der Kardinal von Richelieu litte an einer ftarfen Kos 
if, Sein Apotheker war frank und fchiefte feinen erften 
Provifor, um dem Kardinal das verordnete Kinftier zu ges 
ben, und empfahl ihm vorzüglich, nie die Eminenz zu vers 
geilen. Der Provifor fand einige Schwuͤrigkeiten ben der 
Operation, und fagte fehr ehrerbietig zum Kardinal: 
Wenn Ew, Eminenz jelbft die Gnade haben wollen das 

— Roht 
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Rohr zu applieiren, ſo wuͤrde ich weniger Gefahr laufen, 
Ew. Eminenz weh zu thun: denn Ew. Eminenz ha⸗ 


ben zwey Eminentiſinnen Eminenzen, die mich daran 


verhindern.“ Geht mein Freund antwortete der Miniſter 
lachend, und ſagt eurem Herrn, daß ihr euch ſo ſchlecht auf 
die Redekunſt als auf euer Handwerk — m. 


Ein Krämer zu Smyrna: hatte einen Sohn, der ſich 
durch feine Fähigkeiten "bis zu dem Poften eines Naib 
oder Lieutenants des Kadi ſchwang, deffen Amt vorzüglich 
ift, über die Richtigkeit des- Gewichts und des Maaßes der 
Kaufleute zu wachen. Einsmal als der Naib feine Nun: 
de machte, warnten einige. Nachbarn den alten Krämer, 
deffen Betrügerenen ihnen befannt waren, fein Gewicht und 
fein Maaß zu verftecken, Allein der alte Sünder verlieh 
fih) darauf, daß der Naib ſein Sohn ſey, und erwartete 
ruhig den Beſuch diefes Beamten, , Der Maib, der von 
feinen Verfaͤlſchungen längft unterrichtet war, und ihn 
insgeheim aber vergeblich hatte warnen laffen,. befchlos end: 
fich ein Erempel zu flatuiren. Als er an feine Bude Eam, 
rief er ihn ernfthaft , und fagte: „bringt mir eure Waa⸗ 
ge und euer Gewicht, damit ich ſie oͤffentlich unterſuchen 
kann.“ Der alte Kraͤmer lachte, und bat feinen Sohn, 
nur weiter zu reiten, und. wenn er wieder fäme, bey ihm 
zu fpeifen, „Nein, antwortete diefer ſtolz, erſt muß ich 
fehn, 06 ihr thut was das Gefez befichlt; Wache, bringt - 
mir feine Waage und jein Gewicht.“ Es mwurde-falich be 
funden, und daher alles was in der Bude war, ber Ge: 
wohnheit nach, von den Soldaten zerjchlagen. Der Vater 
‚glaubte mit diefer Zächtigung durchzukommen, allein der 
Naib verurtheifte ihn aud) noch zu so Piafter Strafe, und 
‚zu funfzig Streichen auf bie Subfolen, ‚das auf der Stelle 
an ihm vollzogen wurde. | 

Nun 
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Naun ſtieg der Sohn vom Pferde, und warf ſich vor 
dem alten Kraͤmer auf die Knie. „Vater, ſagte er wei⸗ 
„nend, ich habe gethan, was mir meine Pflicht gegen Gott, 
gegen meinen Herrn, und gegen mein Vaterland befahl, 
Sert thue ich was mir die Natur gebietet. Die Gerechtig. 
teit iſt bind; fie.ift die Hand Gottes auf Erden, und Eennt 
keine Ausnahme. Ihr habt die Gerechtigkeit erzuͤrnt, und 
ih habe euch ſtrafen mäffen, denn meine Pflicht ift mein 
oberſtes Geſetz. Seyd in Zukunft gerechter, und beflagt 
euren Sohn, der euch warnte, und den ihr felbft zwangt fo 
grauſam gegen euch · zu ſeyn.“ 
Der Sultan als er dieſe Geſchichte erfuhr, machte den 
jungen Naib zum Kadi, und er ift als Weßir geftorben. 


VL 
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Graf Buͤffona oder, Züge aus dem Karakter 
und Privatleben Diejes großen Mannes. 


Ger Ludwig fe Clerc, Graf von Buͤffon, wurde zu 
M ntsard in Burgund den 7. September 1707 geboren, 
Kerr le Clerc, fein Vater, war Parlementsrath) zu Dijon, 
md beftimmte- feinem Sohne diefelbe Laufbahn; allein der 
Geſchmack an andern Wiffenfihaften bemächtigte ſich fruͤh— 
kitig feines Geiftes. Auf der hohen Schule zu Dijon 
ieh er zuerft feine Studien. Er hatte einen ftarfen Koͤr⸗ 
Me, und einen lebhaften heftigen Karakter; ex arbeitete mit 

| | un⸗ 
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unglaublichem Eifer, und jagte eben fo hitzig dem Vergnuͤ⸗ 


gen nach. Von ſeiner fruͤheſten Jugend an, und als er 


noch Schuͤler war, paſſionirte er ſich fuͤr die Geometrie, 
und dieſe Leidenſchaft war ſo groß, daß er immer ein Exem⸗ 
plar vom Euclid bey ſich trug, und wenn er mit ſeinen 
Kameraden Ball ſpielte, ſich oft in einen Winkel verkroch, 
oder ſich in eine einſame Allee vertiefte, um ſein Buch aus der 
Taſche zu holen, und das Problema aufzuloͤſen, das ihm 
im Kopf ſteckte. Einsmal war er auf einen Thurm geftie: 
gen, von dem er ſich an einem Knoten⸗Strick herunterließ; 
der Strick glitfchte ihm durch die Hände, und fchindete fie 
wund, allein er fühlte den Schmerz nicht, fo fehr war er 
mit einer geometrifchen Aufgabe befchäftigt, die er nicht hat⸗ 
te erflären koͤnnen, und die ihm eben einfiel, als er vom 
Thurme fuhr. Br 

Diefe, und mehrere dergleichen Züge, ließen bey Zeiten 
ahnden, was Büffon einftfeyn würde. Ein junger Lord; 


Namens Kingfton, Hielt fih damals mit feinem Hofmelfter 


zu Dijon auf. Der Hofmeiſter war ein fehr Eluger, und 
verdienftvoller Mann. Er fchäzte. den Herenvon Büffon, 
and fchlugihm eine Neife nach Stalien mit feinem Zöglinge, 
vor. Herr von Büffen war neunzehn bis zwanzig Jah⸗ 
se alt, als er diefe Reife that. Weder die ſchoͤnen Starten, 
noch die Meifterftücke der verfchiedenen Malerſchulen mach⸗ 
ten in Italien einen Eindruck auf ihn. Er hatte ein Eur: 
zes Sefiht, und konnte alles das Schöne nnd Herrliche, 
was andre Keifende in diefem Rande reizt und entzückt, nur 


halb genießen. Aber Sstalien bot ihm ein andres Schau; 


fpiel dar, das eines aufmerffamen und erleuchteten Beo— 
bachters würdig war, und von diefer Neife fchrieb fich fein 
erfter Geſchmack an dem Studium der Matur ber. 

Bey feiner Zuruͤkkunft nach Frankreich, begab er fich, 
ebenfalls in Gefellfhaft des Lords und feines Hofmeifters, 
nad Angers, feine Studien daſelbſt zu befchliegen. Hier 

Ä | bekam 
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belam er beym Spiel Streit mit einem Engländer, ſchlug 
ſich, verwundete feinen Gegner, und wurde gezwungen 
* Angers zu verlaſſen, und ſich nach Paris zu begeben, wo er 
einige Heberfeßungen verfertigte. Er hat Newton's Diffe⸗ 
rential⸗Rechnung aus dem lateiniſchen, und des Haleg 
Siatik der Gewaͤchſe aus dem englifchen überfegt. 

Sein Umgang mit Engländern, und- feine Bekannt⸗ 
Malt mit vielen Schriften dieſer Nation, erregten in ihm 
das Verlangen, eine Neife nach England zu thun, wo er 
nur drey Monate blieb. Und hiermit fchloffen fich feine 
Reiſen. Er war damals 25 Sabre alt, 

As er majorenn geworden war, trat er den Defiß 
feines mütterlichen Vermögens an, das fih auf fünfzig 
tauſend Yanbehaler belief. Herr von Büffon, wie wir 
ſchon oben angemerkt haben, liebte das Vergnügen, und 
fonterlih den Umgang mit Sranenzimmern, allein alfe feine 
&ieblingsneigungen waren feinem Ehrgeiz, ‚und feinem 
Durſt nach Ruhm untergeordnet. Die Zeit, welche ek 
ber Arbeit widmete, war fefigefegt, und belief fih des 
Tages beinahe auf 14 Stunden. Nie iff er von dieſem 
klöftgemachten Lebensplane abgewichen. Manchmal ent: 
jog er dem Schlaf die Zeit, die er den Wiffenfchaften nicht 
abbrechen wollte. Ein Bedienter müßte ihn täglich zu 
Einer Stunde weten, und hatte Befehl ihn mit Gewalt 
aus dem Bette zu jagen, fo fehr er ſich auch ſtraͤuben 

moͤgte. | wi | 
zu Monebard Hielt fich Herr von Buͤffon am lieb: 
fien auf, weil er da fo viel arbeiten fonnte, als er wollte. 
Zu Paris brachten ihn die Details des Eniglichen Nauu— 
talien » Kabinets und Gartens, und die Beobachtungen der 
Etikette und der Pflichten des Umgangs, um einen Theif 
kiner Zeit. Aber zu Moncbard fah man ihn fihon früh 
um fünf Uhr nach einem Pavillon gehn, der im Mittel: | 
punkt feiner weitläuftigen Gärten lag. Sobald er auf 
Krft, St. 1789. H die⸗ 
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dieſem Pavillon war, durfte niemand, ſelbſt feine Gärtner 
nicht, dahin Eommen, Diefer Pavillon war es, vor dem 
J. J. Rouſſeau auf die Knie fiel, und entzuͤckt die 
Schwelle der Thuͤr Füßte, und dem der Prinz Heinrich 
von Preuffen bey feinem Befuche den Namen der Wiege 
der Maturgefchichte gab. Hier entftanden ‚jene vortref- 
lichen Abhandlungen, die fo lange dauern werden, als ihre 
Gegenftände: Hier fehrieb er die Epochen der Natur, 
das Werk eines vierzehnjährigen Forfchens und Nachdenfens : 
Hier verfertigte er feine fchöne Rede über Den Styl, die er 
bey feiner Aufnahme in die franzöfifche Akademie hielt, Herr 
von Büffon war zu Montbard, als fein Vorgänger ſtarb; 
der Sekretair der Akademie ſchrieb ihm, und bat ihn, fich 
zu der erledigten Stelle zu melden, und Herr von Buͤffon 
fam nicht eher nach Paris, alsin dem Augenblicke, wo er 
Pag unter feinen neuen Mitbruͤdern nehmen ſollte. 
Wieder auf den Pavillon zu kommen: nadte Wände, 

ein großer, ſchwarzlederner Lehnſtuhl, ein alter hoͤlzerner 
Schreibtifch, und auf dem Schreibtifche eine Feder, Dinte 
‚and Eine Lage Papier, das war fein ganzer Aufpug. 
Herr von Büffon hatte in einiger Entfernung von dieſem 
Pavillon, und ebenfalls in der- Mitte des Gaͤrtens, ein 
Kabinet, wo er feine Manuferipte verwahrte. Bald ging 
er, nachdem es die Umflände erforderten, vom Pavillon 
‚zum Kabinet, bald vom Kabinet zum Pavillon, und brachte 
manchmal einen ganzen Morgen über einen einzigen Parazs . 
graphen von feinen Werken zu. Micht als ob es ihm mit 
der Arbeit fchwer von ftatten gegangen wäre, fondern weil 
er gegen fich Aufferft firenge, und überzeugt war, daß man 
die Vollkommenheit des Gedankens gder des Styls bloß 
mit der Zeit erlangen könne, Auch habe ich ibn oft faxen 
hören, daß das Genie nichts anders als eine große 
Tüchrigfeic zur Geduld fen. Dies erinnert an New⸗ 
ton's Antwort, der gefragt wurde, wie er fein Syſtem 
J EI 
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entdeckt Habe? „ch dachte beftändig daran. - Sobald 
Herr von Büffon ein Werk vollendet hatte, legte er es 
" eine ziemliche Zeit bey Seite, und gab ſich Weihe es ganz 
zu vergeffen. Alsdenn lieg er es fih durch einen Freund 
vorkfen, von dem er wußte, daß er fich auf die Sache vers 
fand, Das Werk war fehr fauber abgejchrieben, und 
wenn der Vorleſer wo ſtockte, fo ſchloß Herr von Buͤffon 
daraus, daß an der Auseinanderſetzung des Sedanfens, 
öder an der Deutlichkeit des Styls etwas fehlen muͤſſe, weil 
er behauptete, das Alles, mas deutlich fey, fich Auch ohne 
Anſtand lefen laffe. Er machte dann ein Kreuz bey der 
Steele, um fie nad Muffe durchzufehen und zu verbeffern. 
Er Harte noch eine andere Art feine Schriften zu beurtheilen, 
Er dat feinen Vorleſer, gewiſſe Stellen, deren Berfertigung 
Ihm ſchwer geworden war, durch andre Worte zu geben, 
und wenn in dieſer Ueberſetzung der Sinn, ben er hatte 
ausdrücken wollen, Elar und treu getroffen blieb, fo ließ er 
die Stelle fo wie fie war, Wurde aber der eigentliche 
Linn nur wenig verfehlt, fo fah er fie von neuem durch, 
und forfchte, was die Deutlichkeit darin ſchwaͤchen konnte. 


Dergleichen Vorleſungen und Verbeſſerungen geſchahen 
manchmal in einem Zirkel von Freunden, und nichts konnte 
intereſſanter ſeyn, als ſolche Verſammlungen. Manchmal 
corrigirte er auch auf die Art die Schriften vieler Autoren, 
welche fich ſeiner Kericif unterwarfen. Allein ed mangelte 
ihm am Zeit fie ganz durchzugehen, fü wie es ihm auch an 
der Zeit geßrach, Alles das zu lefen, was ihm gedruckt 
ingefchieft wurde, In Anfehung der letztern begnuͤgte er 
ſch bey Tifche die Weberfchriften der Kapitel zu lefen, und 
fi zur Lektuͤre die zu wählen, welche ihm die intereffanter 
ſten ſchienen. Seit fünfzehn Jahren hat er wenige neue 
| Bücher anders als auf dieje Art gelefen, Neckers Compte 
tendu, und feine Adininiftration des Finances aus; 
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‚genommen, die er verfchiedenemal durchlas, ‚und mit Des 
geifterung davon fprach. 

Seine gieblings » Autoren unter den verftorbenen Neur 
ern waren Fenelon, Montesquieu und Nichardfon. 


Einer feiner beften Freunde. war Herr Gouneau von 
Montbelliard, der einige Zeit vor ihm ftard; ein Mann 
von feltenen Verdienften, der durch feine tiefen Kenniniffe, 
und unerfchütterliche Revlichkeit, eine große Gewalt über 
ihn hatte. Sch habe wenige Menfihen gekannt, die im 
Umgange lebhafter, aufgeweckter und geiftreicher waren, 
als Herr von Montbeliiard. Herr von Buͤffon binge: 
gen war in der Unterredung Aufferft einfach, ‚ felten lebhaft, 
aber manchmal fehr aufgeweckt. Einige Details aus ſeinem 
Privatleben, die manchem vielleicht ſehr geringfügig ſcheinen, 

führe ich hier an, weil oft Züge. der Art aus dem Leben- 
eines großen Mannes, nicht das minder Intereſſanteſte 
find. Nie fitte Here von Büffon, daß ihn fein Kammers 
diener frifirte; zu Paris that es der Perufenmacher des 
Viertels, und zu Montbelliard der Perukenmacher des 
Orts, den er Über diefes und jenes fragte, mit dem er ſich 
befprach, und defien Unterhaltung ihn die ganze Zeit, die 
er bey feiner Toilette zubrachte, außerordentlich beluftigte, 
Seine Toilette dauerte fehr lange, fie war für ihn eine 
Gelegenheit zum Ausruhen. Alle Tage wurden feine Haare, 
ohne Ausnahme, gebrammt, ohne daß fie je davon gelitten 
hätten. Manchmal lieg er ſich zwey bis dreymal des Tages 
frifiven, wenn der Wind fie in Unorduung gebracht hatte, 
denn er hatte den Grundſatz, daß fich jeder Menfch ber 
mühen müffe, fo viel es von ihm abhinge, ein Aeufferliches 
zu haben, das für ihn einnähme. 


. Einsmal fagte er auch zu mir, er habe eine üble Mey— 
nung von einem jungen Menfchen, deffen erfte Leidenfchafe 
nicht die Liebe geweſen ſey, weil * der erſte Ausbruch der 

Empfind⸗ 
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Empfindlichkeit wäre, die ſich hernach auf andre Gegen; 
fände lenfe. 
‚Bey Tifche pflegte er lange zu verweilen, und hier 
hatte man das Vergnügen ihn in voller Muſſe zu hören; 
felten ging man von ihm, ohne irgend einen glücklichen 
Einfall, oder irgend einen erhabenen Gedanken aufge 
ſchuappt zu Haben, der ihm entwifcht war. Herr von 
Buͤffon liebte die Lobeserhebungen, und lobte ſich manch⸗ 
mal jelber, aber das auf eine fo offene und andern jo wenig 
nachtheilige Weife, deren Talente er nie verkleinerte, daß 
man ıhm feine Dffenherzigkeit gewiſſermaſſen Dank wußte, 
Vie wäre es uͤberdies möglich gewefen, daß einem Manne, 
der mit Ehren Überhäuft worden war, dem man eine 
Statuͤe errichtet hatte, mit dem eine große Monarchin in 
Briefwechſel fand, dem fie alle unter ihrer Regierung ges 
ſchlagene Denkmuͤnzen ſchickte, den alle reifende Fürften 
zu Paris oder zu Montbard auffushten, daß einem jol- 
hen Manne, fage ich, nicht eine heimliche Neigung ans 
wandeln follte, fish gelobt zu hören? Wer wollte folchen 
privilegirten Genien diefen fo natürlichen Hang nicht gern vers | 
sehen? Mer wollte fie nicht fo fehr loben, ale fie zu wünfchen 
fheinen ? Es ift ein fehr geringer Tribut, ein Vergleich 
mit dem Außen und dem Föftlichen Genufle, den wir ihnen 
verdanken! Einer von Büffon’s Grundfägen war, daß 
alle Kinder ihre intellectuellen und mosalifchen Eigenfchaften 
von ihrer Mutter hätten. Wenn er im Gefpräch auf 
diefe Behauptung kam, fo ermangelte er nie die Anwendung 
auf fich felbft zu machen, und in ein großes Lob von feiner 
Mutter auszubrechen, die wirklich eine Frau von großem 
Verſtande, gutem Kopfe, und ziemlich ausgebreiteten 
Kenntniſſen gewefen war, und von der er gern fprach. 
Sein Vater hatte für ihn eine faft heilige Ehrfurcht. 
Einsmal, als er in den Vues de la Nature jene erhabene 
Anrufung des hoͤchſten Weſens gelefen hatte, welche die 
| a 23 | erſte 
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erfte dieſer Vues endigt, und feinem Sohne begegnete, 
warf er ſich in dem erſten Ausbruche ſeiner Bewunderung 

unwillkaͤhrlich vor ihm auf die Knie. * 
Pater Ignaz Bougault, ein Kapuziner, der davon 

den Namen Büffons Pfarrer bekommen hatte, war 
einer feiner älteften Freunde, ihre Bekanntſchaft dauerte 
funfzig Sahre, Wenn Herr von Buͤffon zu Montbard 
war, fo verfehlte Pater Ignaz nie, zweymal die Woche 
bey feinem Freunde zu fpeifen, und Kerr von Buͤffon, 
wenn er fih wohl befand, bat ſich gleichfalls manchmal 
bey dem Pater Ignaz zu Gaſte. Kurz, Pater Ignaz 
befaß Buͤffons ganzes Vertrauen, Als Pater Ignaz 
ſeinen fterbenden Freund zu Paris befuchte, gab fein An; 
blick dem Herrn von Buͤffon, der faft nicht mehr Äprach, 
einen Theil feiner Kräfte wieder, Als er fich einige Zeit 
mit ihm unterhalten hatte, fing ee mit erhabener Stimme, 
und ohne fih an die Anmwefenden zu kehren, an, ihm fein 


> ganzes Leben zu beichten, und erfüllte in Gegenwart ver; 


ſchiedener Perfonen alle die Pflichten, welche die Religion 
in dieſen Augenblicken vorſchreibt. 

Sein Vater war 93 Jahre, ſeine Großvater 87 alt 
geworden, und er würde eben fo lange gelebt haben, roerm 
er den Muth gehabt Hätte fich zu einer Operation zu ent⸗ 
ſchließen, welche s6 Steine, die man nad) feinem Tode tu 
der Blafe fand, unvermeidlich machten. 

Er Binterläßt einen einzigen Sohn, derſelbe, der anf 
feiner Reife nach Petersburg , wohin er die Briefe feines 
Vaters Überbrachte, auch einige Zeit zu Gotha und in 
mehreren Städten Deutfchlands verweilte, und von dem 
ich nur einen einzigen Zug anführen will der von ſeiner 
feinen Denkungsart zeugt, | 

Zu Montbard, in dem Büffonfchen Garten, ſteht 
nicht weit yon dem Pavillon und den Kabinet, deſſen 
ich oben erwähnt habe, ein hoher Thurm, den man ſchon 
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weit in der Ferne gewahr wird, Der junge Herr von 
Buͤffon ließ vor zwey Jahren neben dieſem Thurm eine 
niedrige Saͤule mit folgender Inſchrift aufrichten: 
Excelſæ turri, 
Humilis columna, 


Parenti ſuo 
Filius Buffon. 
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Wer fuͤhlt ſich getroffen? 
eine Erzaͤhlung aus dem Franzoͤſiſchen. 


Fan von Elmon war artig geweſen und fofett, und hatte. 
manche glänzende Eroberung gemacht. Schönheit und 
Koketterie find oͤfters Gefährtinnen, aber jene entfernt ſich 
immer zuleßt. Daß Frau von Elmon ſchoͤn gemejen wäre, 
wußten nur noch die Männer, Doc) nein! ich irce mich ; 
es ſchwebte noch vor ihrer Phantaſie; denn dahin flüchtet 
julegt die Erinnerung verblühter Reize, und erhält fich da 
zum Troft der Damen, went diefe länaft dem Blicke ver; 
ſchwunden find, Frau von Elmon machte Anſpruͤche vor 
— 94 WB wie 
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wie nach; ihre Rechnung lief nicht mit der Zeit, und wurde 
ihr weniger Weyhrauch geſtreut, ſo ſchob ſie die Schuld 
auf verminderte Galanterie der Maͤnner. 


Sie hatte eine Tochter, und dieſe Tochter war. jene, 


die. Kofetterie abgerechnet, was ihre Mutter fonft geweſen 
war. Blüthe der. Jugend im funfzehuten Jahre machte 
noch die geringfte von Luciliens Annehmlichkeiten aus. Ihr 
Teint wäre noch weiffer gewejen als Lilien, wäre nicht 
dieſe Weiffe durd) Roſenroth gehoben und verichönert wor— 


den. Unter ſchwarzen Augenbraunen öffneten fih ſchmach— 
tend zwey große blaue Augen voll Ausdrucks der Zärtlichkeit , 


und voll Auffoderung zur Liebe. Jeder Zug an ihr war 
regelmäßig, war anziehend; kurz, fie war hin, und den; 
noch reizend dabey. 

Als Pucilie aus dem r in die Welt eintrat, dachte 
fie nicht an Lieber als fie Erpiley gejehen hatte, dachte fie 
fonft an nichts als an Liebe. Zwar hatte ihr Erviley nicht 






geſagt: ich liebe Sie, aber er hatte fie doch fp bedeutend“ 


\ 


angefehen! fein Blick hatte das Geheimnis feines Herzens 


fo deutlich verrathen! Sie .fehen fih oft; ja, fie waren 
fogar zuweilen allein: und doch hatten fie ſich ihre Liebe 
noch nicht geftanden oder wenigftens nicht: ausdrücklich er- 


klärt. Erviley, mehr zärtlich als galant, war nichts‘ 


weniger als dreift. Schönheit und Vorzüge befaß er ges 
nug, um fi Hofnungen erlauben zu koͤnnen, ‚aber er 
liebte zu heftig, als dag er nicht hätte fürchten ſollen. 

Achte Liebe ift immer fchüchtern, und diefe Schichternheit 
würde den liebenden nicht fchädlich feyn, wenn es blos 
darauf ankaͤme, dem geliebten Gegenftande zu gefallen. 
Allein man muß ſich auch Eltern oder Verwandten gefällig. 


machen, die nicht fo leicht zu gewinnen find. Erft als. 


Erxviley des Herzens ſeiner Lueilie gewiß war, bemühte er 
fih ihre Mutter zu feinem Vortheile zu fiimmen. Er bes 
ſuchte fie fleißig, kam jedem ihrer Wuͤnſche durch Achtſam⸗ 

a keit 
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keit noch. zuvor. Es gelang ihm bey ihr, und noch weit 
über feine Erwartung. Frau von Elmon bemerkte fehr- 
‚ bald feine Bemühungen; aber fie legte fie unrecht aus. 
Da er fich öffentlich von feiner Liebe für Lucilien nichts 
merten ließ, fondern blos der Frau von Elmon gefallen zu 
wollen fchien, fo betrachtete fie ihm bald als einen neuen 
Gefangenen, den ihr die Liebe zuführte. In einem folchen 
sole ift eine Fran von Geift um nichts gefchenter als ein 
Flachkopf. Sie hat vielleicht geſehen, daß ein Suͤßling 
mehr als eine Dame duch Schein von Liebe betrügt, bat 
vielleiht mehrmal über jener ihre Feichtgläubigfeit gelacht : 
nun fagt der nemliche Suͤßling auch) ie, daß er fie liebe, 
und fie glaubt ihm doch. 
grau von Elmon glaubte, ohne dag Erviley daran ge: 
dacht hatte es ihr zu fagen. Ihr Irrthum wurde ihm 
mertlih; aber ob er fie darin laſſen, oder fie heraus. 
ziehen follte, wußt’ er nicht; beydes war feiner Liebe ge: 
fährlih. In dieſer Nerlegenheit entdeckt’ er fich einem 
Freunde vom Haufe, der Emicour hieß, Diefer Herr von 
Emicour war ein guter Mann, aber ein bishen Sonder 
ling. Er beſaß ein ziemlich beträchtliches Vermögen, fo 
daß er forgenfrey war; und wie er zu handeln pflegte, 
blieb es immer ruhig in feiner Seele. Seine Laune war 
munter, aber auch zumeilen fo offenherzig, daB er fich nicht 
immer ganz fireng an die Gelege der Höflichkeit band, 
Diefer Mann verjprach dem jungen Erviley mit der Frau 
von Elmon zu fprechen, und er hielt Wort. Frau von ı 
Elmon gab ihm zur Antwort, er wäre unrecht berichtet, 
und Erviley keinesweges in ihre Tochter verliebt. ie 
ſelbſt, ſetzte ſie zuͤchtiglich das Geſtaͤndnis hinzu, ſie ſelbſt 
waͤre die Dame, die ohne es zu ahnden, den jungen Men— 
ſchen in Feuer und Flammen geſetzt haͤtte. Emicour ſagte 
ihr dagegen mit duͤrren Morten, ſie irrte ſich. Ihre Eigen— 
liebe wollte ſich den Irrthum nicht nehmen laſſen; er ge: 
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rieih daruͤber in Zorn, welches dann bie Unterredung nicht 


wenig munter machte. Hier find einige Stellen. aus diefer 


Unterredung, als Züge zur Schilderung des Karafters der . 


Dame. Mer den Maler der Uebertreibung befchuldigt, 


bat das Original nicht gefehen, von dem es, im Vertrauen 
gefagt, manche Kopie in der Welt. giebt, 

Aber, fuhr Emicour auf, was berechtigt Ste denn 
das zu glauben? Was foll er eigentlich an Ihnen lieben? 


Das Andenken Shrer Reize? — Die Frage war etwas 


. 


ſtark, doch hatte Frau von Elmon: die Gütigkeit, fie nicht 


übel zu nehmen, fondern ihm nur bemeijen zu wollen, daß 
er nicht wohl gefcheut wäre. Sie gab ihm die Erlaubnis, 
ihr ganzes Geſicht Zug für Zug zu muftern, und ihr dann. 
zu, fagen, was er daran auszufepen hätte. Meine Augen, 


zum Beyfpiel ? fragte fie — Ihre Augen? find groß, 


aber ohne allen Ausdruck. — Himmel! mas fagen Sie 
dat Der Gräf von Hermine, ber Paris aller Goͤktinnen, 
fagte doch, wer es nur hören wollte, er Hätte noch nie. 
zroey Augen gefehn,\ die fo viel gefagt haͤtten, als die 
meinigen. — Ihre Nafe aber... Da muͤſſen Sie ge 
ſtehen : . . O, vonder fagen Sie ja nichts nachtheiliges. 
Der Graf von Marboeuf hat fie befungen, und fein Lied 
Hat viel Auffehens gemacht. Und mein Mund .... Ha! 
Ahr Mund .... Schon wieder! ... Gut! Eben der 
Graf von Marhoeuf ‚ der Berfe achte wie ein Engel, 


fagte mie in einem Bouquet, bie Liebe hätte auf meine 


Lippen Nofenblätter geheftet. — Schön! Aber Ihre 
Taille werden Sie doch niche: vergeffen? — Emicour! ich 


kann mich nicht in Si⸗ finden; alle Welt ſprach ſonſt von 


meinem Nymphenwuchs. 
So ſuchte Frau von Elmon den Beweis des Gegen⸗ 


waͤrtigen durch das Vergangene zu führen; fo wollte fie 


Hberzeugen, daß fie ſchoͤn wäre, indem fie ſich darauf be 
vief, was fie einſt geweſen war. Wie manche werden 


7 nicht 


) 
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nicht ihrer Logik fpotten, die doch oͤfters eben fo fchlieffen. 
Emicour indeffen wurde ernftlich böfe, fprach noch viel won 


. dan beyden Berliebten, und ſchloß damit, daß Ervilen ihm: 


aufgetragen hätte, fir ihn um ihre Tochter anzuhalten: 


 shlige fie ihm fie ab, fo wäre fie nicht wohl bey Sinnen. 
. Ans war fein Abſchied; und damit girig er fort. 


rau von Elmon rufte ihre Tochter, fehmälte mit ihr, 
hate ihr, fie wäre eine Naͤrrinn, daß fie einen jungen Laf: 


fen liebte, der vielleicht nichts für fie empfände. Solche 


junge Flüchtlinge, feste fie hinzu, fchrmagen einer Jeden 
von Riebe vor, aber die wäre wohl eine große Thörin, die 
fd) einbildete, fie würde von ihnen geliebt! Der Irrthum 
verihwindet bad. Man glaubt fie feft zu halten, und fie 


- find ſhen hundert Meilen davon. Der Schluß war ein 


förmliheg Verbot den jungen Erviley nicht zu lieben. 


Emieour gab indeſſen die Sache der Liebenden keines⸗ 
weges auf, ſondern beſchloß ſie gluͤcklich zu machen, es 
moͤgte koſten, was es wollte. Hierzu kam, daß er gegen 
die Frau von Elmon aufgebracht war, und eine kleine Rache 
allerdings Reiz für ihn hatte. Er wählte dazu ein Mittel, 
worüber man ſich frevfich wundern wird. , Ev machte ihr 
förmlich die Cour, und ſpielte den feufgenden Derliebten. 
Zwar wußte er wohl wie fehr er ihre Schönheit. geläfters 
hatte; allein er kannte fie, und wagte baber, mach ge: 
höriger ſtufenweiſen Vorbereitung, das Geſtaͤndnis, dafi 
er fie anbete. Noch wicht genug! er brachte es dahin, 
daß fie es glaubte. So ſpann er ben Faden der Intrigue 
immer weiter, bis ‚zuleßt zu einem KHeyrathsantrage von 
ihrer Seite. Das war es eben, wohin Emicour fie haben 
wollte, — Heyrathen ift allerdings meine Abficht, fagt’ 
er zu ihr, aber ich mögte Ihnen gern Selbſtvorwuͤrfe er; 
ſparen. Man würde Sie mit Recht tadeln, wenn &ie 


ſich ni aha da fir es doch Ihrer Tochter unterſagt \ 


haben. 
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haben. Diefe muß erft verforst, und Erviley muß ihr 
Mann werden; darauf befteh’ ich. Erſt mollen wir ihre 
SHochzeit , und einige Tage darauf die unfrige machen. 
Frau von Elmon machte noch verfchiedene Einwendungen ; 
aber dann gab fie dennoch ud ‚und Erviley en Luci⸗ 
liens Hand. 


Nachdem dis geſchehen, erinnerte Frau von Eimon 
den Herrn von Emicour, daß einige Tage verfloſſen 
waͤren. Allein Emicour, der nichts mehr von ihr zu er; 
halten hatte, gab ihr zur Antwort Madame! ich habe 
der Sache beffer nachgedacht. Ste find immar eine hübfche 
Frau; ich hingegen fange zu altern an, und merfe an mie 
einen Hang zur Eiferſucht. Ich geftehe ganz gern, daß 
mir die Lobfprüche des, Grafen von Harmine, der Hym⸗ 
nus auf Shre Nafe, die Rofenblätter, der Nymphenmuchs 
zu bange machen. — Frau von Elmon, feßte er, indem ' 
er nach dem Abfchiede wieder ummendete, noch hinzu: Sie 
haben Ahre Tochter eine Närrin gefcholten,, daß fie an 
Erviley's Liebe geglaubt; und Sie glaubten doch nachher an, 
die meinige, nachdem ich Ihnen meine Meynung über Ihre 
Schoͤnheit geſagt hatte. Nennen Sie das ſelbſt wie Sie 
wollen. Mit dieſen Worten empfohl ſich Herr von 
Emicour. a 
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VII. 
Mifeellaneem 
u 

Falfche Zeugen. 


R, Haben ein fchreckliches und ganz friſches Benfpiel 
davon, das faſt einzig in den Annalen der Criminal⸗Juris⸗ 
prudenz iſt. mA 2 | 

Ein Parlaments -Procurator zu Paris, der einen‘ 
Menſchen ins Verderben ſtuͤrzen wollte, (den er feinen 
Freund genannt hatte) befhuldigte ihn, er habe ihn er: 
morden wollen, und ftellte vier falfche Zeugen auf. Gott} 
wie war es möglich, vier Menfchen fo zu verführen ? 
Welche Höllifche Beredſamkeit auf der einen, welche un: 
glaubliche Schwäche auf der andern Seite! Es ift unbe: 
greiflich! Eine Eleine nichtige Summe Geld war aljo ver; 
mögend, das Gewiffen von vier Menfchen in dem Grade 
zu betäuben ? Der Angeklagte konnte fid) von feinen 
ſhmerzlichen Erftaunen beym Anblick diefer vier Perfonen 
niht erholen, die ihm einftimmig eines Verbrechens ans 
Hagen, das er nicht begangen hatte. 

Beym letzten Verhör faßte der Unſchuldige ſich zuſam— 
men, und blickte einen der Zeugen auf eine ſo ausdruckvolle 
und ruͤhrende Weiſe ins Geſicht, indem er mit bewegter 
Stimme zu ihm ſagte: „Was habe ich dir gethan, 

| daß 
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daß du mich aufs Rad bringen, und mich meinen 
Geiſt unter die ſchrecklichſten aller Todesftrafen aufs - 
geben faffen willſt!“ — daß der falfche Zeuge erblaßte, ' 
und feine Schandthat bald darauf geftand. Der ftrafbare 
Kläger wurde in Verhaft genommen, und auf eben die 
Art hingerichtet, wie er den Unfchuldigen. hatte Hinrichten 
‚ Aaffen wollen. + Bivey von den falichen Zeugen farben wäh; 
vend der Unterfuchung, und die beyden andern wurden 


gehangen. 


m S 

Die vier Brüdern 
DL Bruͤder, jeder mit einem andern Geift begabt, und 
vernünftig genug das einzuſehn, verbanden ſich zeitig zu 
dem großen Inteteſſe des Gluͤcks; denn ohne wechſelſeitige 
Verbindung gedeiht kein großes Gluͤck. In ihrer erſten 
Verſammlung nahm der eine dns Wort, und fagte zum - 

‚älteften: Da, du befigeft Genie und Erfindungsgeiſt, aber 
nicht gefunden Menſchenverſtand; du fol auf gut Gluͤck 

\ Plane aͤushecken: ich, dem der Himmel-tichtige Begriffe, 

aber Eein Genie zugeftanden hat, ich will diefe Plane laͤu⸗ 

tern und verbeffern, und fie in die Reihe der Möglichkeiten 
reduriren; und du, unſer jüngfter Bruder, der dn zwar 
nicht den mindeflen Gedanken, aber eine glatte Zunge haft, 
du follft in den Vorzimmern der. Minifter wohnen, und 
unſere Plane ihnen detailfiren, denn die Minifter laſſen fich 
gern von den Gtattzünglern fangen; hingegen du, fagte er 
zum legten, du follft der Geldfaften, der unbeftechliche 
Hüter unſrer Schäge werden; du bift von Leidenfchaften. 

er | | | frep 
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feey, und wir, wir froͤhnen ihnen; fey du der unerbittfiche 
Kafirer des Geldes, das wir fonft durchbeingen würden. 
Ihh hoffe, meine Brüder, auf diefen vier Rädern fol unfer 
Magen recht gut laufen ! 

Die vier, auf die Art von einander abhängige Brit 
der, blieben dieſem weiſen Vertrage auf das puͤnktlichſte 
treu. Der Kaſſirer war blos Kaſſirer, der Wohlredner blos 
Eytecher in den Audienzſaͤlen, und das Genie ließ den 
Dann mie den richtigen Begriffen die Auswächle beſchnei⸗ 
der, um dem Hauptſtamme deſto beſſer den Nahrungsjaft 
u ſparen, und fo erfliegen alle viere die Staffel des 

* 
Dieſe vier Brüder waren die vier Herren Montmartel, 
die vor 40 Jahren ein fo unermeßliches Vermoͤgen in 
öranfreich befaßen. . 


er 


- 


Ueber die Meinung von ben Gefpenfiesn, | 


(Ans Sheuſtour's Werken. > | 


E. iſt merkwuͤrdig wie ſehr der Slaube an Geſpenſter 
und Erſcheinungen abgeſchiedener Perſonen ſeit den letzten 
funfzig Jahren abgenommen hat. Vielleicht laͤßt ſich dies 
aus dem allgemeinen Wachsthum von Kenntniſſen, und aus 
der Abnahme des Aberglaubens erflären, die dadurd) ſelbſt 
in denen Reichen erfolgt iſt, wo er in der weſentlichſten 

Verbindung mit der Religion ſteht. 
Dieſelbe Leichtglaͤubigkeit, die den Geiſt geneigt machte, 
ranıe eines katholiſchen Heiligen zu glauben, brachte die 
Ver⸗ 
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Vernunft ganz zur Ruhe und erzeugte einen Hang zum 


Wunderbaren, welchen zu befördern bes Prieſters Vor⸗ 


theil erforderte. — 


Es laͤßt ſich alſo ſehr leicht begreifen, wie der Glaube 


an die Geſpenſter ſich in den Zeiten der papiſtiſchen Be⸗ 


thoͤrung ausbreiten konnte, ein Glaube, der eben ſo die 


Unwiſſenheit unterſtuͤtzte, wie man das Daſeyn der ‚Se 


ipenfter der Nacht zu danken hat. 
Aber wie kommt es, dap Erzählungen von der Art ie 


| zuweilen von wahrhaften, vernünftigen und gelehrten Pers 


Torten ſind gemacht worden, von Menfcheh , \ die wedet 
einem Selbftbetrug unterworfen waren, noch die man in 
Verdacht haben konnte, daß ſie andere zu hintergehen ſuch⸗ 
ken, wer es auch ihr Boͤrtheil waͤre, noch von denen 
man endlich annehmen durfte, daß ſie einigen Vortheil da⸗ 


bey gehabt, wenn e auch Neigung hatten ,: andere zu 


täufchen ? 
Hier, fcheint es, muß man bey ber Erklaͤrung zu 


| etwas anders, als zum Aberglauben, feine Zuflucht nehmen. 


— 


Man muß alſo annehmen ‚ daß die Erzählungen ſelbſt 
falſch geweſen find; denn, was das Gleichniß betrift, das 
man manchnial in der Sache braucht, dab, ‘gäbe es kelu 


aͤchtes Geld, jo koͤnne es auch Fein nachgemachtes geben, jo 


duͤnkt mir dies Eine Sophifterey,. Unter dem ächten Gelde 


müßte man hier die lebende Perfon verftehen , und unter - 


dem nachgemachten die Geftalt des Verſtorbenen, die auf 
unſte Sinne oder Phantaſie Eindruck machte. | 


| Geſetzt, es fey nie ein Gefpenft erfihienen,, folgt dent 
daraus, daß fich niemand jemals habe einbilden Einen, 
‘er habe die Geſtalt einer verftorbenen Perfon gefehbn? In 


der That, wer dies fagen wollte, müßte die Macht, bie 
Einfälle und die Mängel der Phantafie wenig kennen. 

Es haben Leute nach einer Ausfchweifung im Trinken, 
nach der Bewegung dur einen Schreien, in der Fibers « 
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bie, in einem Anfall von Mondfusht, im Nachtwandeln 
fo tiefe Eindruͤcke oon chimärifchen Vorſtellungen in ihrem 


« Gehirn gehabt, als fie nur je hätten haben Eönnen, wenn 


die vorgeftellten Dinge ihnen jelbft in die Sinne gefallen 
Ich babe nur einige Fälle angeführt, in welchen vor: 
ih das Gehirn angegriffen wird. Es laffen ſich andere, 
vieleicht nicht fo ganz gemeine, anführen, wo heftige Leiden. 
ihren Gegenftand dem Gehirn eindrucften, und ziwar auf 
eine jo lebhafte Art, das dem. eingebildeten Kranken fein 
Zweiſel an ihrem wirklichen Dafeyn übrig blieb. 

Wie ſchwer muß es nun jeyn, jemanden den Irrthum 
Über Gegenftände, die ihm auf die Art eingedruckt worden, 
zu benchmen, über Gegenftände, die er fih fo deutlich 
denkt, als wenn er fie mit Augen gefehen harte, Und wie 


viele Derfonen muß es alfo nothiwendig geben, denen man 


Ihren Jerthum nie benehmen fünnte! 

Einige von diefen Urfachen mögen waheſcheinlicher 
Weiſe der Idee von Geſpenſtern den Urſprung gegeben 
haben; hatte ſich nun dieſe Idee einmal ausgebreitet, ſo 
war ſie natuͤrlich ſo beſchaffen, daß F mehrere Beyſpiele 
heworbringen mußte. 

Die Dunkelheit der Nacht, — Furcht erzeugte, 
mußte natürlich auch den Glauben an Erſcheinungen bes 
wirken, wie die Erfahrung beftätigt bat. 

Der heftige Kummer über einen verftörbenen Fremd, 
der Schauder über einen ermordeten Feind, die Gewiſſens⸗ 
unruhe über ein unerfülltes Teftament, die Liebe für eine 
Geliebte, die fich Über Untreue zu Tode gegrämt, die Dank; 
barkeit gegen eine treue Gattin, die man lange bejeffen, das 
Verlangen, fich mit einem ausgeföhnt zu haben, der in 
Uneinigfeit mit uns farb, die Begierde dns aufzuklären, 
was falſch ausgelegt ward, der Wunſch, ſich mit einem 
Rathgeber zu berathſchlagen, der nun fuͤr uns verloren 


Erſt. St. 1789. J iſt; > 
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iſt; ſowohl ſchwaͤchere, ‚ als ſtaͤrlere Leidenschaften waren, 
wenn fie ſich auf eine verſtorbene Perſon bezogen, unter ges 


wiffen Umftänden oft binlänglich, den Todten dem J 


des Lebenden darzuſtellen. 
Ja , noch mehr, es ſcheint, man könne feinen andern 


yapenten Grund von dem Phänomen angeben. Aber man 


nehme diejen au, und man fieht fogleich ein, wie die aufr 
richtigften Menfchen etwas falfches, und die einft ichtsvolleften 
etwas ungereiuttes haben ausbreiten fönnen. = 


Geſetzt, man wollte fagen, daß dergleichen Erfheinung 


in der moralifhen Haushaltung Gottes irgend einen wir& 


lichen Nußen hätten, wird nicht jeder moralifche Zweck, zu 
dem fie dienen könnten, nac meiner Hypotheſe eben fo 
wirffam erreicht, als nach jener? Denn in der That fan 
nichts darauf ankommen, durch was für Mittel das Gehirn 
diefe Bilder empfängt. Die Wirkung, die Ueberzeugung, 


und der darauf folgende Entſchluß kann in beyden Faͤllen 


gerade einerley ſeyn. 


Dies ſcheint, mir wenigſtens, die N Beſchaffenheit 


der Geſpenſtererſcheinungen zu ſeyn. | 

Die Gründe, die fich gegen eine wirkliche auſſerliche 
Erſcheinung anfuͤhren laſſen, ſind unter vielen andern 
folgende. 


| Die Gefpenfter werben ſowiel ich weiß, nie bey Tage 
gefehen. Da die Dunkelheit die Zeit der Furcht, und der ; 


Täufhung , da alsdann die Phantafie weniger einge 


ſchraͤnkt ift: fo find fie nie mehr als einer Perfon fichte 


bar, welches doch fonft wahrfheinlich der Fall hätte fein 
muͤſſen, wenn es nicht eine innere Ericheinung wäre. 


Seit zwanzig Jahren hat man nichts mehr von ſolchern 


Erſchemungen gehört. Gaͤbe eg dergleichen wirklich, was 


koͤnnte man fir eine Urſache von einer folchen langen Paufe 4 


angeben? _ | 
Der, 
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Der Aberglaube iſt in unſerm Jahrhundert mit Eifer 
untergraben worden, man bat den Glauben an die Ger 
ſpeaſter lächerlich gemacht, Grund genug, warum bie 
Phantafie weniger geneigt ſeyn mag fie fich einzubilden, aber 
kein Grund, warum fie zu ericheinen aufhören mußten, 

Die meiften von denen, die da erzählt haben, daß ihnen 
Geſenſter erſchienen find, waren Leute, die fonft auch in 
anderm Betracht tief im Aberglauben ftafen, Leute von 
Ihwärmerifcher Phantafie, vder von heftigen Leidenschaften, 
die aus jener entflanden, oder die jonft zu der Zeit irgend 
eine Eriſchuͤtterung der Seele empfanden, 


Emige wenige Fälle laſſen fi) annehmen, wo die Laune 
der Phantaſie, die ſich fo fehr in Träumen zeigt, Wachen⸗ 
den Viſſonen dargeſtellt Haben mag. 

Einige wenige Faͤlle kann man annehmen, wo bie Laune 
der Einbildungskraft, die in den Träumen fo gefchäftig 
If, Wachenden Erfcheinungen mag dargeftellt haben, Ich 
glaube, es gibe wenige Menfchen, die fh nicht einiger 
Perſonen erinnern koͤnnen, bey denen die Phantaſie ſolche 

Tauſchungen hervorbrachte, daß ſie ein Bettuch fuͤr ein 
weißes Pferd anſahen. | 

Da nun aber, wie ih behaupte, das Eingebilpete eben 
fo ſehr in Schrecken ſetzt, als das Wirkliche, jo ift das 
beſte Mittel dies zu vermeiden, wenn wir genau auf 
unfere Leldenſchaften Acht haben, Unmäßigfeit, gleich einem 
Beinhauſe, fliehen, oft die kalte Vernunft und den ae 
ſunden Verftand zu Nathe ziehen, und uns fo in den Beſitz 
tiner wohlgeordneten Einbidungskraft ſetzen. 


* | 5 J 2 4. An 


! 


132 _ 


- 


VOL. Miſeellaneen. 


An Demoifelle 5. 9. 1788. 


Ta weiß ein Bluͤmchen, fehöner bluͤht 
Der keins, wohin man blickt; ! 
Wie würd’ ein Auge, das es ſieht, — 
Vom Bluͤmlein nicht entzuͤckt? F 
Zwar kann man um und nebenher 
Noch Andre Blümchen fehn; | 
Doch ſo eins, glaubt mir! blüht nicht m, | 
So jung und doch ſo * 
Voll Unſchuld und Veſcheidenheit 
Bluͤht es und blaͤht ſich nicht, 
And fuͤhlt's nicht, wann, von ihm erfrent, 
Man ihm zum Lobe ſpricht. 
O Himmel, laß es ſtets ſo frei 
Von allem Stolze ſeyn, | 
Und mad es taub, wenn Schmeichelei 
| Und Stuberlit ihm draͤun! 


Gieb aber Luftchen lieb und lau, 
Und warmen Sonnenſchein, 

Und traͤnk' es mild mit Morgenthau, 
Und ME es wohlgedeihn. 

So welft das liebe Blümchen nicht, 
Wird ſchoͤner mehr und mehr; 


O ſelig, wer es dann einſt bricht, 


Ach, waͤr' ich ſelber der! 
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5, 
Die Thraͤne. 


O goͤttliches Geſchenk der Thraͤnen! 
Du fielſt uns nicht vergebens zu. 
Wenn ſich nach Troſt die Herzen ſehnen, 

Bringſt du die erſte Lindrung, du! 
Ach! mancher arme Pilger gruͤbe 
Verzweifelnd vor der Zeit ſein Grab, 
Wenn ihm der Troſt nicht uͤbrig bliebe, 
Den mir ſchon Thräne gab. — — 


Wenn bei des Lebens Misſgeſchicken 
Die Freude mir vergebens winkt, 
Nnd bei der Boshelt Bubenſtuͤcken | 
Mein Herz in duͤſtre Schwermuth ſinkt; 
Wenn dann beim ſuͤßen Ton der Flöte 
Der ſchwarze Kummer nicht entflicht, 
Und in der jungen Morgenröche 
Mein Auge Mitternächte ſieht; 


Wenn ich mic) dann verloren waͤhne, 
Mein Herz auf keinen Troſt mehr hoͤrt: 
Entſchluͤpft mir endlich eine Thraͤne — 
Wie biſt du Thraͤne mir ſo werth! 
Dann wird's in meiner Seele helle, _ 
Dann endlich nimmt fie Tröftung am 
D meiner Ruhe erfte Quelle! 
D wohl mer, daß ich weinen kant 


F.M. 
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An Wilhelminen. 


h' ich Dich, mit Dir die Liebe, kannte, 
War mein Leben trüb’ und hoffnungsleer; 
Meines Daſeyns mich zu freuen, mahnte 
Mid umſonſt die Schöpfung um mic ber; 
Mitternacht war mir die Morgenrörhe, 
Dede Wildniß mir das Frühlingsthal, 
Martera fangen mir die fanfte Flöte 
Und die Shwärmelifhe Nachtigall. 
Denn in meinem kranken Herzen firebten 
Wuͤnſche, die ich nimmer nod empfand, 
Und aus. meinem trüben Auge bebten 
Thränen, die ich Armer nicht verſtand. 
Ach! mas hab’ ich hoffnungslos gelitten, 
Ch der Himmel Lindrung mie verlieh! 
Ritterlich Hab’ ich mein Herz beftritten, 
Aber meine Waffen fiegten nie, 
Da erſchienſt Du mir Im Engelkleide, 
Unſchuld und der Unſchuld Seelenruh | 
Und ein Lächeln waren Dein Gefchmeide; v 
„Sieh, dies ift fie!“ rief mein Herz mir zu. 
Und id) warb verfhämt um Deine Liebe, 
Bis ein fanfter Druck von Deiner Hand, 
(Engel, welch' ein Druck!) mir gleiche Triebe, 
Fromme, treue Liebe mir geftand. 
Süße Wonnet himmliſches Entzäcden! 
| Nie vergeßner, nie gefungner Tag, 
Seit ich kuͤhn an meine Bruft Di drüden, 
Und an Deinem Buſen ruhen mag! 
a Holder fliegen wie Sekunden 
ir an Deinen füßen Lippen hin, 
Und ich mwähne oft in diefen Stunden, 
Daß ich ſchon In Edens Lauben kin. 
wilhelm. 
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MR 
Fragmente. 


Beſondere Gebraͤuche in Nantucket. 


(Yu den ſittlichen Schilderungen von Amerika des Herrn 
von Crevecoeur.) 


D. Sitten der Geſellſchaft der Freunde (wie ſich die 
Auaker nennen) gründen ſich durchaus auf jene Einfalt, 
welhe ihren Stolz, und den Hauptzug in ihrem Char | 
tafter ausmacht. Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, daß 
-diefe Sitten das ganze Anfehen der Geſetze erlangt ba: 
ben, Diefelbe Kunftlofigkeit, ‚welche in ihrer Kleider 
tracht herrſcht, zeigt ſich auch in ihrer Sprache; und wies 
wohl diefe leßtere nicht immer ganz gtammatifch richtig 
ft, fo waͤrde doch ein jeder Eingebohrner, der. es vers 
ſuchen wollte, richtiger zu fprechen, ohne Ausnahme für 
einen Thoren oder Sonderling, gehalten werden. Auf 
der andern Seite kann ein bier ankommender Fremder, 
der fih die Mühe nehmen will, die biefige Sprache 
in aller ihrer Meinigfeit — wie fie eg nennen — zu 
ſprechen, darauf rechnen, allenthalben die herrlichfte Auf— 
nahme zu finden, und ſich in kurzem fo beliebt zu machen, 
als ob er ein altes Mitglied der Sefelfcaft wäre, In⸗ 
4 on deſſen 
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deſſen ſind die Nantucketer hierdurch bereits fo oft ange⸗ 
fuͤhrt worden, daß ſie, in Anſehung dieſer Empfehlungs⸗ 
art allgemach anfangen, etwas vorſichtiger zu werden. Wie 
ſehr fie übrigens noch an den von ihren Voraͤltern ers 
exbten Grundſaͤtzen der Häuslichkeit und guten Wirchs 
fchaft fefihalten, mag man unter andern daraus abneh⸗ 
men, daß ein jeder, welcher fich au einem andern, als an 
dem erften Tage (Sonntage) in einem langen Rocke von 
engliſchen Tuche ſehen lieſſe, der-Öffentlihen Nachrede und 
dem Gelächter nicht würde entgehen innen. Man würbe 
ihn für einen forglofen Verſchwender anfehen, den weder 
zu trauen, noch zu helfen wäre. or einigen Jahren 
wurden, zum großen Mißvergnuͤgen diefer guten Leute, zwey 
einſpaͤnnige Gabel: Chaifen von Bofton eingeführt. Nichts 
fonnte in den Augen der Nantucketer firafbarer ſeyn, als 
fid) zum offenbaren Hohn der zwecfmäßigern und einfachern. 
einfpännigen. Kariole folder aͤrgerlich gemahlten Fuhr⸗ 
werke zu bedienen. Es fehlte nicht viel, daß dieſer Zug 
von ausſchweifender und unerhoͤrter Ueppigkeit eine oͤffent⸗ 
liche Spaltung erregt haͤtte; wenigſtens gerieth jede Zunge 
daruͤber in die aͤußerſte Bewegung. Einige ſahen ſchon den 
baldigen Untergang: der beyden Haͤuſer voraus, die fi) jene 
Chaiſen hatten kommen faffen ; . andere befüschteten die 
Gefahr der Nachahmung eines folchen Beyſpiels; mit-einem 
- Worte, fo lange die Stadt geftanden hatte,- wußte man 
ſich Feines Vorfalls zu erinnern, durch welchen biefer ein- 
fache Staat fo fehr in Unruhe gerathen wäre. Der eine 
Beſitzer diefer profanen Fuhrwerke ging endlich zu gutem 
Stücke in ſich und fandte feine Gabel; Chaife weislich dahin 
zurück, wo fie hergefommen war. Der andere hingegen, . 
der verfiocter und eigenwilliger war, behielt die feinige, 
aller Borftellungen ungeachtet, bis daß die Einwohner fich 
endlich nach und Nach a diefem anftögigen Anblick gewöhrs 
| Ä | tan, 
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ten. Nichts deftomeniger bedienen fich, wie ich bemerft habe, 
noch gegenwärtig die wohlhabenſten biefigen Einwohner, 
wenn fie einen Befuch machen, oder auf das Land reifen, 
eines einfpännigen Kariols mit einem Eleinen übergehange: 
‚nen Schirme. Und in.der That, wenn man den fanbigen 
Boden und die fehlechten Wege der Inſel bedenke, fo ſchei · 

ven Fuhrwerke dieſer Art unter biefen Umftänden die 
ſchicklichſten. | 
Muͤßiggang wird in Nantucket für die größte Sünde 
gehalten, der fich ein Menſch fchuldig machen fans. Das 
ber denn auch diefes Wort eben fo viel bedeutet, als Noth 
und Mangel, und ein Müßisgänger ift hier ein Gegenftand 
des öffentlichen Mitleide. Diefe Meynung ift fo durchs 
gehende angenommen und dermaßen zum hberrichenden 
Grundſatz geworden, daß diefe Leute im buchftäblichen Vers 
fande niemals mäßig find. Selbſt dann, wenn fie auf 
den Markt geben, welcher — wenn ich mic) diefes Aus: 
drufs bedienen darf — gleihlam das Kaffeehaus der 
Stadt ift,. um entweber Geſchaͤfte zu beſorgen, oder fick 
mit Sreunden zu beſprechen, führen fie immer ein Stück; 
hen Zeperhulz bey fi), aus welchem fie, während daß fie 
ſprechen, gleichſam mechaniſch, Spunde auf ihre Thram 
füffer, oder fonft etwas nüßliches ſchnitzeln. Ueberhaupt 
muß ich ſagen, daß ich nirgends mehr Gefchicflichfeit das. 
Mefler zu gebramchen , gefunden babe, als bier. Auf 
ſolche Art find die Nantucketer, felbft in ihren mäßigen 
- Stunden, immer mit Etwas nüglichew befchäftigt; und da 
fie deren auf ihren laugen Seefahrten fehr viele haben, fo 
ſchnitzen fie geröhnlicher Weife auf denfelben. eine Dienge 
hoͤlzerner Käftchen, Etuits, und andere brauchbare Kiel 
nigfeiten, die fie ihren Weibern oder Schönen, zum Zeichen 
ihres Andenfens, mitbringen. Sie haben mir eirie Menge 
fleiner Näpfe md andere auf Boͤttcherart gearbeitete Ger 
| Ss s ſchirre 
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ſchirre gewieſen, welche Außerft niedlich und fein gearbeitet 
waren: denn wie Sie wiffen, fo lernen dort Alle, ihre 
fünftige Erwartungen mögen auch feyn, welche Sie wollen, 
das Böttcherhandwerf., jedermann führt deswegen bes 
ftändig zivey Meffer bey fich, wovon das eine von ziem⸗ 
licher Größe iſt; und wiewohl fie außerdem für alles, was 
nur Mode heißt, eine herzliche Verachtung zeigen: fo ift 
doch ihr Geſchmack, was Arbeiten des Meſſers betrift, 
fhwer zu befriedigen, und fie find in der Wahi, und dem 
Preiſe derfelben beynahe eben fo ausfchweifend, als es ein 
junges Herrchen in Bofton in Anſehung feines Huthes, 
ſeiner Schnallen, oder feines Rockes nur immer jeyn kanu. 
So bald ein Meffer int geringften fchadhaft, oder eiwa von . 
irgend einem fehönern ausgeftochen wird, fo bald let man 
es forgfältig in dem Pulte bey Seite. Ich erinnere mich 
einmal bey dem Herrn * * *, einem der wuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner auf der Inſel, eine. dergleichen Sammlung von einigen 
funfzig geiehen zu haben, und unter diefen allen. waren 
nicht zwey einander ganz ähnlich. Da ihre Seefahrten oft 
fehr lange dauern, fo muͤſſen ihre Weiber unterdeffen noch: 
wendig mancherley Geſchaͤfte abthun, Nechnungen berichs 
tigen, und überhaupt für das Beſte des Haufes forgen, 
Da dergleichen Fälle fehr oft eintreten, fo erlangen diefe 
letztern dadurch nicht weniger Gefchicklichkeit als Neigung zu 
derjenigen Art von -Gefchäftsbetreibung, welcher vorzuftehen 
ihre Klugheit und gute Haushaltung den größten Theil der, 
felben In den Stand’ feget. Diefe Beihäftigung bringt - 
ihren Verftand mehr zur Reife, und hebt fie mit Recht über ° 
andere Weiber. Auch iſt dies hauptſaͤchlich die Urſache, 
warum die Weiber zu Nantucket und zu Montreal *) jo -. 
») Die meiften Kaufleute und jungen Leute yon Montreal Bringen den 
größten Theil ihrer Zeit auf Handlungsgefchdften mit den Snoimers 
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geiellig und gefprächig find, und fo viel gefunden Verftamd 
und Weltfenntniß zeigen. Wenn dann ihre Männer von 
. den Beihwerlichkeiten der Fahrt ermüder, voll Licbe un 
Vertrauen in ihre Heimath zuräctommen, fo erfolgt ges 
wöhnlih ohne Widerrede eine allgemeine Betätigung alles 
deſſen, was ihre Weiber während ihrer Abweſenheit vorge: 
nommen haben, „Du baft deine Sachen gut gemacht, 
Fraul“ iſt gemeinigfich die Art, wie fie ihren Beyfall über 
die bezeigte Gefchicklichfeit und Fleiß ihrer wirthichaftlihen 
Gattinnen ausdrücen. Und was wollten auch die Männer 
ohre die Unterftügung diefer trenen Gehuͤlfinnen anfan⸗ 
gen? — Die Abweſenheit der meiften Männer zu gewiſſen 
Ahreszeiten gibt der Stadt diefe Zeit über ein einfames, 
Des Anfehen, und diefe traurige Lage marht die Weiber 
geneigt, fich Öfterer unter einander zu befuchen, als wenn 
Ihre Männer zu Haufe find, Daher fchreibt fich die Ge: 
wohnheit der jo häufigen Befuche in Nantucket, eine Ge: 
wohnheit, welche felbft diejenigen, deren Männer nicht 
anf die Fahrt auslaufen, mitmachen. Ehe fie ausgehen, 
wird alfes im Haufe in Ordnung gebracht, fodann eilen fie 
zu ihren Befuchen, bey welchen fie ſich mit einem freunds 
lichen Geſpraͤch, einer Schaale Thee und einer fröhlichen 
Abendmahlzeit bewirthen. Wenn der Mann von feiner 
Arbeit zurückkehrt, fucht er feine Frau auf, fie abzuholen 
und nad) Haufe zu bringen. Die jungen Leute find ihrers 
feits nicht minder beforgt, einen bequemen Ort aufzufinden, 
wo fie mit den Mädchen aus der Nachbarfchaft zufammen 
fommen. Anftatt die Zeit mit Kartenfpielen, Muſik uns 
‚Bingen hinzubringen, werden Gefchichten von ihrem Wall; 
fichfange, ihren gehabten Abenteuern zur See, und den 
ver; 


in einer auffererdantlichen Entfernung don Eanada zuz es geſchieht oft, 
deß ſie Längen als dren Jahre von Haufe abweſend ſind. 
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verſchiedenen Kuͤſten und Voltern erzaͤhlt die fie geſehen 


Haben. „Die Katharinen-Inſel bey Braſilien, ſagt dann 


Einer, ift doch eine wunderbare Sufel. Sie wird von -. 
Sauter Mannsleuten bewohnt: fein Frauenzimmer darf ihr 
nahe kommen, und auf der ganzen Infel ift nicht eins zu 
finden. Danf fey es dem Himmel, daß diefe Einrihtung 
nicht bey uns- gilt. Solche Mädel und Jungen, wie In 
Nantucket, muß es in der ganzen Welt nicht geben.“ 
Dieſer unſchuldige Scherz erregt ein lautes Gelächter am 
dem ganzen Tifche, und jedwedes lifpele feinem Nachbar | 
noch feine befondern Anmerkungen darüber zu. ° Puddings, 
Kuchen und Gebadenes werden bey folder Gelegenheit 
nicht gefpart. Weberhaupt glaube ih nicht, daß es irgend 
ein anderes Wolf, unter gleichen Umftänden, giebt, welches 
für den Gaum fo. gut, ja ich möchte jagen, fo überflüflig 
forgt als die Nantucketer. Da der Trunf unter ihnen 
unbekannt tft, und Muſik, Tanz und Gefang nicht min— 
der als jener hier verabfchenet wird: fo dürfte es ihnen, 
ohne reichliche Mahlzeiten, wirklich ſchwer werden, manche 
leere Stunden ihres Lebens auszufuͤllen. — Die jungen 
Leute ſitzen dann beyſammen, ſchwatzen und vergnuͤgen ſich 
fo gut fie können. Iſt etwa einer eben erſt von einer 
Fahrt zurückgefommen, fo führt er diefen Abend das Wort. 
Oft lacht und ſchwatzt der ganze Kreis zugleich; aber fie 
find dabey vollfommen glücklih, und würden ihr Vergnuͤ⸗ 
gen nicht um die Feyerlichkeit der glänzendften Verſammlun⸗ 
gen in Europa vertauſchen. Dieſe Unterhaltungen dauern 
bis um die Zeit, da man weiß, daß Vater und: Mutter 
zuruͤckkommen. Jedes eilt dann nad) Haufe; doch verfteht . 
es fih, daß die Jünglinge ihre Schönen bis zu ihren. 
Wohnungen begleiten. _ J— 

Auf dieſe Art bringen ſie die Abende ihres jugendlichen 


Lebens zu. Kein Wunder daher, wenn ſie ſo zeitig 
= sathen. 
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tathen. Allein fo bald die Trauungs-Feyerlichkelt dann 
auch vorüber ift, wird der ganze Anfchein diefer muntern 
Sröplichfeit abgelegt, und dafür dasjenige gefeßtere Weſen 
und Betragen angenommen, das dem neuen Verhaͤltniſſe, 
in welches fie nunmehr mit der Geſellſchaft treten, ange⸗ 
meffen ift, und als eine nothwendige Eigenfchaft des Haus: 
fandes angefehen wird. Die Neuvermählte folgt der Herr; 
Khaft des Herfommens, welches. nicht minder mächtig iſt, 
als die Tiranney der Mode, und übernimmt allmaͤhlich 
die Führung des Hausweſens, das ihr der Mann, der nun 
bald zur See gehen foll, gern überläßt. Selbſt diejenigen 
Minner, welche zu Haufe bleiben, verlaffen fich bier im— 
me, wenigſtens in den geringern Fächern der Haushaltung, 
beynahe ganz auf ihre Weiber. Sie dürfen aber darum 
nicht glauben, daß die Weiber in Nantucket von unruhiger, 
anmaßender und herrfchflichtiger Gemüthsart find. Nichts 
meniger als dies. Die Weiber in Scharborn thun nichts 
mehr, als was die Sitten der Inſel mit fid bringen. Die . 
Männer, denen diefe alte Sitten gleich ehrwuͤrdig find, 
bequemen ſich darnach, ohne dabey- nur die geringfte Uns 
ſchicklichkeit zu ahnden. Wollten fie anders handeln, fo 
würden fie" befürchten, die Grundfäge der. Gefelligkeit zu 
untergraben, indem fie fich Singriffe in die urfprängliche 
Einrichtung derfelben erlaubten, Auf diefe Art find beyde 
Theile vollfommen zufrieden, und alles, ift Eintracht und 
Ruhe. Der reichfte Beſitzer, welchen die Inſel gegens 
waͤrtig aufzumeifen hat, iſt — mie Sjedermann weiß, — 
fein ganzes anfehnliches Glück dem Handelsgeifte und der 
Betriebſamkeit feiner Ehegattin ſchuldig. Während daß 
er auf feine erften Fahrten auslief, legte die letztere einen 
kleinen Handel von Steck; und Naͤh⸗Nadeln an, und hielt 
noch überdies Schule. Nach einiger Zeit verfahe fie fich 
mit a at Waarenartifeln, die fie mit fo vieler 
Ei 
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Einficht verkaufte, daß ‚fie den Grund zu * ausgebrei 


teteren Handel legte, welcher jeitdem von ihr eben fo ge 
ſchickt als glücklich fortgefeßt worden iſt. &ie fchrieb 
nach London, erwarb ſich dafelbft anſehnliche Bekanntſchaf⸗ 


ten; kurz alle, ſowohl einheimiſche als auswärtige Ge⸗ 


ſchaͤfte dieſes ſo anſehnlichen Handelshauſes gehen einzig 
und allein durch ihre Haͤnde. Jedes Kind hier, und ſo 
auch jeder Buͤrger in Boſton, hat gewiß von Muhme 
Keſiah gehört.” Wiſſen Sie alſo, daß dieſe berühmte Perſon 
bernd * 's, eines ſehr würdigen Mannes, Gattin iſt, 
der mit allem, was fie unternimmt, dergeſtalt zufrieden ift, 
und fi) mit fo einem unumfchränkten Vertrauen auf ihre 
Klugheit verläßt, daß er fih in allem, was die Vorforge 
für feine häuslichen Umftände betriffe, beynahe gänzlich 
leidend verhält. Sie befigen das befte Landguth auf der 
Inſel, zu Quays, wo fie in vollfommener Einigkeit leben, 
und fehr gaftfrey find. . In der That feheine Herr € * * 
ganz für das beſchauliche Leben beſtimmt zu ſeyn. 


Mit dieſer Geſchickchteit, womit die Weiber in Nan⸗ 


tucket die Angelegenheiten ihrer abweſenden Männer be; j 


forgen, verbinden fie zugleich Fleiß und Arbeitſamkelt. Ste 


4 


fpinnen und laffen von ihren Leuten eine Menge Wolle und 


Flachs ſpinnen; ja ſie wuͤrden es ſich fuͤr keine geringe Schan⸗ 
de halten, wenn ihre ganze Familie nicht wohl und reinlich 
gekleidet waͤre, und einen andern Faden truͤge, als der im 
Hauſe geſponnen worden iſt. Der Sonntag iſt die einzige 
Zeit, wo beyde Geſchlechter in Zeugen von engliſcher Arbeit 
erſcheinen duͤrfen; doch auch dieſe muͤſſen nicht viel koſten, 


und von dunkler, beſcheldener Farbe ſeyn. Uebrigens gehen 


fie alle überein gekleldet, und man, bemerkt fo wenig Unter⸗ 
fchied in ihrem Anzuge, daß man fie allerfeits für Slieder 


einer ai großen Benin N könnte, 


Eine 
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Eine auffallende Gewohnheit herrſcht gleichwohl unter 
den Weibern, die mich ‚nicht wenig befremdet hat; auch 
wdelß Ich gar Feine Urſache für die Einführung einer fo bes 
fondern Mode, oder, vielmehr eines fo außerordentlichen 
Beduͤrfniſſes in einer der Einfalt der Sitten übrigens fo 
unverändert treu gebliebenen Gefellichaft anzugeben. Seit 
verſchiedenen Jahren nämlich iſt unter ihnen der Aftatifche 
Gebrauch herrfchend geworden, jeden Morgen eine Dofis 
Opium zu nehmen, und diefe Angewohnheit ift ihnen nun 
ſo Sehr zur Natur geworden, daß fie fich einbilden ‚ ohne 
den Genuß defielben bepnahe nicht leben zu koͤnnen, ja, 
ih viel eher, ich weiß nicht welche Nothmwendigkeit, als 
dee ihre Lieblingsnaͤſcherey, verfagen würden. Doch gilt 
biefes mehr von den Weibern, als von den Männern. 
Nur wenige der letztern haben fich bis jeßt von diefer Krank 
beit anſtecken laffen, obſchon der Scheriff, der. in gewiſſet 
Ruͤckſcht die vornehmfte Perfon auf der Inſel genannt 
werden kann, und noch Überdies ein berühmter Arze if, ſeit 
einigen Jahren die Gewohnheit mitmacht. Er nimmt alle 
Morgen, nach dem Fruͤhſtuͤck, drey Gran Opium, und 
if, wie er mich mehrmalen verfichert hat — denn ich habe 
das Vergnügen gehabt genaue Bekanntfchaft mit ihm zu 
richten — ohne den Gebrauch deffelben nicht im Stande, 
irgend etwas vorzunehmen. 


Es ift kaum begreiflih, wie ein Wolf, das durch die 
hm zur Natur gewordene Arbeitfamfeit und Bewegung 
einer unnnterbrochenen Gefundheit' und Heiterkeit genießt, 
und gegen alle Vapeurs des Müßigganges gefichert ızird, 
gleichwohl je in den Fall kommen koͤnnte, ſich diejeriige 
Munterfeit duch Opium zu erfünfteln, die es mit fo vielem 
Rechte von feiner Mäßigkeit, feinem Klima‘ und feiner 
glücklichen Lage zu erwarten hat. Aber wo iſt eine Gefell; 

| J ſchaft, 
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ſchaft, die von Irrthuͤmern und Thonheiten gänzlich frey 
wäre? Die befte bleibt immer diejenige, welche bey den 
Unvolltommenbeiten überwiegende Vorzüge zeigt; und da 
kann ic) denn mit Wahrheit verſichern, daß mir niemals 
ein weniger lafterhaftes und ein harmloferes Volk vorge: 
kommen ift, als die Bewohner von Nantucket. 


- Die meiften der gegenwärtigen Einwohner find Mach, 
koͤmmlinge der fieben und zwanzig erften Eigenchümer, mel: 

he fich hier anfauften, Ein Theil der übrigen ift von vers 

fchiedenen Orten, befonders von Maflachufet, herüber ger 
konmen. Denn man findet, wie dies fonft bey den mei⸗ 
ſten anderm Kolonien der Fall ift, bier weder Schotten, 
noch Irrlaͤnder, noch Franzofen, fondern ein gang unver; 
mifchtes englifches Geſchlecht. Die Folge davon iſt, dag 
fie einander alle gewiflermaßen verwandt find, und man 
darf fih daher nicht wundern, wenn man bört, daß fie 
ſich unter einander niemals anders, als Vetter und Muhme, 
Dheim und Bafe nennen. Dieſe Benennungen find fo 
durchgängig gemein, daß man gar Feine andere hört, und 
daß derjenige für einen fteifen. oder fonderbaren Menfchen 
angefehen werden würde, der es wagte, fid) von diefer 
allen Sitte zu‘entfernen, welche ein natürliches Bild einer 
zahlreichen ausgebreiteten Familie darbietet. Und eben dies 
iſt auch die Urfache, das Viele, die hier wohnen, und mit 
kelinem in der Stadt auch nur einigermaßen verwandt find, 
ſich bey ihren Unternehmungen gleichwohl Eeiner andern 
Benennungen bedienen, und ich wette daranf, Sie ſelbſt 
duͤrften nur einige Tage bier feyn, fo würden Sie fich nicht 
entbrehen können , dieſelbe vertrauliche Sprache anzus 
nehmen, welche hier fo wenig mißfällig iſt, daß fie vielmehr 
eine allgemeine Befanntfchaft und Freundſchaft bezeichnet, 
welche alles in Eintracht und Friede zuſammenhaͤlt. | 
. Ä | : Die 
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Die Meigung der Einwohner fir den Fifchfang iſt ſo 
groß, und hat ſich der ganzen Aufmerkſamkeit derſelben 
bergefialt bemeiftert, daß fie dadurch fogar abgehalten wer⸗ 
den, ihrem Ackerbau mehr Vollkommenheit zu geben. 
Der Boden der Inſel iſt nicht nur verſchiedener wichtiger 
Verbefferungeh fähig, fondern es lieffen fih auch dafelbft 
noch mancherley wügliche Bäume anpflangen, welche bey ge: 
höriger Sorgfalt gewiß gut fortfommen, und ihren fo wohl 
angelegten Lieblingsplägen theils mehr Schutz und Schar: 
ten, theils auch mehr Annehmlichkeit geben würden. Die 
tothe Zeder, die zweyſtachelichte Amerikaniſche Akazie frhe 
locuft) und der Knopfbaum (button-wood) und noch ° 
verihiedene andere Bäume würden hier, wie ich gewiß vers 
ſchett fin, geſchwinde und zu einer anfebnlichen Höhe 
wagſen. Aber ihre Gedanken find nun einmal ganz auf 
die See gerichtet, Ihr Indianiſches Korn fängt jege an 
gut zu gedeihen, und der Waiken, der im fölgenden Jahre 
auf diefe Felder geſaͤet wird, geräch vortrefih, Den 
eis erbauen fie mit leichter Mühe, und fie Eönnten, wenn 
fe wollten, eine anfehnliche Menge Buchwaitzen erbauen, 


"Eine Inſel von der Befchaffenheit, wie ich fie Ihnen 
beihrieben habe, kann nun freylich für luſtige Reiſende, 
welche jener Mannichfaltigkeit von Vergnuͤgungen nach— 
gehen, die man nur im den glaͤnzendern Städten des feſten 


Landes findet, wenig anziehendes haben. Ich will das 


mit nicht jagen, daß es dort ganz an Erholungen und uns 
ſchuldigem Zeitvertreibe fehle: aber der Reichthum, welcher 
an andern Orten Ausfchweifungen und Ueppigkeit hervorz 
bringt, hat bey diefen Inſulanern Feine andre Wirkung, 
Als daß fie den Kreis Ihrer Handelsgefchäfte erweitern, noch 
in einem höherem Maaße gaftfrey werden, und etwa ihren 
N mit ausgefüchteren Gerichten und Weinen verforgen. 
Erſt. St. 1789. 8 Sie 
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Sie halten uͤberdies, "ie ich bereits beineift habe, viel 
auf gefellige Spagiergänge und Zuſammenkuͤufte. Bey 


anfferordentlihen Gelegenheiten. wird ein Ritt oder eine , 
Fahrt nach Palpus veranftaltet, wo eine Art von Gafthof 


it. Aber auch bey dieſen ländlichen Vergnuͤgungen ver 
laͤugnen fie weder ihre ftädtifche Maͤßigkeit, noch die. in 


‚allen ihren Aeufferungen herrſchende Einfalt der Sitten. 


Diefe letztere ift ihnen in der That im einem beynahe un 
ghaublihen Grade eigenthümlih, Das Vergnügen: ein⸗ 
ander gegenfeitig zu. befuchen, zufammen zu plaudern und 
frifche Luft zu fchöpfen, im Brete zu fpielen, u. f. w. find 


die einzigen Zerjtreuungen, die fie Eeunen, und alles was 


fie zu wünfchen ſcheinen. Das Haus zu Palpus ift der 
geroöhnlihe Verſammlungsort ſowohl derer, die fih die 
Gluͤckſeligkeit einer Chaife und eines Pferdes verſchaffen 
fönnen, als jener, welche ihrem hergebrachten Fuhrwerke 
treu bleiben; und diefe machen die größere Anzahl aus, Die 
genießen babey des Vergnuͤgens ſich eine Veränderung der 
Luft und Bewegung duch Fahren oder Reiten zu machen 
welches leßtere Leuten, die fo lange auf der See ſchweben, 
befonders annehmlich dünfen muß. Es verftehe ſich übtk. 
gens, daß bey dergleichen aufferordentlichen Feyerlichkeiten 


auch der, das Herz erfreuende, und in diefem Klima wohl⸗ 


thätige Becher herumgeht. Ich war einmal zu einer Luſt⸗ 
reife nach dieſem Haufe mit eingeladen, und hatte das 
Vergnügen eine der weiblichen Schönen dahin zu führen, 
deren es auf diefer Inſel in der That recht viele gibt. 


- &ie war in alle die Reize einer bezaubernden Simplicität 
gekleidet, war munter, ohne fich zu vergeffen, und gefällig, 


ohne ſich zu zieren. Die ganze übrige Geſellſchaft, ſo 
aufgeräumt auch alles war, blieb darum nicht weniger in 
den Schranfen des Anftandes. Niemals in meinem gan⸗ 
zey Leben habe ich io viel unverſtellte Froͤhlichkeit — 


* 
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viel Sittſamkeit verbunden gefehen. Das Vergnügen des 
Tages war mit größter Lebbaftigkeit, und doch unſchul⸗ 
‚ digiter Freyheit genofien. Keine ſtolze Sproͤde, feine lieb, 
Augelnde Buhlerin entehtte die frohe Geſellſchaft. Alles 
aͤberließ ſich den Eingebungen eines unbefangenen Ges 
muͤths und ihren zur Natur gewordenen Sitten, den 
einzigen Regeln des Wohlftandes, die man in Nantucket 
kennt. Wie Übel würde fich micht ein Europäer in diefer 
Geſellſchaft ohne Mufit, ohne Tanz und ohne Karten bes 
funden haben! Gewiß würde er es eine hoͤchſtlangweilige 


Rerfammlung genannt, und den Tag bejammert haben, 


den er auf eine fo elende Art zugebracht hätte. Ich meir 
merkits fand , daß diefe ländliche Ausfahrt denjenigen 
ziemlich uahe kommt, die wir bisweilen in unferer Provinz 
bier anftellen, nur mit dem Linterfchiede , daß wir uns 
kein Bedenken machen, auch wohl einen frohen Tanz da: 
bey aufzuführen , obſchon die Muſik mit keinen andern 
Spielleuten beſetzt ift, als einen Paar felbftgelernten Afrika; 
niſchen Fiedler. Wir Eehrten fo zufrieden zuruͤck, als 
wis bingefahren waren, und freuten uns den ſchoͤnen 
Mond einen Tag verlängern zu ſehen, welcher gleich mans 
hen andern angenehmen ur außerordentlich fchnell 
vergangen war. 


um die Inſel in ihrer — Entfernung von der 
Stadt aus zu befehen , machte ich einen Mitt nad) der 
am meiften oftwärts gelegenen Gegend ‚„ welche weiter 
nichts merkwuͤrdiges hat, als Poelgick Rip, wo die beften 


Sifhe gefangen werden. Ich ritt bey der Tetukemah⸗ 


Pflege vorbey , welche die oben befihriebene Gemeinpflans 
zungen enthält. Die Verzäunungen waren von Pfoften 
und Latten aus Zedernholze, die ſich im dem beſten Ebens 


maaße an einander fehloffen; auch die Saat felbft ſtand | 
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ungemein ſchoͤn. Non da famı ich — Barreys⸗Thal, 


wo ich, gewiſſe, bier nicht ungewoͤhnliche Grasarten (che. 
blue graſs and the ſpear graſs) haͤufiger als in irgend 
einer andern Gegend der Inſel antraf; dann nach Nb's 
Pond, und. zulegt nad) Siafeoncet. Auf diefem wilden 


Strande fand ich einige Hütten aufgefchlagen, welchezur 


Beherbergung der Fiſcher, während der Fifchzeit, beftimme 
find. Sie waren insgefammt leer bis auf. die einzige, wo⸗ 
hin man mich gewiejen hatte. Dieje war gleich den uͤbri⸗ 
gen auf dem Höchftgelegenen Theile des Ufers erbauet, und 
hatte das große Weltineer im Geſichte. Der Boden fchien 
ans nichts als Sande zu beftehen, welcher hin und wieder 
von eiyigen Kräutern bedeckt wurde. Auch der Umſtand 
war für mich nicht gleichgültig, daß diefes Haus auf den 
Ruinen einer der ehemaligen Hütten ſtand, welche die 
erften Koloniften hier aufgefchlagen hatten, um ſich dafelbft 
nach Walfiichen umjAfehen. Hier lebt. eine einzige Gas 
milie, ganz einſam, und ohne irgend einen Nachbar. 


Niemals habe ich ginen Ort gefehen, der mehr für ein der 


einfamen Betrachtung gewidmetes Leben gemacht zu feyn 
fheint, and jo ganz von der großen Welt und: allen ihren 


Unierbrechungen abgefondert gemefen wäre. Der nimmer _ | 


raftende Ocean ift alles,was diefe Familie zu fehen be; 
kommt. Sch verlor mich in das Anfchauen deflelben, 
ohne zu. voiffen, wie mir geſchah; meine Augen waren, 
wie gebeftet, auf die unuͤberſehliche Oberfläche diefes Eles 
ments, das unaufhoͤrlich in Bewegung tft, und diefe fer 
alle Augenblicke zu zerftören feheint, Mein Gehör wurde 
von dem Geräufih der Wogen beynahe betäubt, die fich 
über einander wegftürzten,, als ob fie von irgend einer 
aunfichtbaren Kraft nach der Stelle getrieben würden, wo 
ich mich befand , und im Begriff. wären mid) mit fid fort 
zureiſſen. Ich athmete, ohne e es zu bemerken, eine un⸗ 

‚sähe 


— 
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zählige Menge feiner Salztheilchen ein, welche ſich von 
den ſchaͤumenden Wellen losriſſen, oder von den am Ufer 
befindlicyen. Kräutern ausduͤnſteten. Taufend Betrachtuns 


“ gen drängten fich in meine Seele, die mich in dem Augens 


blic® ihres Entfiehens ergößten, jest aber beynahe ganz 
wieder verfchwunden find, oder doch nur in mir eine fehr 
dunfle Erinnerung zurückgelaffen haben, — Wie fünnte: 
auch der Mann, der auf dem trockenen Lande zu leben gewohnt 
it, ein fo aufferordentlihes Element ohne einige Furcht 


- betrachten, deffen Ungeſtuͤm der Zerftörer diefes armen Pia; 


neten zu ſeyn droht, und das gleichwohl zu gewiſſen Zeiten 
die zerftreuten Erdtheile wieder gemeinfchaftlich abfeßt, zu; 
fammenhäuft, und Inſeln und Länder daraus bilder, auf 

welchen wiederum Menfchen wohnen können. Wer kann 

jenen abgemeffenen Wechfel der Ebbe und Fluch betrachten, 
nach welchem das Meer .bald auffchwillt, um in die Flußs 
betten und jede andere Defnung zu dringen, und dadurch 
die Schiffahrt zu erleichtern, bald wieder vom Ufer zurücf; 
tritt, um den Küftens Bewohnern Zeit zu geben, jene 
Mannichfaltigfeit von Schaalfifhen einzufammeln , von 
welchen fich fo viele Arme ernähren? Wer kann das Drau; 
fen des Sturmwindes, deflen mächtige Gewalt bisweilen 
die ganze Erde zu’ erfchüttern fcheint, vernehmen, ohne 
fih von ungemöhnlihen Empfindungen bewegt zu fühlen ? 
Kann diefer Wind, der nur vor wenigen Tagen unfere 
Amerifanifchen Felder erfrifchte, und unfern Lauben Kühlung 
zumehte , daffelbe Element ſeyn, welches zumeilen das 
Meer in einen fo fürchterlichen Aufruhr bringt, die großem 
Fahrzeuge entmafter, und fo viel Schiffbruch und Sammer 
anrichtet? Wie Flein muß nicht der Menfch fich felbit vors 
fommen, wenn er in dergleichen Betrachtungen verfenft, 
wie ich am Rande des unabjehlihen Weltmeeres, fich be; 
findet. — Die Familie, der ich eben gedacht habe, lebt 
| 8% eins 
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— und allein vom Fiſchfang; denn noch hat es der 
Pflug nicht gewagt, »das harte Erdreih des benachs 
barten Ebene anfzureiffen, welches auch unter dieſen Um⸗ 
fänden eine ganz unndthige Arbeit feyn würde, Diefes 
Haus war mir ein, Berveis, daß man bey Freyheit und 
buͤrgerlicher Gluͤckſeligkeit überall in Sicherheit, Frieden 
und Ueberfluß leben kann. Michts fehlte hier, um diefen 
Ort ganz zu einem philoſophiſchen Aufenthalt zu machen, 
als einige alte Bäume, deren fehnttige Zweige die Be; 
trachtung in ihre ftille Einſamkeit aufnaͤhmen. Ich fand 
eine Menge Kinder in diefem Haufe, von verſchiedenen 
Jahren, den Segen einer frübzeitigen Ehe. Sie waren, 
roth wie die Kirchen. und gefund wie die Fiſche, von wel 
hen fie lebten, Die älteften Eonnten fich bereits auf die: 
See wagen, und ließen fi in den Geheimniffen, diefes 
Element zu beberrfchen, unterrichten, welches ihrer aller 
Beſtimmung war; indes ihre jetzt noch minder beherzten 
jüngere Brüder an dem Rande einer flilleren Lache an 
Nußſchalen und Stückchen Holz, die fie gleih Kähnen 
fhwimmen ließen, lernten, wie fie dereinft die größern 
Schiffe ihres Waters durch einen wildern und tiefern Ocean 
feiten follten. Sich vermeilte zwey Tage dafelbft, um mich 
mit den verfchiedenen Fächern der Wirthſchaft und uͤber⸗ 
haupt der Lebensart, die dieſe Leute in einem ſo abgeſom 
derten Winkel fuͤhren, bekannt zu machen. Die Muſcheln 
und Auſtern, mit welchen die Kuͤſte reichlich verſehen iſt, 
und ſamt einem auf gut Indianiſch zugerichteten Mehlbrey, 
(Indian Dumpling ) machen ihre tägliche und weſent⸗ 
fichfte Koft aus. Zuweilen fangen fie an den benachbarten 
Klippen größere Fifche, welche denn ſchon unter die Feyer:- 
tagsgerichten gehören; auch hatten fie einen Weberfluß aus 
geraͤucherten Schinken. Das Schnurren der Räder ver 
Fündigte den Zleiß der Mutter and ihrer Töchter. : Eine 
von 
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son ihnen haste weben gelernt, und verfertigte auf einem 
in dem Haufe befindlichen Weberſtuhle, alles, was bie 
‚ Familie an Kleidungsftücen brauchte. Kurz, die Leute 
twaren ganz gemächlich eingerichtet, und fchienen an nichts 
Mangel zu baden 


Es wird Sie nicht befremden, daß Leute, denen fo 
‚wenig Zeit zum Lefen übrig bleibt, als den arbeitſamen 
Nantucketern, eben feinen großen Buͤchervorrath haben. 
Die Bibel und einige Schulbücher, in mattifcher und . 
englifcher Sprache, machten den größten Theil ihrer Samm⸗ 
tungen diefer Art aus: Ich fand indeſſen auch einige 
Eremplare des HZudibras und Joſephus beh ihnen; aber 

niemand konnte mit fagen, wie dieſe Werke den Weg nach 
Nantucket gefunden hatten. Es kommt einem Fremden 
ziemlich fonderbar vor; dieſes in einem fo hohen Grade 
ernfihafte, und mit jedem Zweige der Litteratur unbekannte 
Volt, mit Vergnügen ein Merk lefen zn fehen, welches 
offenbar einen gewillen Grad von Geſchmack, und einige" 
vorläufige hiſtoriſche Kenntniffe vorausſetzet. Indeſſen 
wird es hier beynahe van jedermann geleſen, und viele 
wiffen ganze Stellen daraus herzuſagen, ob ich ſchon nicht 
bemerfen konnte, daß fie die Schönheiten berfelben vers 
ftanden hätten,” Muß man ſich nicht wundern, ein Ges 
dicht diefer Art in den Händen ungeleheter Fifcher zu findet, 
welche mit jeder andern Gattung von Schriftwerfen durchz 
aus unbekannt find ? Joſephus Gefhichte fcheint allerdings 
für fie verftändlicher, und ihrer Erziehung und Lebensart 
angemeflener zu ſeyn, indem die Schickſale eines Volks 
darin erzähle werden, von welchem wir die Prophezeyuns 


gen überfommen haben, und die Religionsgeſetze, die wir 
il 
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Gelehrte Reiſende, die aus den Gallerieen und Kabi⸗ 
‚netten Italiens zuruͤckkommen, und noch. mit: jener Hochs 
achtung davon fprechen, mit der fie diefelben befeben haben, . 

wuͤrden fich fehwerlich überreden laſſen, daß ein fo arm⸗ 
ſeliger Ort, deſſen ganzer Vorzug in der Thauͤtigkeit und 
dem Fleiße feiner Bewohner beſteht, nur einige Aufmerf: 
ſamkeit verdienen koͤnnte. Sch aber, der ich niemals die 
Seltenheiten. von Europa gefehen habe, finde meine Mens 
gierde hinlaͤnglich durch aufmerkſame Unterſuchung deſſen 
befriedigt, mas, mein Vaterland aufzuzeigen hat. Wenn 
wir keine alten Amphitheater, keine goldenen Pallaͤſte, 
keine ſtolzen Pyramiden aufweiſen koͤnnen: ſo genießen 
wir dafuͤr in der Sicherheit unſerer Waͤlder einer dauerhaf⸗ 
ten Gluͤckſeligkeit, welche alle jene Wunder. der Kunſt nicht 
gewaͤhren koͤnnen· Bey uns: hat alemand von buͤrger⸗ 
licher ‚oder kirchlicher Bedruͤckung zu leiden.· Wir Haben 
hier wenige Arme, die Muͤßigganger ausgenommen, und 
auch dieſe bringe die. Macht. des Beyſpiels und jedwede 
Art von Aufmunterung , bald’ wieder. zu. derjenigen. Thätige, 
keit zurück, die vielleicht in ihrer deymath, wegen Mangel 
an Beſchaͤftigungen, erſchlafft war, ein Umſtand, durch 
welchen ſich ſo maucher ehrliche Europäer genoͤthigt ſieht, 
fein Unterkommen bey uns zu füchen. In Europa fehlt 
es oft an der Gelegenheit des Unterkommens. - Wenn die 
Armee und die Marine vollzählich iſt, ment dev Feldbau | 
und die, Fabriken Feine Hände: weiter brachen, was foll 
dann aus denen werden, bie nicht anderwuͤrts angeſtellt 
ſind? In Amerika hingegen findet der Fleiß ein unuͤber⸗ 
ſehliches Feld feine Thaͤtigkeit zu üben — ein Feld, wel⸗ 
ches in vielen Jahrhunderten noch nicht hinreichend, get 
en aͤberfubig⸗ oe. ſeyn wird . 
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Das Einmaleins der Liebenden. 





ine heie Veberfegung des fünften Latulliſchen Sr 
dichtes, 


Mi’ 1r PER A —— *F ⸗ 
Le ung leben, laſſ uus lieben, \ 
Ä Unbefcholtne Lesbia! | 

Iſt und ſchon der Greis zu nah, 

Der den allerreinſten Trieben, 

Schmaͤhend hier entgegen ſah; | 

Laſſ uns lieben, lafl’ unsjlebem, 

Und Fein Aß für Tadel geben 

Taufend Sonnen geh eu auf, 

Tauſend Sonnen gehen nieder/ 

Ach, nach unfrer Tage Lauf, 

Ragt für uns Fein Phöbus wieder! 
8. LE IM, 


\ 


RE 


- 


L. Gerichte. 


Su, der Erde qönte Zier, —— 
Laß von deinen Lippen dit 
gebumal hundert Kuͤſſe rauben; 


Zehnmal sehen neue danu; 


Zaufend wieder; dann und wars « a 


Lafl es, Myriaden feyn! 

Wann wir viele taufend ‚ählen, 

Mifchen wir fie fo gefchwind, 
Daß wit fetbft, "und die brauf (Gmälen, 
Zweiflen, wie viels Küffe ind? 


Ve 


2, 


Die Kußernte 


j 


Noch ein hundert’ canssufchnanden); 
Eilfmal hundert obendrein; u 


Eine freie — des — und bierzigſten re 


Adc 


ſchen Gedichtes. I 


D ein fanften: Augen, eesbia, — 


Wenn, nach Luſt, du mir ſie kuſſen fäffeft, 
Werdrich, mehr ‘den dreimal bumdertsaufend 


Mal zu eüffen, nicht ermuͤden; felbft , 


Menn die Zahl der Halmenernte minder 


Wird, als unſrer Kuͤſſe reiche Ernte, 





F War 


i 
s 
— 
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8 Bien. oft, der nach einigen 
Thaten 
Warnung vor Dim die nächtlichen Wol⸗ 


— des Neides. 


Eine freie Uebeifegäng- des — die heiligen 


dichtes. | 
‚die Wolfen 


| men? 
Nr duͤnket mich den Göttern gleich, ud nach 
Und wenn es möglich it, noch Götter — | 
An Seligkeit zu übertreffen. l⸗ 
Der ſtets dir gegenuͤber athmet, 
Dich ſieht, dich hört, die du fo lieblich 
Dem Gluͤcklichen entgegen laͤchelſt. 
Mir Armen raubt es Geift und Sinn! 
Denn, als ein mal ich, Lesbia, 
Did fah, ſchien mir die Melt geringer, 
Die Zung' erftaunt: mir fehleicht die Flamme, 
Veriehrend, durch Nero’ und Aber: 
Mir tönt das Ohr: das Aug’ verbindet! 
Catull, die Muße nagt an bit, - . 
Die Muße macht dich frech, die Muße Ä 
Sat Kön’ge ſchon, hat Städte ſchon gekürt ä 


Ä 


Auszüge 


Herrn Bartels Reiſe auf dem Etna. 





Aus dem aten Theile feiner, fo intereffanten, Briefe über 
— Kalabrien und Sieilien.. . 


T babe gluͤcklich die beſchwerliche , aber aber allen Aus⸗ 

druck belohnende Reiſe, sum Gipfel des Erna vollendet, 

und dort mir-namenlofer Freude, die Reichthümer der Welt 
und ihre; Herrfichketten Äberfehen! Der donnernde Etna | 
unter meinen Füßen, mit feine fürchterlichen Verwuͤſtun | 
gen um fich Her, vermochte den ruhigen, frohen Genuß 
der Schönheiten der Natur nicht zu unterbrechen, die bein 
Aufgange der Sonne, wie ein aufgefchlagnes Buch vor 
meinen Augen lagen, , Mit Triumph fehrieb ich bei der 
Rückkehr unter meines Freundes, Profeffor Muͤnters Ders 
fe, die er wenige Monate vorher im Benediktinerkloſter, 
dem erſten Ruhepunkte auf der Etnareife, zwölf Millier 
von Katanlen angefchlagen hatte, da er die Spitze des E— 
na zw erreichen fuchte und fie nicht erreichte, und die jo 

fauten: 

F Nach des Etna heiligen Zinnen ſtrebt ich midi - 
Denn es ua mich wirbelnder Sturm und de 
aa dei Kimmels: : 
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Alſo hemmen den Eilenden oft, der nach ewigen 
Thaten | 
Darſtet, ber Safer Gewalt nnd die naͤchtlichen Wol⸗ 
1 Pro bes Be: 
folgende Zeilen: 
Freund ich. ſtrebte wie du, — betrat die heiligen 
Zinnen, 

Bolten gleich wirbelnde Stuͤrme, und die Wolken 

2 des Himmels mich hemmen: 
Ich durchbrach ſie, wie Mannmuth, ringend nach 
ewigen Thaten, Be 
Kahn durch kaſter Gewalt und die naͤchtlichen Wol⸗ 
m des Neides bricht ! 


Sch will — eine genaue Veſchreibung unſrer gan⸗ 
gen Reiſe liefern. Gegen Mittag verließen, mein Reiſege— 
fährte und ich, bios von zwei Manlefeltreibern begleitet, 
Katanien. Eine Menge Landleute- gefellten fich bald zu 
uns, die froh, nachdem fie ihre Waaren in der Stadt abs 
‚gelegt hatten, zu ihrer Heimath zurücfehrren. Nicht lans 
9°, fo waren wir mit ihnen befannt, fie intereffirten fich 
für uns, und es war mir eine Freude zu bemerken, wie fie 
fich * uns mit allen den Gefahren, denen wir 
auf unſrer Etnareiſe ausgeſetzt ſeyn wuͤrden, und mit allen 
den kleinen Scherereien, deren Spiel Fremde nur zu oft 
werden muͤſſen, bekannt zu machen. Sie zeigten uns Mit 
tel und Wege, wie wir jeder Unbequemlichkeit am ſicherſten 

ausweichen koͤnnten, und es entſtand unter ihnen ein freund⸗ 
ſchaftlicher Streit, wen ſie uns zum Führer von Nikoloſt 
aus, mo eigentlih das Beſchwerliche der. Reiſe beginnt, 
anrathen wollten. Eudlich wurden-fig Aber ihn eins, : ſag⸗ 
ten/ uns, was wir bezahlen.müßten, und ſo entgiengen wir 
allen Prellereien glücklich, m 30 Tarini belamen. wir ei⸗ 
rer — STEHE be ee 

* — Pan Dan 
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Man hatte mir ſo viel von der anfaͤnglichen angeneh⸗ 
men Reiſe geſagt, daß ich ein irdiſches Paradies vermuthete, 
und um deſto mißvergnuͤgter war)! da Ich es nicht fand. 
Freilich blickten hie und da durch fürchterliche Lavaſtrecken 
fruchtteiche Felder durch, freilich fah ich oft an der einen 
Seite die ſchrecklichſten Werrsäftungen, und an der andern 
allen Seegen des Himmels vereinigt; aber vergebens fuchte 
ich allgemeinen ’Lieberfiug und Reichthum, vergeberis ein 
Bild, das den reizenden Schilderungen entſprach. Eben 
diefer Unwille vergrößerte hernach mein freudiges Erſtaunen, 
wie ich auf einmal einige Millien weiter die Szene voͤllig 
veraͤndert ſah. Vor mir war der dampfende und donnern⸗ 
de Vulkan, mit ſeinen Feuermaſſen umzingelt, hinter mir 
Katanien mit Lavafluthen umſchwemmt, und um und neben 
mir prangte ein fetter Boden, "über welchen die Göttin des 
Ueberfluffes ihr Fuͤllhorn ausgeſchuͤttet zu Haben ſchiem 

Kaum hatten wir Kataniens Mauern verlaſſen) fo 
fanden wir nichts, als eine duͤrre Wuͤſtenei, elende Wege, 
wo Lava, theils feſt und zuſammenhaͤngend, ein rauches 
Pflaſter bildete, theils in großen geborſtnen Felſenſtuͤcken, 
oder auch in Kleinen Steinen loſe da liegend, unfre ganze 
Aufmerkſamkeit erforderte, um unſer Maulthier vor dem 
Sturze zu ſichern. Auffallend war es indeß, daß dieſer 
ganze duͤrre Diſtrikt bie Millien von Katanlen entfernt, 
nach Sankta Lucia di Katania, oder wie es auch beißt, 
Mafca Lucla hin von fröfihen Einwohnern winmelte, 
ein Anblick, der uns geſeegnete Felder in der Nähe verkuͤn⸗ 
digte. Die ganze Gegend umher war eben der traurige: 
Fleck, den die fürchterliche Eruption von 1669, die 10 Mil⸗ 

lien von Katanien ausbrach, uͤberſchwemmte. Deuken 

Sie ſich einen Feuerſtrom, der ĩ5 Millien lang, 16 bis 17 
brelt, und ohngefaͤhr 50 Zoll dick war, denken Sie ſich den⸗ 
mit unaufhaltbarer Wuth dahin rauſchen, die Wohnungem 
— taufenb — — und * ganze Landſthaft 

—W Br 
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zu einem Feuermeer umbilden, denfen Sie fich ferner den 
Kataniens Mauern erfleigen, und von dort aus mit fchredi; 
lichem Getoͤſe und von Aſche und Strinregen begleitet, ſich 
ins Meer ſtuͤrzen; und Sie haben ein trenes Bild der 
Eruption, die dieſe ganze Gegend ſo rauh und duͤrre machte, 
als ic) fie jeße fand, und das Paradies diefer am Fuße des 
Berges gelegenen Felder in eine Wuͤſtenei umjchuf, | 
Daummaterialien, die die erfältete Lava den gluͤcklich ent⸗ 
ronnenen Einwohnern darreichte ,; bauten fie ſich nach und 
nad wieder ihre Wohnungen auf, und ihr- Fleiß hat fie: 
dies Elend ihrer Väter ſchon vergeffen gelehrt. | 
Lucia. ſelbſt war ein jehr volfreicher Ort, - und von ber 
tähtliiher Größe, deffen Einwohner fich, theils von den 
einträtlichen Fruchthandel, den fie mit Katanien führen, 
teils yon dem vielen, fich ‚dort aufhaltenden reichen Moͤn⸗ 
den nähren, Die Einkünfte derfelben find ſehr ‚beträchtlich, 
und da fie dieſelben in dem Zirfel der naͤmlichen Menfchen: 
wieder verzehren, aus dem fie fie erheben, ſſo wird eben 
durch diefen Geldumlauf, Induſtrie befördert und Thaͤtigkeit 
unterhalten. Ich will dadurch gar nicht behauptet, daß 
Moͤnche, im allgemeinen genommen, ein. Gläd fir ein 
Land find, im Gegentheil, es kann nicht leicht ein erklärs 
terer Feind der geiftlichen Muͤßiggaͤnger ſeyn als ich; aber: 
‚das bleibe wahr, dag Mönche in den hiefigen Gegenden das 
geringere Uebel find, und daß bei der jegigen: Einrichtung, 
das Fand ganz ruinirt werden würde, wenn -man auf eins 
mal die Möriche hinwegnehmen wollte. Die mehrften Kids - 
fer find bier in den koͤniglichen Domainen, die wenigften 
in den Lehnsguͤtern; und am.glüclichftenift das Land in: 
jenen ; am ungluͤcklichſten in diefen. Hören Sie die Lirfas 
he: Hier faugg der Lehnsherr unbarmberzig jeinen Unter, 
than bis aufs Rlut aus, und: eilt triumphirend mit feiner 
Beute in.die Hauptftadt, ;aım dort eine glängende Mole zu: 
fielen, unbefümmert ob and) unterdeß fein Sandmann vers, 
* As bun; 
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hungern: die Mönche nehmen" wüch was fie koͤnnen/ aber 
“Schlagen ihre Wohnung unter den Menfchen auf, von des 
nen fie das Geld oder andre Reichthuͤmer erpreffen, und 
laſſen doch wenigſtens dadurch den Landmanue die beleben⸗ 
de Hoffnung, daß der Reichtum nicht ganz für ihn verlor 
ren ſey. Wobei leidet daher das Land am-mehrften, was - 
ift das: größere, was bas geringere Hebel? Will man das 
her in dieſem Lande reformiren, ſo muß erſter Augenmerk des 
Reformators, Verminderung des Drucks der Baronen feynz 
denn die Wunden, die ſie den Einwohnern ſchlagen, ſchmer⸗ 
zen am mehrſten. Nach und nach kann man alsdann auch 
zu den Kloͤſtern uͤbergehen; aber iſts Plan des Reformators, 
daß nur der Moͤnchsname entfernt werde, die Abgaben hin⸗ 
gegen bleiben ſollen, wie ſie vorher waren, außer daß ſie 
in die oͤffentliche Kaſſe inskuͤnftige fallen; fo iſt dies eine Mes 
forme, beider der Einwohner Aus dem Regen in die Trau⸗ 
fe kommt, die ihm alle Hoffnung, von feinem Seegen mit 
genießen zu Finnen, raudt, und ihn zum Bettelſtab herab⸗ 

‘ bringe, da fie feine Wunden zu heilen, vorgiebt. 
In diefem-bewohnten Theil des Etna fehlen es mir, 
als wäre die Gegend dem weiblichen Gefchlechte guͤnſtiger 
als dem mähnfichen, wenigfiens war die Anzahl der Weis 
ber verhältnißmäßig viel größer, wie die der. Maͤnner. Vor 
den Haͤuſern, in den Wohnungen, und auf den Gaſſen, 
allenthalben machte das weibliche Geſchlecht die größere Zahl 
aus, und geſetzt auch, daß der Mann auf dem Felde arbei⸗ 
tete, ſo waren doch unter den Kindern weit mehr Maͤdchen 
wie Knaben. Das Frauenzimmer mar durchgängig gut, 
und ich kann wohl ſagen, beſſer von Natur gebildet, als 
ich fie noch im übrigen Sicilien fand. Freude herrfchte auf 
ihren Mienen/ und in ihrem Weſen zeichnete ſich die Zus 
traulichkeit und der Dienſteifer aus, der Bergbewoh⸗ 
nern fo ganz eigen iſt. Wie umzingelten uns, und brach⸗ 
ten uns von ki en. - Keine forderte Beri 
dahe⸗ 
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vhlung, und keine mar mit: unſerm Trinkgelde mißver⸗ 
gnuͤgt, mochten wir auch noch ſo wenig geben. Wir tra⸗ 
. fen grade unterwegs, wie wir. von S. Lucia fortritten, eis 
ne Menge von. mehr denn 30 Weibern au, die froh vonder _ 
Beinerndte heimkehrten. Jede von ihnen hatte einen Korb 
- voll Trauben auf ihrem Kopfe, mit dem fie fo. fchnell und - 
fo behende über die Lavaklippen hinkletterte, als tanzte fie 
auf ebenem Boden. Willig gaben fie uns den Tribut, den 
wir von ihren Früchten forderten. : Schon durchgehende 
hatte ic) hier eine Thätigkeit bemerft, wie man fie bei dem 
gemeinen Bolt in Italien und Sicilien fonft eben nicht zu 
ſehen gewohnt iſt; aber nirgends war fie mir auffallender, 
wie eben hier. Ohugeachtet die Weiber einen fehr beſchwer⸗ 
lihen Weg Hatten, der ihnen die Laſt, die fie trugen, noch 
eriwerte, fo waren ihre Haͤnde doch nicht mäßig: alle, 
ſelbſt kleine Mädchen, die noch keinen Fruchtkorb tragen 
konnten, hatten einen Spinnroden in der Hand, und ſpan⸗ 
nen Garn, während daß fie fortgiengen, eine Arbeit, die 


- Ahnen fo wenig ungewohnt war, daß fie fie im geringſten F 


nicht am ſchnellen Gehen hinderte. Unter ihnen waren ei⸗ 
nige, die ich unter die groͤßten weiblichen Schönheiten, die 
ih je fah, rechne, befonders ſah ich ein Weib, das an Mas 
jeffät einer Juno, und an Liebreiz einer Venus glich. . Ein 
großes, ſchwarzes, vollendes Auge blickte voll Geift umber, 
und ein Ächt griechifches Profil mit fanftem Roth gefärbt, - 
erhöhte ihre Schönheit, ein langes, lockigtes, braunes 
Haar, gab ihr ein gewiffes wildes, ſchwaͤrmeriſches Anfes 
ben, fie glich einer reizvollen Bacchantin. Sie trug feine 
Frucht, fondern hatte, nach der hiefigen Landesfirte, ein 
braunes, viereefigtes Tuch über ihren Kopf geworfen, daß 

bis auf die Hüften herabhieng.-- Bei folennen Gelegenheis 
ten ift dies mit Gold oder Schnuͤren befegt, und von vers 
ſchiedner Farbe. Sie hatte keine Reihe großer Bernfteins 
torallen um ihren. Hals, die man, wie fie die Weiber ger 
BE, 2; Zu woͤhnlich 
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woͤhnlich tragen, lieber -Eleine Kugeln nennen follte; dies: 
bervies, daß ſie noch Mädchen war, demm,diejer geſchmack⸗ 
fofe Schmuck, iſt Vorzug der Weiber , jo wie in Bologna 
es Vorzug der Mädchen ift, eine Schnur kleiner rother Kos 
rallen zu tragen. Eine ſonderbare, durchgängig hier ge 

braͤuchliche Sitte ift es. daß die Weiber ihre Kinder nur 
aus einer Bruſt ſtillen, und die andre auftrocknen laflen, 
ſie glauben, daß dadurch die Milch an Guͤte geninne und 
den Kindern weit, juträglicher Sei. 

Kaum hatten wir Maſea Euria verlaffen, um nad Ni⸗ 
koloſi, ohugefaͤhr zwölf Millien von Katanien, zu gehen, 
fo entdeckten wir, die fo fehr geprießnen fruchtreichen- Fel⸗ 
der des Etna. Lavaftrime machten ihre Umfaſſung, aus 
deren Mitte fie fih, mit unbefchreiblicher Anmuth, empor 

hoben: In den hiefigen Gegenden lag, bas nor dem fo 
fehr berühmte Hybla, das mit einer Stadt eben des Nar 
mens, "die vordem zwiſchen Sirakus und Katanien lag, 
nicht verwechfelt werden muß, deren Hoͤnig bei den Alten 
fo ſeht gefhäst ward; hier lagen einſt Ineſſe, und mehrere. 
andere Städte, von denen fich jeßt nicht die geringften Spu⸗ 
ren mehr finden. Durch oft wiederhofte Ausbruͤche des 
Etna, wurden fie alle zerſtoͤrt, entweder uͤberſchwemmt und 
verbrannt, oder ſie ſchmolzen auch bei Herannaͤherung der 
Lavaglut, ein Schickſal, das allen Städten und Gebäuden 
begegitet, die ans Lava erbaut find. Diefer Theil des Er 
na genteßt- einen ewigen Frühling ; -unter den blumenreich⸗ 
ſten, ſchoͤn kolorirten Wiefen, wachfen- Fruchtbaͤume aller 
Art empor, und ein Duft, der von den Blumen der Fel⸗ 
der, ‚den blüchenreihen Bäumen, von Orangen; und 31 
tronenwaͤldern her, über: dieſe Gegend ſich, ausbreitet, machte 
den Schwefeldunſt unmerklich, der ſich uͤber den aͤbrige 
Theil dieſer Lavaregion gelagert hat. 3. 
Beim erften Aublick in der That ein — mir 
damals unerklaͤrliches Phaͤuomen, daß Reichthum des —* 
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des verheerenden‘ Feuerfluthen trotzt, und es ſcheint, als 
wachſe ‚grade hier, wo die neueſten Haupteruptionen ge⸗ 
ſchahen, neuer Seegen aus dem Flammenſtrom empot. 
Indeß der Grund iſt nicht fo unerklaͤrlich, wie mir die Eins 
wohner umher verſicherten. Der heftige Wind, ber die 
Krone des Etna beftändig umtobt, treibt die duͤngende Ajche 
der obern Region des Berges, in diefe müdern Gegenden 
hinab, und macht fie dadurd aufs neue in kurzer Zeu ur⸗ 
bar. Lava iſt bier auf Lava gehäuft, über der ein Tep⸗ 
pich von einer fruchtreichen Erdlage ausgebreitet iſt. Dieſe 
neue fette Erde durchfrißt, in kurzer Zeit, die hartem Pavas 
mafien, und fihaft auch fie zum fruchtbaren Boden um. 
Kin Wunder, daß daher hier alles ſchneller empor waͤchſt, 
beinders, da die aus der Lava noch immer hervorſteigen⸗ 
den, warmen. Dänfte, den ganzen Diftrife zu einem Treib: 
hauſe gemacht zu haben feheinen, und der ununterbrochen. 
eleftrifche Zuftand der Luft, gewiß viel zur groͤßern Frucht⸗ 
darfeit beiträge, Auf dieſe Weife giebt jede neue Lavafluch, 
Hoffnung zu neüen Seegen für die Zukunft. Sie werden 
fih erinnern, daß ſchon Strabo in feinem fechften Buche, 
auf eben die. Weiſe, die Gaͤte des Landes in dieſem Diftrift 
erklatt hat: ,, Wenn‘ Neptun es fiir gut findet,. fügt er, 
„daß der Berg fpeien ſoll; fo wird die Gegend um: Kata; 
„nen mit tiefer Aſche bedeckt, Eine Zeitlang leidet das 
„Sand. darunter, hernach aber bluͤht es ſchoͤner aus der Ajche 
„hervor. Die Weinranke wächft beffer in diefem Lande auf, 
„und überhaupt trägt es viele vorzuͤgliche Fruͤchte; doch be⸗ 
„ſonders vortheilhaft iſt es dem Weine. Gras und Kraut 
„erhaͤlt in dieſem mit Aſche bedeckten Boden eine ſolche Gu⸗ 
„te, daß die Schaafe vor Fett berſten, daher laͤßt man ihnai 
„auch alle 40 oder so Tage Blut aus den Ohren.“ 
Ich kann es auch aus meiner: Erfahrung beſtaͤtggen, 
daß dieſe Gegend, nicht nur viele Frucht traͤgt, ſondern 
WB, was fie trägt, auch von vorzuͤglicher Guͤte iſt. * 
en. 
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sen und Feigen fand ich Hier von fo lieblichem Geſchmack 
‚und fo außererdentlicher Größe, wie ich. fie ſelbſt in Kala⸗ 
brien nicht fand ; auch die Datteln, die hier zu ihrer völlis - 
gen Reife kommen ſollen, bejchrieb man. mir als ſehr vors 
zuͤglich. Das gute Volk drängte fih mit den Produkten 
‚feines Landes herbei; die Weiber fanden um uns her und 
‚fpannen, und die Männer beantworteten genau, und mit 
Kenntniß unfre Fragen; fie verficherten ung, daß ohne dem 
Viehe zuweilen die Ader zu Öffnen, es räudig und krank 
‚werden würde, fuͤgten verfchiedene. von. ihren darüber ges 
‚machten Erfahrungen bei, und ſchrieben die Schuld einzig, 
‚den über bie Maaßen fetten Wiefen zu. So verfloffen. uns 
angenehm einige Augenblirke, bis unfer Piedotto. (fo heißt 
bier der Führer, der die Fremden zur Spike des Etna ber 
gleitet) kam. Das Volk, voll Vorurtheile,-gab uns noch 
einige Geiftergefchichten, ehe wir fortritten, mit auf dem 
aeg, über die unſer ruͤſtiger Führer lachte, woran fie aber 
fo feft, als an die Wirkſamkeit ihrer Roſenkranzgebete, 
glaubten, und die fie vom Beſteigen des Berges zurücfhiels 
ten; Sie begleiteten. ung darauf mit — einſtimmigen 
buon viaggio Signoril 

Die Gegend war nun immer wuͤſter und ſchrealicher. 
Auf dem Wege bis Nicolo de Arena, einem Beuediktiner⸗ 
kloſter, ohngefaͤhr ein und eine halbe Millie weiter, ſah man 
nichts, als eine über die andre gerollte Lavafluth, und der. 
‚Anblick der Fruchtögrfeit verlohr fi ganz. Vor uns was 
ven nichts, als Schlacken, Afche und Sand. Duͤrre, 
wie ber Abhang des Erna, erhoben fich eine Mienge Eleiner 
Berge zu unfrer Seite, alle Kinder des großen. Kolofleg, 
der feine dampfende Scheitel in die Wolfen verbarg: ein 
Brulender Wind fieng um uns her zu toben an, und ein, 
au: dem Innern des Berges herausgeſtoßenes, donnerndes 
Gebruͤlle 309 oft unfern Blick, vonder Berwäftung um uns 
sr e, zur Krone des Kom hin. ©. Nicole d' Arena 
gehoͤrt 
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gehoͤrt den reichen Benediktinern in Katanien, von denen 
ich Ihnen ein andermal mehr fagen will. Hier war ‚der 
anfaͤngliche Wohnort dieſer reichen Moͤnche, hier ſammel⸗ 
ten fie zuerſt ihre Schaͤtze, und zogen dann mit ihren Ber 
ſitzthuͤmern ing gefelligere Katanien hinab, um mit mehr 
Bequemlichkeit diefelben verzehren. zu können: Wenn irgend 
- die Rage eines Klofters zum Anachoretenlehen der Mönche 
geſchickt ift, ſo ift es dieje;' denn, mit Aſche, Sant: und 
füroffen Lavafelien umgeben, find fie von aller menfchlichen 
Geſellſchaft ausgeichloffen ; die Benediktiner benutzen diefe 
Entfernung zum Antriebe höherer Thätigkeit, und es ger 
lang ihnen, den dürren Lavaboden zu Weinbergen und 
denchthaͤumen geſchickt zu. benugen. Ihre Erndte ift daher _ 
kt ichr reich; fie keltern ihren Wein felbft, und er ift ſtark 
und ſchͤn. Ihre Weinleſe ift fpäter, wie in den niedrigen 
Gegenden des Erna, denn vor Ende des Oktobers geht fie 
nicht vor ſich, und dann muͤſſen fie, wegen ver: Menge: ihs 
ter Produkte, mit großer Geſchwindigkeit dabei:verfahren, 
damit Stürme und-Machtfroft Ihnen nicht ſchaͤdlich werde. 
Ihre Keller find außerordentlich geräumig, und ein: großer 
Dheil ihrer Geräthfchaften find aus Lava gehauen 
"Nahe bei diefem Kloſter ift durch den ſchrecklichen Aus 
wurf von 1669, der nicht ferne davon ausbrach, ein groſ⸗ 
fer Berg gebildet, der, wie eine Mauer vor das Klofters 
gebäude hingedaͤmmt ift, an deflen Fuße ſowohl, mie auf. 
ſeinen Abhängen und Flächen, noch nicht die geringfte Spur 
von Fruchtbarkeit fich befindet. Es; ift ein duͤrrer Lavafels 
mit Aſche uͤberdeckt; er iſt ohngefaͤhr eine Millie hoch, und 
bat drei Millien im Umfange. Haͤufiger Schwefel mit 
Ambra vermiſcht, geben dem Berge ein angenehmes Roth, 
das durch den Schein der untergehenden Sonne erhoͤht ward, 
und das herrlichſte Schauſplel darreichte. Wahrſcheinlich 
gab die rothe Farbe ihm den Namen Monte Roſſo, am 
ter dem ® in der biefigen Gegend bekannt iR Seine Iarm 
| 7 
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iſt, wie die Form: faſt aller vom Etna gebildeten: Berge, 
eine Pyramide, die ſich in zwei Spitzen endigt, zwiſchen 
denen man an der, gegen Katanien liegenden Seite, den 
Drt deutlich bemerkt, wo der Lavaſtrom herabran. .ıs 
bis: 20 Millien war dieſer Strom lang, 6 bis 7 breit, und 
aber 50 dick; dahingegen die Länge eines, Lavafluffes des 
Veſuvs, nie uͤber 7 Millien hinaus gieng. Dieſe Bemer⸗ 
tung kann vielleicht, zu einer. nicht ganz anintereffanten 
Bergleichung zioifchen den Wirkungen der Erna, und den 
des: Veſuvs, Veranlaflung gebenn. m: 0.» 
ebrigens herrſchte „unter dem Bergen, die dies, Klo 
ſter umgaben, eine angenehung Abwechſelung; ſtarrte der 
eine mit duͤrren Felſenruͤcken gen Himmel, ſo waren uͤber 
dem andern ſchon wieder, die erſten Spuren von hervor 
treimendem ‚Grün, ausgebreitet. Sch fahe den Mond aufs 
Jehen uber die rauhe Natur um mic) her, ein ſeltner An⸗ 
blick/ ich kann ihn freilich fuͤrchterlich nennen, weil er Ver⸗ 
wuſſtungen mir zeigte, die ich vorher nie, ſah, und feinen 
blaſſen Schein, gleich einem Todtenſchleier über die jhmars 
zen Ruinen ausbreitete, „aber; doch nenn ich ihn mir Recht 
ſchoͤn, weil ich. hier, durch die vielen hohen VBerge veran⸗ 
laßt, ein Durchkreuzen von Schgtten und Licht, Ich möchte 
‚es: ein Labyrinth von Finſterniß und Lichtſchein nennen, 
entdeckte, wie ich es vorher noch nie ſah, und. wie es nur 
“Yo ſolchen Bildern des: ehemaligen Chaos, ale man auf 
dem Etna findet, wahrgenommen werden fan. Es war 
eine Stille um mich her, die der todten Natur, die ich ne⸗ 
eben mir ſah, genau angemeffen.war, wie auf einmal, als 
seetöhle die Stimme des Schoͤpfers durchs Chaos, fuͤrchter⸗ 
lich laut / der Etna heruͤber bruͤllte. Was das einen ſonder⸗ 


+ ‚Karen Effekt machte, welch' eine: Erſchuͤtterung es in wir 


hervorbrachte, das kann ich. Ihnen nicht heſchreiben; aber 
febſt in dem Augenblick, war mirs laͤcherlich, daß ein ne⸗ 


hei; mir ſtehender Moͤnch wid zitternd beim Arm faßte, 
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Ian Sie unt hitzeingehen, mir ins Ohr raunte, horti-.. 
heis juxta tonat Aetna zuinis! mit bebender Stimme: 
austlef, und mich zur Thuͤre hineinſchobß. 
Dile Mönche aus Katanien ſchicken in das hieſige Klo⸗ 
ſtet gewoͤhnlich immer nur einen Lalenbruder, der die Pros 
bukte unter feiner Aufſicht einerndten, den Wein keltern, 
bie Fruͤchte trocknen läßt u. ſ. w. Wir hatten es verfäumt, 
Drift aus Katanien an ihn mitzunehmen, indeß nahm er 
uns doch auf, und bewirthete uns fo gut er konnte. Wien 
legten uns. hier um.8 Uhr Abends eine Weile fchlafen, mus, 
Ben. aber um 11 Uhr ſchon wieder auffigen, um den Aufgang 
der Sonne auf der Spike, des Berges nicht zu verfehlen. 
E gieng immer. fort. Über tiefen Sand und Lavaklip⸗ 
ven. Bei großen Höhen und ſteilen Abhaͤngen ritten wie: 
san; nahe vorbei), ein Anblick, der wir nicht wenig Furcht 
machte, da der Mond allmählich untergieng. Wir zuͤnde⸗ 
en einige Fackeln an, - aber je näher. wir. der Spitze des 
Baases kamen, deſto heftiger ward das Geheule des Win⸗ 
des; und vergebens war unſer Bemuͤhen, eine Fackel in 
Brand zu erhalten! Die Nacht wurde fürchterlich finſter, 
und unſer Weg ward zwar nicht ſteil, aber: holpricht und 
voller Untiefen, ſo, daß unſre Maulthiere faſt bei jedem Schrit⸗ 
te ſtolperten. Ich hielt es daher für ſichecer, ſo lange zu 
gehen, als meine Kraͤfte es vermochten. Die feuchtlofe, 
duͤrre, ſteinigte Aſch- und Schlacenregion, verwechſelten 
Wir bald mit der Waldregion, die ung aͤußerſt willkommen 
war: Hier fanden wir. bas Klima jehr verſchieden, feine 
Spur der Hige, die uns am Fuße des Berges ermüdet bat; 
te, fondern milde. Rufe, mehr kühl, als warm. Geſchuͤtzt 
waren wir nun wor den tobenden Windſtuͤrmen, die uns 
auf unſerm, beinahe zwei Stunden langen Wege, von 
Nivolo-d’Arena bis hieher, unabläßig verfolgt, und unfer 
Beſicht, durch einen. befiändigen Afchenregen verletzt hat⸗ 
vn. ‚Die Weräuderung war auf einmal total: wir glaub: 
Zweit. St. 1735. B ten 
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m aus einet duͤrren Wuſienel, u ——— Gat⸗ 
—8 gekommen zu ſeyn; denn wir ſahen Gras; Blumen) 


Kraut und Bäume, unter denen fich felbft einige Früchte —. 


bäume befanden, zwunfrer Seite, und athmeten niebliche 
Düfte ein, die uns um deſto willklommner waren, da des: 
ändiger en. bisher anſern Kopf — — 


. . 


Wenn man von  Ratanien kommt, fo bat * keine 
fo große Strede, durch den waldreichen Theil des Berges, 
zu machen, als wenn man den Berg von Taormina aus 
beſteigt, und eben von dortaus ſieht man de beruͤhmten 
großen Kaftanienbaum, di cento cavalli, uͤber den die 
Gelehrten noch nicht ganz einig find, ob er aus einem ‘oder 
mehrern Stämmen beftehe. Rekupero hat den Streit in 
Katanien gefchlichter, und ihn nach genauer Unterfuchung, 
für einen Baum erklärt, der 28 Neapblitauiſche Cannen/ 
oder 224 Fuß im Umkreiſe hätte. Ich ſelbſt Habe dieſen 
Kiefen unter den Bäumen nicht gefehen, weil es "nad 
dem Zeugniß meiner Katanefifhen Freunde, ſich nicht der 
Mühe verlohnte, einen Tag deswegen umzhreifen. - "Die 
Eichenbaͤume diefer waldigten Region waren, hin und wie⸗ 

der von beträchtlicher Größe, doch eher von fehr dickem 
Etamme, als von außerordentlicher Höhe. Wenn ich mie 
ihnen die hohen, ehrwuͤrdigen - Eichen unfers Vaterlandes 
vergleichen will, ſo ſchelnen dieſe mir ſchoͤne, Ichlanfe; 
voͤllig ausgebildete Niefen, die Etnaeichen aber dicke, un— 
proportionirte Zwerge zu ſeyn, denen Klima und: Boden 
zur völligen Ausbildung hinderlich war, In der That fand 
ihre Wurzel auch Fein bequemes Terrain, um ſich ‚gehörig. 
auszubreiten und einzuflanmern, daher liegt ein: großer 
Theil von den flarfen Würzelarmen Über der Erde. Sie 
konnen leichtdenfen, daß der ganze Boden, aufdemdiefe Er 
hen wachfen, Lava iſt, die durch die Länge der Zeit, schen 
en und da nn. DRAN" und auf weicher eine Mens 

u Ä ge 
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ge Lagen Schwefel⸗ und düngreicher Erde liegen, - die der 
Wind von der Spitze des Eina herunter treibt. 

Am Ende diefer waldreichen Region, kamen wir auf 
einem ſchmalen, ſehr fandigten Sußfteige, der ununterbros. 
hen durch die ganze Region fortführe, und nur bie und“ 
da ſchwarze Lavalagen durchfchimmern läßt, an die beruͤhm⸗ 
te Ziegenhöhle; (Grotta di Caprioli). einer tiefen, ‚ger. 
wölhten Höhle, wahrſcheinlich durch eine Lavafluth gebil⸗ 
det. Sie iſt groß und geraͤumig, und hat ganz die dorm 
von Vomitorien in alten Theatern, nur daß ſie hinten ge⸗ 
ſchloſſen if, Schon etwas verdickte Lava ſcheint hier, durch 
gend ein Hindernis aufgehalten, geſtockt zu ſeyn, und, 
de Form befommen:zu haben, ‚Dan findet viele ähnliz, 

de Höhen in den Lavafalſen des Etna, und daher. ſcheint 
es mit ausgemacht, daß es eine Menge Umſtaͤnde geben 
ms, bie dieſe Bildungen veranlaſſen können. Viel Wahr⸗ 
ſch einlichkeit hat, unter den verſchiednen Hypotheſen dar⸗ 
über, die, daß man fie für große Blaſen der kochenden Las 
va hält, die die eingejchloßne Luft, verdünnt durch. die Hi⸗ 
ke, aufwirft ‚ und die hernach beim Kaltwerden dieſe Form 
heibehalten. Die Einwohner halten die Ziegenhöhle für - 
din Sammelpfag der boͤſen Geifter und ihrer Engel,: die 
ans der Innern Glut des Etna hervorkommen, um ſich uͤber 
ber Erde abzukuͤhlen, Menſchen und Vieh zu beunrubigen, 
ind allerlei Unheil anzuſtiften; ich halte fie hingegen fürden 
Vohuplatz guter Geiſter „ bie dem muͤden Wandrer hier 
eine, ſchon auf dem ganzen Wege erſehnte Ruheſtaͤtte, berei⸗ 
kthaben. Es war ſtockfinſtre Nacht um uns ber, das 
bobende Geheul des. Windes vermehrte ſich immer mehr und 
ehr, Die Kälte wurde aͤußerſt empfindlich, fo daß wir 
Ms fehr nach Wärme und Erquickung fehnten. Es ward 
daher vor der Hoͤhle ein großes Feuer angemacht, wir la⸗ 
Kir uns auf dem. Bette von Eichenlaub in — 
ind labten uns bei unſerm Proviantkorbe. ee 
Ä D 2 unſer 
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BE Afer wachſamet Piebotto ſtorte Ins bald in unſrer Mir 
he, und fo einen elenden Weg wir aud)’ vor uns hatten, 
fo ſehr ſich Kälte Und Wind gegen unſer Vorhaben, die 
Spihe des Berges wur Aufgang der Sonne zu erreichen; zu 
eifipören ſchien, ſo eilten wir doch fort, und gelangten zur 
Krone des bartipfenthert Etna. Gleich neben diefer Grotte 
2%) * 441 44 Paket ie ) 
fuſgt die ſogenannte Schneeregion des Berges an *), in 
welchtr ich aber feinen Schnee fand.“ Der Anfang diefer Re⸗ 
glon war voll von tiefem Sande und kleinen Huͤgeln, die mit 
Gis⸗ und Unkraut bewachſen waren. Bei dem Dunkel 
* FT MD nT sr te j 2er, : 
der Macht, und vet dem ſchreauchen Toben des Kindes, 
der nſre Fackel beſtaͤndig ausloͤſchte, war dieſe Strecke 
hoͤchſ mühfant zu beſteigen, weil man keinen ſichern Schtitt 
af ebene Bodem thun konnte, und faſt immer auf Hoͤn⸗ 
den und Fuͤßen fortkriechen muſte. Der Weg fieng jetzt an 
Aa | 1a 5% X XRV all⸗ 
—R Een Sr Are ba | 
rd Man wird finden, dag. won bier an, meine Beſchreibung fehr ven der 
. des Heren Brydone verfärieden ift, der noch zwei Stunden lang, vach⸗ 
Adem er ſchon die Grotte di Caprioli verlaſſen hatte, in den Wäldern des 
ger „Mena umherirrte der die Ziegenhoͤhle/ als läge fle in der Mitte der wab⸗ 
in digten Region ,. beſchreibt, der bei Beſchreibung des Kreters uubeſtimmt 
redet, und ſich einige Unrichtigkeiten zu Schulden kommen läge u ft» 
So meiſterhaft ſchoͤn uud armerreichbar auch ſeine ganze Beſchreibung ME 
Etnareiſe an ſich iſt, ſo erregten dennoch dieſe Bemerkungen bei mir die 
Vermuthung/ ats hatte er nie Me Spitze der Berges erreicht, eine Ver 
—muthung, die man mir ſelbſt in Katanien beſtaͤtigte, und die einige Enge’ 
luaͤnder, wie ich von meinen Breuuden erfahren habe, var feinem Pie⸗ 
dotto beftärigt hörten, Da fie kuͤrz mach ihm, den Berg beftiegen. Ich 
32 per diefe Anmerkuug hie hinzugefügt haben‘; ſo fehr mich auch eint 
x ‚folhe Taͤuſchung des Publikums aufbringt, wenn ich der Erfig wäre, 
„„ ber diefe Machriche Öffsnrlich bekannt machte, und die Ehre, emes ſeit 
Aanger Zeit fo ſeht beliebten Schriftſtellers, dabei aufs Spiel ſetzte; 
gaber ein Vranzofe hat dies ſchon vor mu gethan, der in ſeiner Beſchrei⸗ 
gas von Sieilien (von der mein wuͤrdiger Freund, der Her Prof 
AEbeling in ſeiner neuen Sammlung von Meifchefchreibungen im 7IeM 
53, Xheil einen Auszug in deutſcher Sprache dieferge) S. I 98. der, Uebetſe⸗ 
ig’ Yung fagtz. bei ‚Gelegenheit der fhönen Märchen, die Brndone vow 
“Etui erzählt, varficherte mir der Kanonikus Rekuvero, dag er gie dieſen 
WBerg beſt iehen hatte Weberhaupt hielte ihm für einen Windbeutel, 
dem allet Beobachrunpägeift,fehlse , und der bioß darauf ausging:, 89 
———— — —— a A 
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‚allmählich fteiler zu werden, und unſre Maulthiere ermuͤde⸗ 
ten dabei Jo ſehr, daß wir fie pur mit großem Zeitverluft 
fortreiben konnten. Endlich kamen mir auf eine Plaͤne voll 
ſchwarzer, tiefer Aſche, und lauter ausgebrannte Schlacken 
lagen zu unſrer Seite, es war ein Anblick, der dem, nach 
einer erloſchnen Feuersbrunſt ‚ glich. Große Lavaſtuͤ— 
den verſperrten oft unfern Weg, und das Heruͤberdonnern 
des Berges, vereint mit dem tobenden Geheul des Windes, 
der unablaͤſſig anhielt, ſetzte uns, bei der Finſterniß um 
uns her, in nicht geringe Schrecken. Endlich erreichten 
wir einen großen , vom obern Krater herabgeſchleuderten 
delſen, den Polyphem mit Rieſenkraft hieher gerollt zu da; 
ben Geint, damit er dem Wandrer, der auf diefer großen, 
Mei MEbne unbarmherzig Wind und Wetter ausgejeßt if, 
dm Squtze diene. Wir liegen unſre Maulthiere hinter 
demſelben ſtehen, und giengen zu Fuß weiter. Wir mu⸗ 
ſten auch noch immerfort in einer tiefen ſchwarzen Aſche wa⸗ 
‚sen, die allmählich aufwärts fuͤhrte, bis, wir. endlich an eis 
nem fteilen Aſchenhuͤgel kamen, der, um ihn zu erſteigen, 
unſre ganze Kraft erforderte. Bon einer ſolchen Befchwers 
de hatte ic) vorher keine Begriffe; . der Veſuv koſtete freilich 
Muhe zu beſteigen, aber fo weit, wie die Größe des Etna, 
© ‚die Größe des Veſuvs übertrifft, fo viel, Anftrengung mehr 
‚gehört auch dazu, um bis zu feiner: Spitze hinan zu klim⸗ 
men. Und wollt ich auch die Länge der Zeit nicht rechnen, 
nicht rechnen die unabfehbaren Aſche⸗ und Lavaſtrecken, ſo 
‚if. dach der fuͤrchterlich tobende. Wind ‚, derung immer Wol⸗ 
‚sen von Aſche und Sand ins Geft cht ſchleuderte, und oft 
ynſerm Athem zuruͤckhielt, ein Feind, „mit dem jeder, der 
den Berg befteigt, zu kämpfen bat, der am ſchnellſten die 
Kraͤfte des Menſchen ausdärrt. . 

So giengs wei Millien fort, und. der Tag. ſchien ſhon 
Ankunft nahe, wenn gleich die ganze Gegend um uns 
ber, noch in r einem, tiefen Nebel gehuͤllt da Ing. Neber Ka⸗ 
8 B 3 labri⸗ 
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fabriens Berge hinaue, ſah ich die erſten Spuren ber PRO | 

Menden Morgenröthe, machte freudig meinen Freund dar: 
auf aufmerffam, und ihr Anblick feuerte uns an, unfern . 
Weg zu beſchleunigen. Ich kann nicht leugnen, m. B. 
baß ich mich ſehr wunderte, mich hier in meiner Erwartung, 
Schnee und Eis um mich her zu ſehen, ſo ſehr getaͤuſcht 
Fand. Die Kälte war freilich ſehr ſcharf und uns um deſto 
empfindlicher, da wir noch wenige Stunden vorher, durch 
‚heftige Anftrengung des. Körpers, in Transfpiration gerathen 
waren; aber von Schnee und Eis ſah ich nicht die geringfte 
Spur, obBleich es ſchon im Anfang yes Novembers war. 
Wir liegen den Monte frumento der einer von den Berg: 
— iſt, die den Hauptkrater umſchließen, zu unfrer- Lins 
n, und ftiegen den fteiten Hügel hinan, auf weichen ber 
berühmte Philoſophenthurm fliegt. Sie Fennen die Lächers 
liche Tradition, die diefen elenden Weberreften einer alten, 
vielleicht von den Gothen oder Normannen erbaut geweſe⸗ 
nen Warte, diefen Namen gab. Empebofles nämlich, jener 
beruͤhmte Agrigentinifche Philoſoph, fol hier feinen Wohn⸗ 
ylaß errichtet gehabt haben, um die Befihaffenheit des Er 

na, und die Urſachen feiner Entzündung zu erforfchen. 
ie er feine Bemühungen ohne Erfolg fah, fagt weiter 
die Legende, babe er ſich, voll Verdruß darüber, und um 
* feinen lächerlichen Stolz zu befriedigen — die Nachricht 
nämlich zu verbreiten, daß er unter die Götter verfeßt wor⸗ 
den fey, — in den großen Krater des Berges hinabgeſtuͤrzt. 
Der Berg war hernach fein Verräther, eine bald darauf 
erfolgte Erurption warf feine Fußfohlen aus, und: verrieth 
feinen Tod. Dies lächerliche Mährchen pflanzte den Phi⸗ 
fofophenthurm bis auf unfte Zeiten fort, wenn gleich viel 
leicht die Krieger, die einft von feiner Höhe das Land bes 
obachteten, nichts weniger, als Philofophen waren. Uns 
verfchaften diefe Ruinen eimen fehr willkommnen Schutz ges 

| sn den firengen und kalten Wind, und wir ſetzten uns hin⸗ 
ter 
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ter fie, dem Meere und Kalabriens Bergen gegenüber, um 
dort den majeſtaͤtiſchen Anblick der -aufgehenden Sonne zu 
bemerfen. ' BT IP ' Ze V 
7 Unb ich habe ihn geſehen, m. B. dieſen großen und 
fhönen Anblick, den ‚feine: Sprache zu fchildern vermag, 
von dent ſelbſt fein Flug der Phantafie im vollen Dichterges 
fühl, und im Triumph der Einbildungsfraft, fi) ein Bild 
eunwerfen kann, das. der munjeftätiichen Scene, an Würde 
und Größe, an liebliher Schönheit und Milde, gliche, 
vos in einem Augenblick vereint, mein Auge bas Werk der 
ſchaffenden, erhaltenden und begläcenden Allmacht, und 
ihren zerſtoͤrenden Flammenernſt überfah, wo unter dem. 
fürgrerfichen-Gebräll des verwuͤſtenden Etna, neues Leben 
‚Anter mie. hervorgleng, undich mit nimmer fattem Auge ſtand 
und ſhaute, und über das weite Paradies, das zu meinen 
Süßen lag; der furchtbaren Zerſtoͤrung ‚neben mir.vergaß. 
Wie ich bei dem Philofophenthurm anfam, mar noch 
alles ſinſter, ein dicker Nebel ruhte Über der ganzen Erde, 
den der tobende Wind, der auf der Spike des Berges wis _ 
thete, nicht zu zerſtreuen vermochte, und der daher wahr⸗ 
ſcheinlich nur in der. obern Region fühlbar war. Cr ſchien 
der einzige ‚Nebelle zu feyn, der fich gegen die allgemeine 
Sreude empörte 5 fonft, war. ein ruhiges Warten in der Nas 
tur, „eine Stille, die: die Verkuͤrtkerin kommender großer 
Dinge war, und die harrende Sehnſucht der ganzen Scho⸗ 
‚Hung, bewies... Weber Kalabriens Berge hinaus verguͤldete 
die Morgenröthe den Horizont, und ihre Stralen brachen 
ſich auf den Spitzen der hoͤchſten Berge. So bliebe eine 
Weile, Licht und. Fiuſterniß ſchienen noch nicht geſchleden, 
und ich möchte mit Herrn Brydone ſagen, See und Land 
fahen noch finſter und verworren aus, als ob fie erſt aus 
Ihrem Chaos hervorgiengen. Ich ſtand erwartungsvoll da, 
⸗und auf einmal wars, als verbreitete ſich Lebenshauch 
ſber die Schoͤpſungz alles fieng an ſich zu regen und zu be 
F B4 wegen 
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wegen, und in eben diefem ‚Augenbkide gieng das Gebor⸗ 
„Es werde Licht!“ Aber die ganze Erde aus. Die Somn⸗ 
ne ſchwang ſich mit goͤttlicher Pracht und Majeſtaͤt hervor; 
und 100 ich einen Augenblick vorher noch Dunkelheit]! Dres ° 
bel und-Verwirrung fah, war jetzt Licht und Ordnung ver⸗ 
breiter. Mit jedem ‚Moment vwerfchönerte ſich die Scene, 
und eriveiterte ſich der Umkreis. Oamein Freund, es iſt 
nichts groͤßers, nichts herrlichers in der Natur, als dieſer 
Anblick Hieher ſollte man kommen und anbetenhler iſt 
das Gemuͤth des Menſchen it des rechten Stimmung/ Die 
der Größe Gottes 'entipriht!  Seegenvolle Flächen, ; auf 
welchen die Natur ihre Schäße. verfammelt zu haben (dien, 
ſah ich zu Meinen Füßen, mit Haͤuſern, Bergen, Baͤumen 
und Fluͤſſen, die aus den Gebirgen entſprangen, dund durch 
Meilenlange Plänen ſich fortſchlaͤngelten. Der Etta⸗ er⸗ 
hob ſich aus ihnen und ſchien die ſtarke Säule zu ſeyn, an 
der die ganze Inſel angekettet lag. "Berge in Menge ſchie⸗ 
sten aus feinen Abhaͤngen hervorgewachſen Hi) rate Aeſte aus 
dent Baumſtamme hervorwachſen· Ein Krauß von Gebin 
gen, «die theils fruchtlos gen Himmel ſtarrten, theils mit 
fettem Grüne bedeckt watenh alleriKinder des’ furchtbaren 
Rieſen, die an ihren Vater fich feſt auſchloſſen, umzin gel 
ten das Gebiet des Etna, und lagen in friedlicher Stille 
um ihn der In der Ferne fahidach Meſſina Katanten; 
Palermo Sirakus, Agrigent, mid eine Menge: andrer 
Städte und Dorfer in ihrem Teftlichen Gewande, iy-jag 
deutlich die drei -Vorgebirge der Iuſel, und ihre Triangel; 
‚ form; fo lag ganz Sielllen, mit allen feinen Schoͤnheiten 
ausgebreitet zu meinen Füßen, wie eine geographiſche Kan 
te. Ein Guͤrtel des Meere umzog das Filand, und’ Äber 
die ſpiegelhẽlle Silberflihe des · Oeeans hinaus ‚: entdeckte 
ich hler Malta, dort die Lipariſchen Inſeln und Itallens 
reizende Kuͤſten,cheils Mm hellen Glantze des erwachenden 
Tages , cheile in — gehuͤllte Wandẽke ich mich 
> a 


er 
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um,fo:fähe ich: den ſchwarzen Schatten des Etna, mit unbe⸗ 
ſchteiblicher· Dtchweere über: einen: Thell der Inſel hingewor⸗ 
fen, ſelbſt bis Ins Meer hinaus. ſich erſtrecken, und dag 
Licht der frohen Morgenſonne, den Wewohnern an feinen 
weſtlichen Abhaͤngen rauben. So ein Anblick iſt auf der 
weiten Erde nicht mehr, und ich vergaß gern alle Beſchwer⸗ 
Ian der Rtife, da “ dm — gewardegt — 
ag 
Woher aber die rise; mein’ Freund) daßı 6 Sieg 
Pl und helfer ſah, als ich in meinem Leben. gefehn zu 
haben mich erinnere?! Sie willen, daß ich ſchlecht in die 
derne ſehe, und doch ſah ich von hier unterſcheidend deuß 
ich das bet zo Millien von der Kuͤſte entfernte Malta, 
Deſe Bemerkung’fiel mir fehr auf, und ich glaubte ans 
fangs, mit den optiſchen Geſetzen zu wenig bekannt, dem 
Schluß ziehen zu koͤnnen, daß die Anfttengung des Koͤr⸗ 
pers nd Geiſtes, ifo viel von der weiten Ausdehnung zu 
Überfehen, als nur immer möglich. wäre, dieſe Verbeſſerung 
der Sehnerven: bewirkt hahe. Es kann ſeyn, bafi dies et⸗ 
was dazu beitrug; aber wahrſcheinlicher und richtiger iſt 
wohl das, was Herr Brydone, der eben dieſe Bemerkung 
gemacht haben will, darüber ſagte, das mir um deſto will⸗ 
kommner war, je tieſern Eindruck dieſe ſonderbare Erfcheis 
nung auf mich gemacht hatte, und je begieriger ich eine Auf⸗ 
klaͤrung daruͤber wuͤnſchte. Er hielt dies anfangs für eine 
magiſche Taͤuſchung, ‚und ſetzte hinzu: „vielleicht kommt 
dieſe ſouderbare Wirkung daher, daß die Lichtſtralen aus eir 
nem dÄnnerim, in ein dichteres Medium übergeben; dies 
bewirft nach wohlbefannten optifchen Geſetzen, daß es dem 
Beobachter im duͤnnern Medio fcheint, als ob die Gegen 
fände, die auf dein Grunde des Dichtern find,.Hfich enheben; 
fe wie-fih ein Stuͤck Geld in einem Becken zu ‚erheben; 
ser Höher zu ſeyn — ad das en sole: en 
angefülle ik. ** " Ä 
B 5 u; Kaum 
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Kaum wad ich. von ber) erſten betͤubenden Freude zur 
ruͤckgekommen, und konnte mit mehr Ruhe in dies Elifium 
hinabſchauen, fo durcheilte ich ſchnell in meinen Gedauken 
die Geſchichte, und ſuchte bald den Platz auf, wo die Athe⸗ 
mienfer zuerſt landeten, wo die Karthager in Sicilien Kolo⸗ 
nien anulegten, und wo die Syrakuſaner ihre größten Hel⸗ 
denthaten verrichteten; bald bemuͤhte ich mich, die Gebirg⸗ 
reihen aufzufinden, wohin ſich die alten Bewohner des Lan⸗ 
des zogen, wie Ankoͤmmlinge von Griechenland oder Kar⸗ 
chago fie landeinwaͤrts trieben, und ſuchte die Gegenden 
auf, die Roms ſiegende Kriegsheere durchſtreiften, oder die 
die Sarazenen, Gothen und. Normannen, theils verwuͤ⸗ 
ſteten, theils zu ihrem feſten Wohnplatz umſchufen. Wie 
in einem Geſchichtsbuch, worin ich bald dieſe, bald jene 
Begebenheit nachſchlage und die Thaten der Vorzeit mir ins 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufe, ſo ſuchte ich auch hier, beim Ueber⸗ 
blick des ganzen Landes, bald dieſen, bald jenen Fleck auf, 
wo Siciliens Schickſal entſchieden ward, oder wo dieſe 
und jene große Maͤnner, die, ſeitdem ich die Geſchichte er⸗ 
fuhr, meine Bewunderung geweſen waren, ebeen und ban⸗ 
beiten. end db 

Ich wuͤrde noch fange auf dieſem unterhienben, Siefe 
verweilt ſeyn, wenn nicht mein Piedotto, vermuthlich aus 
Traͤgheit, mir unabläffig ins Ohr gerannt hätte, es. ſei bei 
dem jetzigen tobenden Winde unmöglich, die letzten andert ⸗ 
halb Millien, bis zur Spitze des Berges zu beſteigen. 
Mein Entſchluß war leicht gefaßt, ich wollte hinauf, we⸗ 
nigſtens ſo lange ſtreben, bis ih voͤllige Unmoͤglichkeit vor 
mir ſahe. Ich fieng ſogleich an hoͤher zu ſteigen. Zuerſt 
kam eine kleine Pläne voll ſchwarzer Aſche und Sand, 
dann flieg ich in ein ohngefähr eine Wiertermillie breites 

Thal hinab, in welchem ich zuerft, und aud) nur verhaͤltniß⸗ 

mäßig ſehr wenig Schnee und Eis vorfand. . Die. mich um⸗ 


hälenden Wolten liegen Reif auf meinen Kleidern“ zurück, 
u und 


ma » 


und wie im ſtartſten Winter bei uns, ſo erfror mein Athem, 
wie ich ihn ausblies. Sm dem durch Lava gebildeten, und 
mit Schnee und, Eis angefüllten Thale herrfchte eine ſo 
ſchneidende Kälte, dab Hände und Füße mir beinahe erſtart⸗ 
ten, und mic ER faſt ungeſchickt zum weitern — 
gen machten. 

Aber jetzt kamen wir ſo eben bei der letzten Der ſar⸗ 
an, die, vereint mit noch zwei andern, die Krone des Wer: 
ges bildet. - Ihr Anblick war fürchterlich ſchoͤn; mit brau⸗ 
ſendem Getoͤſe fliegen unablaͤſſig ſchwarze Dampfwolfen aus 
ihrer Mitte hervor, die vom Winde hin und her gejagt, 
Bft den ganzen obern Theil des Berges in einen Wolken: 
ſſcheler verhuͤllten, oft fteil emporftiegen, und in ſich ſelbſt 
bieder zuruͤckſanken: Eine Millie mars nur noch bis- zur 
böhften Spike diefes Kraterumfehließers, und obgleich uns 

fer Führer ihn oft als unerträglich ſteil fchilderte, fo begans 
nen wir doch, ihn Hinanzuklettern. Sein Abhang ſchien 
nicht ſehr jähe; aber es war ein optifcher Betrug, denn uns 
ſtreitig iſt dies die ftrengfte Strecke, die wir auf dem gan⸗ 
zen Wege vörfanden. Mein Freund blieb zuruͤck, ic) klet⸗ 
tete hinan, und fand bald, in dem fich unablaͤſſig verdl; 
Enden Nebel, einen neuen Feind, der mich verhinderte, / 
daß ich Eeine drei Schritte vor mir fehen konnte. Bei je 
dem Schritte vermehrte fich die Wuth des Orkans, ſo, daß 
ich nur mit aller Anftrengung Athem holen, und mid auf 
meinen Füßen zu halten vermiochte.‘ Oft mufte ich mich 
flach zur Erde niederlegen, um nur Luft zu‘ Ichöpfen, die 
fhneidende Kälte.drang dabei immer heftiger ein, und ties 
fer Sand, und zwiſchendurch hervorragende ſcharfe Lava⸗ 
klippen vermehrten die Beſchwerden. Ohngefaͤhr eine hal⸗ 
de Millie wars noch bis zur oberſten Spitze, nie des 
aus der Erde fteigende Schwefeldunft fi verdickte, fo daß 
ich auch nicht mehr das Geſicht, um Luft zu fchöpfen, zur 
Erde legen konnte. Jetzt war ich im Begriff umzukehren, 
u: da 
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doa DSchwefeldunſt und Wind mir die heftigſten Schmerzen 

an der Bruſt veranlaßten, und Kälte und Muͤdigkeit Koͤr⸗ 
per und Geiſt zugleich ſo erſchlafften, daß ich kraftlos zu 
Sonden fiel, Mein Reiſegefaͤhrte gab mir neuen Muth; 
ich glaubte ihn ſchon wieder auf, dem Ruͤckwege begriffen, 


Wwie ich ihn auf einmal aus der Ferne rufen hoͤrte, und all⸗ 
smählig uns naͤher kommen ſah. Mit vereinten Kräften 


$letterten wir weiter „amd erreichten, trog Wind und Wet⸗ 
ter, troß Schwefeldampf und Kälte, die Spitze des Etna. 
Der. Boden unter- meinen Füßen; ward -alfmählig wie eine 

geglaͤttete Pläne, theils, weil der Wind, mit der Schärfe 
eints Scheermeffers, beftändig darüber berfuhr, und jeden 
einen: Hügel, der. das. Klettern jo ſehr erfeichterte, hin 
wegnahm, theils, weil ein unabläfliger Nebel darauf tie 


\derfiel, und. jeden Fußtritt gleitend. und unficher machte: 
Eine ganz kleine Strecke fanden, wir zu unfrer größten 


Freude, wo der Wind die feften, Lavaſtuͤcken noch nicht gang 
verwehrt hatte. Hier ruhten wir uns eine Weile aus, und 
fahen, fo oft der Wind die Nebel vertheilte, und uns die 
Ausfiht in die Ferne. eröffnete, mit Eutzuͤcken hinab in die 
Schöne Welt zu unſern Füßen, die ruhig, vom Glanze der 
Morgenſonne erhellt, erwärmt und neu belebt, de lag, 

während daß wir mit den empörten Elementen kaͤmpften. 
2: Wie wir dem Gipfel noch näher kamen, fo hatten wir 
nicht mehr:falte, trocdne Lava um uns her, fondern ber 
Boden war mit einer dicken Kruſte von feuchtem Schwefel 
and Ambra uͤberdeckt, und die Farbe weiß und roth vers 
mifcht. Die Kruſte war fo teigartig, daß wir eine tiefe 
‚Spur jedes unfrer Fuftritte zuruͤckließen, und mitden Haͤn⸗ 
dert uns tief in.diefelbe klammerten. Eine fuͤrchterliche Hi⸗ 
ge dampfte aus dieſer Maſſe hervor, fo, daß wir keine Mir 
nute unſre Hand auf demſelben Jlecke laſſen konnten, ohne 
uns zu perbtennen, . Ich legte mich eine Weile, ‚nieder, um 
* du .. aber: ſcrerſtatrt ich auch von der Kühe 
wire 

/ 
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war, ſo trieb mich doch die brennende Hitze Fort, unb ich 
eilte fo ſchnell als moͤglich Aber · den gluͤhendheißen Boden 
unnter mir hin, und erreichte die! Spitze des Berges oder⸗ 
den Rand des Kraters. Da hoͤrte ich dein donnerndes? 
Bruͤllen, o Etna, ſtaͤrker, als auf dem ganzen Wege vot⸗ 
her! hörte das: fuͤrchterllche Gektach der ſich aufloͤſenden 
Materie unter mir, und ſah, wie nach jedem heftigen Sb? 
töfe ſcwwarze Dampfſaͤulen fich jagten, um fchneller hervor⸗ 
zudringen, über die dann dev Wind, ſo bald fie die obere: 
Peripherie des Kraters erreicht hatten, mit unerbltilichet 
Wuth herfiel, und fie in die Lüfte zerfireute. Meine Ems 
Yindungen, wie ich hier uͤber den Erdkreis erhaßen; an der 
dererquelle ſtand, kann ich Ihnen nicht * — 
nen Verſen Virgils beſchreiben: 
— — — wihi frigidus — ne 
Membra‘ quarit, gelidusque coit. _—_—. 
7 anguis. - sy ii 
& lange ich site ; Sie ich mich an dem Rande ven 
Kraters auf, doch machten Wind, Nebel’ und Schwefel⸗ 
dampf es mir unmöglich, mich lange dort zu: Verweilen. 
Zu meinem größten Mißvergnügen hemmte der dicke’ Mäbeh 
wmit ſchwarzen Nauchfäulen. mein Auge, daß Ich von der; 
oberſten Spitze des Berges aus, nicht die Weite Peripherie/ 
von 2000 Millien im Umkreiſe überfchauen, : und ſelbſt Afti⸗ 
ka's Küften entdecken Eonnte. - Indeß vercheilte doch man⸗ 
her guͤnſtige Wind Nebel und Dampf, daß id) wenigſtens 
som Krater,’ eine beftimmte dee erhielt. : Es tft fehr um⸗ 
eigentlich, wenn man die Krone ded Etna, fo nennt man 
gewoͤhnlich · die Berge, bie: den ‚Krater umfchließen jögtvel? 
börnige oder bicorne nennt. So ſcheints freifich‘, wenn 
man ben Berg von ferne betrachter; aber eigentlich um⸗ 
ſchließen den Krater drei Berge,‘ und man wuͤtde ihn da⸗ 
her richtiger, rieorne nennen:“ Dieſe Berge liegen ſehr 
regulaͤr, und bilden beinahe einen gleichſchenklichten Trian⸗ 
* gel, 
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Eben von ihrer regelmäßigen Lage koͤmmt es, daß man faſt 
aus: alten Standpunkten nut zwei Berge ſieht, von denen 
einer immer den dritten deckt. Der Berg, der gegen Ka⸗ 
tonien zu, den Krater umſchließt ‚ und von. dem Torte di; 
Filoſofo linker Hand liegen;bleibt ,, heißt, wo ich nicht. irre, 
Monte; di. Frumento, und iſt der niedrigfte von den drei 
Mergen. Ich wollte. verfuchen,, um den Rand ⸗des Kra⸗ 
ters zu gehen, wer es aber bei dem Winde, dem Nebel, 
und dem fumpfigten Dioden lann, erit ih er 
— —F | 


Die Aufere Peripherie der drei Kraterumſchlieher, PM 


| KAufe-fih ohngefaͤhr auf zwei Milllen. In ihrer Mitte if; 


druͤber im Durchmeſſer. Er iſt es, der unablaͤſſig mit 


der Eingang zur Hoͤlle, und aus zahlloſen Oeffnungen und 
kleinern Schluͤnden, die die Hauptbokka umſchließen, ſteigt 
ein beſtaͤndiges Gemiſch von Dampf und. Feuchtigkeiten, 
von Aſche und Sand hervor. Der Hauptkrater nimmt nut 
einen. geringen Theil der. ganzen Peripherie ein, und hat, 
dem Augenmaaße nach zu — ohngefaͤhr 60 Fuß und, 





fuͤrchterlichem Getoͤſe und Erſchuͤtterungen, dicke, ſchwarze 
achſaulen gen Himmel ſchickt, die vergoldet von der Mor 
genſonne, wie ein Feuerſtral emporſteigen, und die Scheu⸗ 
tel des. Berges mit einem heiligen Glanze umgeben. Um: 
dieſen Schlund, der nur-wenige Schritte unter unfern FÜb 
fen- lag, entdeckte ich in einiger Entfernung einen Schnee ⸗ 
Manz, und fah, wenn ein günftiger Wind zuweilen den 
ESqwefeldampf zertheilte, hie und da, als aus einem 
Sumpf hervorwachſend, Spuren von Kraut und Gewaͤchs, 
und vulkaniſche Afche in Dienge. Mehr konnte ich nicht 


entdecken: darauf kehrte ich im vollen; Triumphe über die 


Zreude, daß es mir gelungen war, einem. der groͤßten Berg⸗ 
koloſſe, und den — Vulkan Curopens zu, be; 
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DaerOinabſteigen gieng ſchneller und mar weniger 
muͤhſam; Henn: je weiter wir uns von ber Spieentfernten; 
deſto leichter ward es uns, der’ Wuth des Windes zu wider; 
ſtehen. Entronnen den empörten Elementen‘: der ober⸗ 

fien Region des: Berges, verweilten wir uns. wieber beit 
Torre di Filoſofo, und genoffen noch einmal alfe die Freu⸗ 
den, die der Anblick des irdifchen Elifiums gewähren: kann. 
Dann eilten wir allmählig dem Enbe unfter Reiſe entgegen. 
Doch: che wir noch zur Region der Sewächfe hinab ka⸗ 
men, fah ich in der Ferne einen ausgebrannten. Krater; aus 
dem beftändig ein dicker fchmwarger Dampf empor ftieg.. Dies 
wardie Oeffnung, die der letzte Lavaſtrom von 1750 gemacht 

hatte, Ich näherte mich der Oeffnung, und fand ,.:daf 
darch deſe Ernptiön kein Berg gebildet. war,*), wie ſonſt 
gewoͤhnlich gefchieht; ſondern, dag durchden heftigen Druck 
der Senermaterte, mit dem fie hervorgedrängt ward, die Ers 
de von einander borſt, und ein 40 Fuß langes Thal formirt 
wurde, das ohngefaͤhr 20 Fuß breit uud ı2 Fuß tief ift. Der 
eigentliche Schlund liegt am Ende diefes Ihals, hat ohn⸗ 
gefäht 15. Fuß im Diameter, und ift inwendig mit einer 
Schwefelkruſte und fchwarzer Lava überzogen, burch die 
jegt ſparſames Grün — Die Lava ſelbſt iſt noch 
| " warm, 
®) Dies kann zum Beweiſe diene ‚ daß Herr Brydene wohl ein wenig zu 
voreilig ſchloß, wenn er gleich im Anfang der Vefchreibung feiner. Ernas 
reife behauptet, daß jeder große Ausbruch einen neuen Berg a 
tur daß man, aus der Anzahl diefer Berge, am ſicherſten auf die 

zahl’ der Ausbräche nnd auf dad Alter Des Erna fchließen koͤnne. &s 

wird wohl niemand daran ziweifeln, daß ſich im allgemeinen aus den vie⸗ 

Im Bergen umber, auf das hohe Alter des Erna ſchließen laffe, weil fie 

alle aus nulfanifiher Materie befteben; aber eine. Berechnung der Uns 

zahl der Ausbruͤche, läßt fich gewiß wicht daraus führen. Herr Bryy⸗ 
done fcheine weiter unten auch, eben diefer Meinung zu ſeyn, menn ec 

4. B. fagt!"zumeilen, aber hoͤchſt felten, gefchieht es doch, daß die Las - 
voa ohne diefe Umſtaͤnde, (nämlich ohne vorher einen Verg gebilder zu 

haben) auf einmal ons der Seite des Berges heransbricht. Hoͤchſt fels 

— J würde vielleicht dein Werfaffes ſchwer Bu, en * 

gu 
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warm,/ und zum Sewelſe, —— 


— 


glimmenden Feuers; ſteigt noch hie und da, aus Dex. ſchon 
hart gewordnen Lava, ein. beſtaͤndiger Schwefelrauch eins 


por. Der Feuerſtrom traf auf feinem: · Wege verſchiedne 


Thaͤler ꝛau, die er ausfuͤllte, uud, richtete feinen Lauf nach 
Paterno, einem Lehnsgute des Fuͤrſten von Biskari, gerſtoͤr⸗ 





te dort einige Weingãͤrten, doch richtete er kelue weitre Vete 


wuͤſtungen an. Der Strom war ohngefaͤhr 100 Fuß-breit 


und ao dick. Welch eine Materie muſte das nicht ſeyn, die 


einen solchen Raumrausfüälte!- denn wenigſtens rann ſie in 
eben den: Breite 6 bis.”7 Millien fort. Wie muß hier 
nicht die Erde im Innern ausgehoͤhlt ſeyn, oder welch ein 
beſtaͤndiger Zufluß von brennender Materie nichtsin ihr ſtatt 
finden/ wenn ſchon immer ‚wieder. welche da iſt, die deu 
weiten Schlund ausfuͤllt, und die obre Maſſe hervordraͤngt! 
SH warfreinen Stein in die Bokka hinein, und zoͤhlte lange. 
ſam ag, wie ich noch — des are — fonts .e 
2 AT Pit ;.°.. 

In der —— Region infor —* unfre- Mauithiei⸗ 
graſend an, und eilten, ſo ſchnell als moͤglich, ins Bene 


dittinerkloſter Nicolo d Arena: zuruͤck, wo wir uug zuerft 


won. den Beſchwerden der Reiſe ein wenig erholten. Mein 
Freund hatte auf dem ganzen Wege eine beſtaͤndige Uebelkeit 
perſpuͤrt, und muſte ſich hier verſchiednemal uͤbergeben. Ich 


faͤhre diefen Umſtand an, . ‚weil. ich, unter. den Namen der 
‚dort angeſchriebnen Fremden verigiedne fand, die diefe 


Uebelkeit als. Folge ihrer Etnareile erräßnten. Die, Urfar 


| de davon ft, außer dem heftigen: Schwefeldampfe,- den 
| man einzüfchlucken geusthigt. iſt, und außer. dem ermattens 


ben Kämpfen ‚gegen dem fürchterlichen Orkan, unſtreitig 


"wohl, in dem ungeſunden Nebel auf der Spitze des Berges, 
in der verfeinerten Luft, ‚ bie dem Bau unſers Körpers nicht 


angemeſſen iſt, und in det anne Beer des Kli⸗ 
ma, zu ſuchen. 
"Unter 


De 
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Unter dem theilnehmenden Zurufe der Mikoloſer, rit⸗ 
an ſchnell nad Katanien zurück, wo wir des Abende \ 
gegen 9 Uhr wieder anfamen, nachdem wir ohngefähr ein 
and einen halben ——— zugebracht hatten. 
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Ne ge, er en f 
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Burie entf eines Seieanen ohn 
weit Wiens. 
w Be ET Ray Hai, 
ni um ae 


"Anmerfung, | 
nt 


in nr © }: Er Se 
Sl —* Soede hatte eine —— Witz piel Rn 
funden, wo jemand aus einer gewiſſen Amahl Wörter, die 
Im,’ ohne Zufammenhang, zugecheilt wurden, aus den 
Vtegereife eine Erzählung verfertigen” muſte, in welcher 
een dieſe Worte, in derfelben Folge, auf eine ungezwun⸗ 
— Art vortomenen. Herr von H. bekam bie Bon. 
Kaufe | 
Schloß, appetitlih, Jus, Schuß; Sultan, Kut 
ſche, angebetet, Schlingihlang, gegen, Billet, 
dweit. St. a7 N‘ fumbes, 


— 
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ſymboliſch, Tempeh, Ambran Di .. Welle, kit, 


Anmerkung, Barbier, ——— 
die er auf a — le 


Es werben ohngefaͤhr il Mionate feyn‘, ba der 


Mſttweten Baroneſſe von auf ihrem 
Beſuch machte, wo ſie ſich ſchon ſeit dem Herbſte aufhielt. 





Ich muſte mit der alten Dame, ein wenig ſchoͤn thun, weil 


fie meine nahe Verwandte: if, und unſre Familie fih 
Hoffnung macht, Ay einft a 4J Ar den erften 
Tag bemerkt ke ar ährem K d ein gewiſſes 
appericlh ‚; wetbliches td) ir ggg" 
die Augen A &s —X aufbluͤhenden, jun⸗ 


gen Geſtalten, die gleich beim erſten Anblick gefallen. Sie 
hieß Nanette; ein artiger Name! Sie war erſt ſiebenzehn 


Jahr alt, und duͤnkte mir ein fo leckrer Biſſen, als ein 


Rebynhn au Jus, Man ffelle e ch ein Geficht vor, von 


der ſchoͤnſten Ovalzunde, wi. oße blaue uhr 
kabenſchwatze Augenbrannen, u ; nl a n 

- fo lächelnd, fo einladeudt;’ AR Eicher Bufch, von kraufen, 

dumfelbraunen Haaren, guckte unter der Eleinen franzöfifchen 


Haube vor, um die Welßẽe der Stein noch mehr zu heben; 


und ein hoher unruhiger Buſen dränggeunter dem leinewand⸗ 


“ nen Halstuche, und dem fnapben Corſette, das ihn g 
gen» hielt, ‚und. ließ der Einbildungpfeaft ein weites 
offen, Welche, Wolluſt, eine Zaille. zu, umfpanpen. Dit 
Schmucker zum Modell genommen haben: würde, ‚and aut 


- ter der ME et dem —— | 
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Kunz, ich bin uͤberzeugt, daß der Sukan in: feinen 
Crrail feine Odalike von der Schonheit hat, vor der ſich 
alle ‚die Goͤttinnen Georgiens und‘ Cireaſſiens verkrochen 
haben wuͤrden. Ich hatte beſtaͤndig das Auge auf fie, und 
lieg mir nicht die erſte Gelegenheit entwiſchen, die ſich fand, 
ihr meine Leiden zu geſtehen. Sie hörte, mein Geſtaͤndniß 
‚mit dem leichten, flüchtigen, Weſen an, das einem Liebha⸗ 
ber ganz verbluͤft, und zwiſchen Angſt und Hoffen ſchwan⸗ 
kend macht. Da ich gar nicht willens war, mich lange in 
dieſet Einoͤde zu vergraben, fo deſchloß ich, meinen Roman 
ſo ſchleunig als möglich zu Ende zu ſpielen. 
Mad) Verlauf. von drei Tagen, wo ich, fie ie, wie — 
Dhoatien verfolgte, ohngeachtet fie mir unter den Händen 

- Wien Aal entfchlüpfte, ‚überzeugten fie endlich meine uns 
aufhärlihen Neckereien, daß es. mir ein Ernft mir ‚meiner 
Liebe ſey. Sch weiß nicht, ob ich fie vielleicht: zu meinem 
Dortheil einnahm, aber, ich war thöricht genug, mir einzu⸗ 
— daß ſie mich mit minder bleiheuiigen Augen au⸗ 


Die alte Baroneſſe ſtieg 6 ihre Kutfche,, und ‚fuhr 
* einem andern Verwandten zum Befuch, mit; dem ich 
wich nie zum Beſten hatte vertragen koͤnnen, und alſo, mit 
Bewilligung meiner Tante, zuruͤckblieb. Sein Guth Tag 
nur zwei Stunden vom Schlofie der Baroneffe, und fie 
nahm nur einen Bedienten mit ſich, ſo daß ich das Berl ‚ 
gen hatte, Nanetteun nicht-abreifen zu ſehn. 
Dieſer Augenblick dünfte mir. der ſchduſte meines des 
hens: Hoͤre Nanette, ſagte ich zu ihr, als ich ihr af 
In im Saal ;begegnete, ich habe in meinem ‚geben nach kein 
foHüsfhes Mädchen gefehn als dich } du wirft von mir niche 
geliebt, fondern amgebaret, Rede, befiel, was kann ich 
die zn Gefallen thun? Aber wir find bier nicht fiher, wip 
| Finnen geſtoͤrt werden, und ich habe dir hunderttauſend 


Dinge von der, — ice zu ſagen. Am beften, 
RL | | r daͤchte 


ee | Befarmgen ! 


PIE wi 8 wenn wie ans Sn Abend /. auf 
.. Stube‘ ION ud 
Ein großer Edingſchiang von ap; y ‚der wahr⸗ 


2 ren Rival war ſteckte in dein Augendlicke ſeine 


Naſe zur’ Thuͤr herein, und unterbrach mich. Indem ich 
uich mit eineiti baͤrbeißigen Geſicht nach feiner Seite weh 
ee un ihm zu verſtehen zu geben, daß ſeine Gegenwart 


fehzt gam ——— ſev, def Nanette weg, und ließ mid 


mn 
Den ganzen zu konnte: m nicht einen Sqhrit thun, 
* den Kerl auf meiner Spur zu haben. Er fah mir au, 


Als ob er im Bart lachte, und er lleß weder mich noch Nanetten 


aus den Augen. Ich begriff, daß es mix eine Unmoͤglch— 
Fee ſeyn wuͤrde, der Aufmerkſamkeit eines fo gefchäftigen 
Waͤchters zu entgehn, und deſchloß meiner Donna’ mein 
Anliegen ſchriftlich vorzutragen. Ein Bogen Papier, den 


An meiner Tafche fand, wurde angewendet, mie Blel⸗ 


ſtift ein ſchoͤnes Billetdoux darauf zu kritzeln, worin ich iht, 
wenn ſie mein ſchmachtendes Girren erhoͤren wollte, ewige 


Liebe gelobte mnd ihr betheuerte, daß ſie ſich ſo feſt darauf 


verlaſſen konnte, als ob ich es anf die ſymboliſchen Bu⸗ 


eru geſchworen haͤtte. Ich ſchloß mie dem Poſtſeript, 


daß ich die Antwort dieſen Abend perſonlich in Iprer Stube 
abhol en wollte. 


Ihh pañte die deit fo aut ab; daß ſie mein sBifferindk 


Hand hatte, ehe es unſer Argus gewahr wurde. Sie trat 
an ein Fenſter, las es, laͤchelte, und: ſteckte es in die Tu 


he. Dann fah fie ſich nad) mir· um, brach in-ein lautet 


Gelachtet aus, und machte eine Bewegung mit dem Kopft, 


dle weder Ja noch Nein fagen wollte, die ich aber als eine 
Bejahung auslegte. An meiner Selle würde es jeder nicht 


= anders gemacht haben. Yu. 


Der übrige Tag wurde mir um Sterben lang; endiig 
kam die zen. ; wäre fi ⸗ * nie — 
t 


und vermifchte Aufläte. sy 


Alle Leute: im- Schloffe genoffen in den Armen des, 
Schlummers die Süßigkeiten irgend eines ſchoͤnen Traums; 
nur ich machte noch, und fchlich mic) aus meinem Zimmer, 
um das Schloß von außen herum, um niemand zu begeg⸗ 

nen, So kam ich in den Garten, aus. welchem id) in das 
Fenfter meiner Vielgeliebten fteigen fonnte, | 

Ich hatte meine Mansregeln vorher genommen, und 

gefunden, daß ein Spalier mir zur Treppe dienen konn⸗ 
te, um in den Tempel der Liebe zu gelangen. 

Ich druͤckte mich an der Gartenmauer hin; die Nacht 
War herrlich finfter, und es fehlen, als ob fie mir. zum Bei⸗ 
fand meines Abentheuers, ihren dickſten Mantel gellehen 

bitte. Sich fpißte beide Ohren, um bei dem geringften: 

Öriufhe mich darnach richten zu innen, und hörte im. 

dem Augenblick ein Fenſter gerade über mir aufmachen. Ich 

blieb ſtehn, und hielt es nicht für rathſam, weder vor, noch 
rückwärts zu gehen; ich war Feine zwei Schritte von denn. 
Spalier entfernt. Kaum hatte ich half gemacht, fo dänk; 
te es mir, als ob ich in’ der Luft ein Geraͤuſch vergaͤhme, 
und zugleich fühlte ich mich mit etwas uͤberſchuͤttet, das 
nicht nach Ambra roh. Bei diejer vermänfchten Bewills 
fommung verließ mich meine Faſſung. Ich ſchrie fürchters 
lich. Die Sündfluch hatte Roc, Heimde und Huch getroffen, 
und der Geſtank, der mir in die Naſe ſtieg, uͤberzengte mich, 
nur zu deuilich, daß ich mit D. 0.0. vom Kopf bis zu 
den Füßen gefalbt war, 

Sch floh nach der Sertönthäre, , ale eine Sigur im 
Hemde, mit einem tüchtigen Wellen» Knittel bewafnet, 
"mich unter dem Gefchrei, Diebe! Diebe! einhöhlte, und 
den dichteften Hagel von Pruͤgeln auf meinen Buckel fallen 
hieß, womit je ein ertappter Galan begrüßt werden ift. _ 

Sein und mein Schrein machte alles im Schloffe mun⸗ 
ten, da aber die Herbeieilenden kein Liche harten, fo wurs 
de ich Anfangs nicht erkannt. Ob ich gleich faſt zu Drei 
& 3 ger 
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gewaltet wär; ſo ſuchte ich doch zu — ‚ allein es 
war unmöglich..." Ich war gaͤnzlich umringt. Haͤtte ich 
eim Gewehr bei der Hand gehaht ſo haͤtte ich mir das Ge⸗ 
ſindel mit leichter Muͤhe vom Halſe ſchaffen, und ſonderlich 
meinem Zuchtmeiſter ſeine Verwegenheit theuer bezahlen wol⸗ 
len, der niemand anders war, als der große Lakay, mein 
Mebenbuhler. - Seine Rache war vollfommen, auch machs 


re erfih, ſo bald Licht kam, aus dein Staube, vermutd: 


lich um recht nach Herzensiuft lachen zu können. Was 
mic, am meiſten kraͤnkte, war, unter den’ Zuſchauern Na⸗ 


naetten in einem veizenden Nachtkleide zu erblicken, worin ich 
ſie zu jeder andern Stunde allerliebſt gefunden haben wuͤr⸗ 


de, und hoͤren zu muͤſſen, — —— nd 
mer, als ale die übrigen.  " - 

Seder machte ſeine Anmerkungen über meine Bege⸗ 
benhen Ich verbiß meinen Aerger, und klagte nur über‘ 
meine koͤrperlichen Leiden. Die Barmherzigſten holten den: 
Dorf: Barbier. Er kam, unterfuchte mich vom Wirbel 


bis zum Zehen, und nachdem er mir Bald alle Glieder vers 


renkt hatte, um zu fehn, ob ich nichts verftaucht oder zet⸗ 
‚brochen Hätte, verfidyerte er mich, daß ich mit einigen Auets 


ſchungen davon gekommen waͤre Sch wurde num zuför’ | 
derft eingefelft, gereinigt und gewaſchen, mit frifcher Wu 


ſche verjehn, und mir dann am Arme zur Ader gelaſſen, 
mein Budel aber mic Schußwaffer wohl eingerieben. yet 
Nanette mied mich wie die Peſt. Ihr Galan aber! 


kam den andern Morgen mit einer ruhigen Schelmmiene, 


mir ſeine Entſchuldigung zu machen, daß er mich nicht er⸗ 


kannt, und in der Dunkelheit wirklich für einen Dieger 


halten haͤtte. 

Leiden und Schweigen dünftemir das ilaͤgſte; ſtatt alfe 
den Schurken über den Haufen zu ſtoßen, wie ich hetzlich 
gern gethan haͤtte, muſte ich ihn noch loben, daß er ſo gu⸗ 
nad i in — — halte. 36 ———— 
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alle nähere Eitlarnnged wenn meine Tante zuruckkommen 
wurde, und befchlog, Kot des Aderlaffes und der Auet⸗ 
ſqungen ‚ den Schauplatz meines Unfalls zu verlaffen. 
Dei melnem- Abfchiede konnte ich auf allen- Geftchtern im 
Haufe merfen ‚ daß ihnen das Laden näher. als das Be: 
dauern waͤr. Ich ſtieg in meinen Wagen, und kam nach 
Wien, wo ich acht Tage noch die Stube huͤtete, und mir | 
feft vornahm, dem Schloſſe der Varoneſſe nie wieder zu 
nahe iu kommen. ' 


Sfreiben eined Reiſenden über die. Art in 
. reiſen. | 


\ 





W. in England — will, dem einpfchte ich eine fehe 
Wahre Bemerkung, die er ſich nicht forgfältig genug eins 
‚prägen ‚kann, ' Es. giebt nämlich unter allen handelnden 
Nationen), - ſelbſt die Holländer nicht ausgenommen, feine 
‚Hügere ,. keine porfüchtigere als die, Engländer. " Wie ihre 
Dienftfertigkeit, eben, fo ift auch ihr Zutrauen unbeſchrünkt: 
aber fiermäffen. Grund dazu haben. - In diefer ungezweifele 
tichtigen Worausfeßung muß es jedem ‚einleuchten, daß Em⸗ 
pfehlungen, die nicht den Namen einer ſehr gefchäßten, - 
ſehr geehrten Perfon an der Spitze tragen, Höchftens eine _ 
Hihe Aufnahme verſchaffen koͤnnen. Noch weit mehr 

| derjenige, dem auch diefer geringe Wortheil abgeht, in 

—*— in ſchlechte Hande zu fallen. London iſt, wie 
Me große Stäbe, mic růntevollen Menſchen angefuͤllt, 
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deren Umgang, fo fo. verluhrereſh er. Übrigens ſeyn mag, | 


dennoch jür Höre, Geſundheit und Ehre gefährlich wird, , 


Da id) mich jegt zum Führer in einem Lande anbiete, 
inmn welchem id) funfzehn Jahre. zugebracht habe, jo wauͤrde 


ich mir einen Vorwurf daraus machen, wenn id; meine 
Landsleute, oder jeden, der franzſiſch jeſen kann, mit 


verbundenen Augen in oͤffentliche Oerter, äuf die Bank oder 


auf die Boͤrſe führte. Ich darf mich nicht darauf einſchraͤn⸗ 
fen, dag ich ihnen den Weg zeige, daß ich ihnen: nur als 
fündige, was fie zu fehen befommen werden: ic) muß ih⸗ 
nen auch zur Bedeckung dienen, muß ihnen fo zu ſagen, mit 
den Augen nachgeben, muß verhindern, daß fie niche auf 
Ihren Spaziergaͤngen von Beutelſchneidern, Spitzbuben 
und gefaͤhrlichen Weibsperſonen augehalten werden. De 
ſonders darf ich nicht vergeſſen, daß ſie guten Raths bei 
—* werden, und verhuͤten, daß fie ſolchen nicht bei geb 

ten ſuchen, die ihre Unerfahrendeit benugen wuͤrden. 

Ich habe die NRatur der Beduͤrfniſſe überdacht, bie je 
der Ankoͤmmling in London nothweudig haben muß. 
weder bringt ihm bloze Neugier hieher, oder Handelsinter 
eſſe. Im erften Fall iſt feine- Lage. weniger gefährlich; 


wiervohl er aud) dann noch gu berurchten Hat, bei. feinem 


Einkaufen in ſchlechte Haͤnde zu gerathen. 
Im zweiten Falle, hat er Wechielgefchäfte in andern 
Landern, er braucht Krediebriefe, für ſich, oder: für Agen 
ten, die anf feine Rechnung; veiien; er hat betraͤchtliche Eins 
pletten zu machen; ex muß bei feiner. Abreiſe Aufträge bins 
terlaflenz Briefwechſel verabreden; , vielleicht ‚hat er 
* Harte Forbeiungen geltend zu machen ‚ ‚oder Schulden ein 
zutreiben; vielleicht iſt er in Bankerotte, in Rechtshaͤndel 
eingeflochten; in allen dieſen Faͤllen liegt ihm. nicht nur Dart 
an, mit ehrlichen Lenten zu thun zu haben, ſondern ⸗ wenn 
er fein Engliſch verſteht, fo wuͤnſcht er natuͤrlicher 
Ver an a nn verſtehn RR tem 
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chen. 66 chw·ile mir, item alle dieſe Vortheile, und 
dabei noch Den verſchaffen zu ‚Eörnen, »-:5 en, außer: 
Rehrihaffenheit und Kenntniſſen, m. Hoͤnichten, gun 
lichkeit und Dienfteifer finden jell. 5 

Man findet. in London ein beträchtlichen Verjeichni von 
Banquieurs. Dieſe machen die angeſehenſte, und ſowohl 
fuͤr den Staat, als fuͤr die Handlung, im Allgemeinen nüßs, 
lihfte Klaffe der. Buͤrgerſchaft aus. Jeder von ihnen vers 

dient, einzeln betrachtet, eben den Anfpruch auf. ausges 
zeichnete Hochachtung, wie die. Klafle, zu welcher er gehört. 
Sudeffen, ein Haus muß ich dach nennen; und da. weiß 
ih feines, das zu meinen Abfichten dienlicher wäre, als 
das Haus der ‚Herren |, Merlard m Sem 
mertley. 

Dieſe ‚Herren * fo an alen Hauptftäbten — 
pens eine Korreſpondenz angelegt, deren Endzweck dahin 
geht, den Reiſenden die Erhebung der Gelder, uͤherall, 

wo es ihnen am bequemſten iſt, zu erleichtern. Vermoͤge 

ſolcher Wechſel und Kreditbtiefe find ſie in Stande, von. 
Ort zu Ort wicht mehr zu erheben, als fie eben brauchen. 
Auf eine aͤhnliche Arc iſt für diejenigen geforgt, die auf or 
feften Lande Geldgeſchafte machen möüffen. 

Diefe Herren geben auch Wechſel, die im. England ums 
lauſen. Diefe Wechſel find auf Ordre des Reiſenden, oh⸗ 
ne allen Prodiſionsabzug zahlbar, und werden gleich 
nach Sicht bezahlt, ob fie gleich, aus Vorſicht, ſieben 
Tage nad) Sicht geftellt find. Dabei find fie fhon, nach 
Berfchiedenheit der Zeit und des Orts der Auszahlung, auf . 
den Wechfelsurs nach auswärtigen Muͤnzſorten reducirt, und 
der Reiſende emdoflirt fie nicht: cher, als wenn er die Bas 
luta ausgezahle erhält. Zugleich werden Yrdrebriefe mit . 
gegeben, die nöthigenfalls zur Empfehlung an alle Korre⸗ 
fpondenten des Haufes bienen, uud dem Ueberbringer we⸗ 
— eine hoͤſtiche age“ verſichern. a 
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Bon eben dem Hauſe kann mar auch boenanme 
transferable echſel bekommen. Dieſe ſind blos auf eh 


nen Dit geſtelt, und Bereits: aufıden Curs dieſes Orts, 


nach den neueſten Nachrichten davon, reducirt. Sie koͤn⸗ 
nen durch bloßes Endoſſement trausferirt, und an Zahlungs: 
ſtatt gegeben werden, ‚eben ſo/ wie die Noten der Bank 
oder des Banquiers in London aus-einer Hand’ in’ die an⸗ 
dere gehen. — Bahn * * abs und Loſten 
ausgezahlt⸗ 

Gegen inlängige Sicereit siebt vieſe Sant auch 
Kreditbriefe auf alle Handelsplaͤtze, die unmittelbar Wech 
ſelgeſchaͤfte mit London machen. "Sole Kreditbriefe geben 
Proviſion und Poftgeld an dem Orte, wo die Auszahlung 
geſchieht, imgleichen Provifion an das Haus ſelbſt, bei der 
Wiederbezahlung; uͤbrigens wird das Geld nach dem Beh 
felcurs ohne weiteren Abzug ausgezahlt. 

“ Außerdem unterzieht ſich diefes Haus Wicherendahnen 
von Geldern von Ausländern; die ſonſt nach dem ger 
chen Gang der Gefehäfteltricht fo leicht‘ gefchehent konnten 
Sie nehmen zu dem Ende die Traſſen der Traſſenten und 
Indoſſenten an, die an denjenigen Orten, wohin 8 ie 

Korreiponbeng erſtreckt, Kredit Haben. ; 
» Jeder fremde Kaufmann, er komme ſelbſt nach London 


oder wuͤnſche ſichre Korreſpondenz in Handlungeſachen 


kann ſich nicht beſſer adreſſiren, als an den Herrn Jakob 





Marin. Siordit , ber ſich durch feine Einſichten, durch | | 


Thaͤtigkeit, Dienfteifer and Höflichkeit zu feinem Vortheile 
- bekannt gemacht hat. Eine achtzehnjaͤhrige Sekanntſchaft 
und Erfahrung in. den. verwickelten Handtungsgerhäften 
macht ihn fähig, "die ſchwerſten Kommiſſionen zu übernehr 
- men. Ge befaßt fich mit Eits nnd Verkauf der Waa⸗ 


ven, mit Ankauf der Schiffe, mit Aſſeturamen, — 


und öffentlichen ea 
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Ab ddp gebe die Adreſſen diefer Herren nicht genau an, 
weil fie ſich aͤndern koͤmen: aber der Fremde, der nach Lon⸗ 
don koͤmmt, muß ſich vor allen: Dingen ein ſogenanntes 
directory anfchaffen. Es ‚giebt deren mehrere; doch 
fhägt man vorzuͤglich das Kent.direltory. Dieſes iſt ein 
Almanach, der alle Jahre neu erfcheint, unddie Wohnungss 
veränderungen. aller Perfonen anzeigt, : mit’ welchen man in 
Handlungsſachen zu thun befommen kann. 974 
Noch muß ich den Fremden gegen die Schlingen zu ver⸗ 
— ſuchen, die ihm gelegt werden koͤnnten wenn. er 
ſchriftliche Verbindungen eingehen, wenn er Schuldner 
verklagen will ꝛc. Ich koͤnnte eine Menge Beiſpiele an⸗ 
ſKhren, wie gefährlich es ſei, ſchlechtem Rathe zu folgen,. 
oder gar keinen zu ſuchen, da es doch hier zu Land auf ein 
Wort ankommt, ob ein Proceß verloren oder gewonnen 
werden ſoll. Man erſchrickt, wenn man ſich erinnert, Daß. 
‚Fern Argend feinen Proceß gegen: diejenigen, die feine 
Lampen nachgemacht hatten, dreimal verlor, weil er uͤbel 
war berathen worden. : Daher batf man die Befragung: 
eines. Rechtsgelehrren «nicht ſo lange verſchieben, bis der 
Proceß ſchon anhaͤngig iſt; auch darf man keine Zeile un⸗ 
terſchreiben, ohne ſie ihm vorher zu zelgen, wenn man;eim. 
mal einen wackern Anwald bekommen hat. In dieſem Fa⸗ 
he kann ich keinen Mann empfehlen, der faͤhiger waͤ⸗ 
ve, die. Perſon, das Eigenthum, und uͤberhaupt die Aus 
gelegenheiten eines Fremden in Schuß zu nehmen, als dem 
Kern Robert, den Britiſch Muſeum gegenüber... + 
Naꝛhdem ich den Reiſenden an dieſe drei Haͤuſer em⸗ 
" Miblehr habe‘, wo er Beiſtand jeder Art finden wird, will 
— m anmehr mit dem Volke bekannt machen, zu welchem 
Beſuche koͤmmt. Eigene Klugheit. wird ihm ſagen, 
Wie en fc) betragen folle, wenn er erſt weiß — “ 
Saraktern et fi richten muß. Di. 
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44 Hl Abhandlungen: 
r: Darth ſelbſt Frembling in England bim, ſo nehme ich 
mich wohl in Acht, ein Volk, für das ich nicht anders als 
eingenommen ſeyn kann, zu:befiniten. Aber es zu ſchil⸗ 
dern, dazu will ich den Pinſel eines Schriftſtellers entleh ⸗ 

nen der, vermoͤge feines Amtes, vor vielen andern im 
Stande war, feine Mitbürger kennen zu-lernuen. . 
Fielding, die erſte obrigkeitliche Perſon, welcher Lon⸗ 
bon eine ziemlich regelmäßige Polizey zu danfen hat, ſchrieb 
im Jahr 1774 eine Eleine Schrift, aus. welcher folgendes, 
von den Einwohner diefer Hauptſtadt, hieher gehört. 

Es giebt zwei vortrefliche Eigenfchaften, wodurch ſich 
unſre Nation vor allen andern auszeichnen ſoll. Die Wor: 
te, die beide ausdrücken, haben Eeine gleichhedentende, in 
irgend einer Sprache. Cie heißen good · nature und hu 
mour, ‘dieman im Franzöfifchen nicht. anders geben fann, 

als dunc Bereinigung des verſchiedenen Sinnes, den man 

mit Luſtigkeit, Schershaftigkeit und Spottſucht ver 
Binder: Wer. humorift genennt wird, bei dem ſetzt man 
voraus, daß: er dieſe drei Stuͤcke, bei ſehr viel Wig, zu⸗ 
gleich beſitze. — Dieſe ſogenannte good nature findet 
an bei allen Volksklaſſen, voin Schuſter an bis hinauf zum 
Herzog. Unter. Volteklaffe verſtehe ich aber nicht den nie 
drigſten Pöbel, ben Auswurf der Nation, Dieſer ifk zwar 
ſfeit etwa funfzig Jahren weniger unerträglich alsfonft, abet 
doch noch ſehr unverfchämt set beleidigt und beſchlmpft noch 
ehe Urſache und Ueberlegung. In ſolchen Faͤllen erfor⸗ 
dert die Klugheit, daß man ihm ans dem Wege gehe“. 
Was wir humour nennen, iſt dem Engländer eigen: 
eine Art von Scherzhaftigkeit, die den Stachel ber Satyre 
ſchatſt, indem fie ihn zu mildern und bios lächerlich machen 
zn wollen: ſcheint. Unfte Luſtſpiele find wollsvardiefer Art 
Bis; Stimme und Gebehrdenſpiel bekommen dadurch eine 
Annehmlichkeit „die ſich nicht heſchreiben laͤßt.“ a a 
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„Dei Engländer geſtitulitt beim’ Reden aer auf der 
Kanjzel und auf der Bühne deklamirt er ein. wenig. Der 
Auslaͤnder findet ihn Anfangs fteifz allein er gewbhnt ſich 
daran, und: findet Ihn dann / geſetzt. Muth iſt Tom nie⸗ 
mals abgeſprochen worden. ER HR leichtglaublg url Lehe 
yu betruͤgen. Die Menge öffentlicher Blatter, die daglich 
erſcheinen, und von allerlei Gegenſtaͤnden handeln / macht 
nothwendig den’ gemeinen Mann in der Hauptſtadt aufge 
Härter, als er es ſonſt ſeyn Farin.’ Selten trift man / Hand⸗ 
werksleute oder Dienſtboten beiderlei Geſchlechts ah; 
* leſen und ſchreiben koͤnnten e a} 

Die Spielſucht gehe unter den Lenten · die zut — 

fen Welt gehoͤren, ſehr weit: uͤnd wiewohl ich es nicht glau⸗ 
be, daß ſie fo ausſchweifend ſey, wie In Paris for haben 
wir doch auch Herren, die fogat den Wagen, de‘ me * 
Kaufe abholte „verlohren hatteri:‘* * = 

„Die Einwohner von London leben noch. n neinlich 
mäßig; doch eſſen fie nichts als Flelſch, und zwar eingeſal⸗ 
ſenes/ wodurch ſie ſich dem Seorbut ausſetzen Wer fein 
ſtarket Eſſer iſt, kann in der City ir einem Gaſthauſe 
(Chop houſe) -für:ız Sols recht gut zu Mittag eſſem⸗ Gu / 
de Fiſche find cheuer; find ſie wohlfeil/ fo taugen ſie nichts 
Die deſten bringen die Hollaͤnder: in — —— 
frage man ja nicht darnach. “ I 
ESeit einiger Zeit find Leute Yon dlter eibensart * 
von Geſchaͤften dem Trunke nicht. mehr ergeben, wie vor⸗ 
mals. Demohnerachtet wird in London mehr Portöreln 
in einem Jahre getrunken, als man in Portugal gewinnt. 
Hierzu rechne man nod) den Ueberfluß von Burgunder, 
Champagner und Cläiret, der in’ den großen Haͤuſern und 
den arigefehenen Tavernen getrunken wird. Da diefeb fels 
ne Nichtigkeit bat, fo folgt daraus," daß in London eine 
ungeheure Menge verſaiſchter Weine, verzehrt werden 
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2 In Mleidung und Oausrath machen alle woltetlaſſen 
einen übermäßigen Aufwand; alle framöfiige Meden wer 
den puͤnttlich nachgemacht.““ 

win hie; Pranenzimmpe Haben verfuͤhreriſchen Reige fie 
ſind die ſchonſten und geiſtreichſten auf der; Welt. Sie ge⸗ 
nießen unbeſchraͤnkte Freiheit ſie beſuchen, ohne Zwang, 
alle Schaufpieke sr alle oͤſfentliche Oerter, machen Luſtpar⸗ 
tienga geben der empfangen. Beſuche, ohne Unterſchied Des 
Geſchlechta Sehr oft nimmt eine Dame die Aufwartung 
eines, Bisbhnbers Jahre jaus an, und; man trennt ſich wieder, 
ohne wechſelsweiſe von Seiten des Karakterg des: Vermögeng 
oder, andrer Amſtaͤude umufrieden zu ſeyn. Alles geht dabei in 
es vollemmenſten Unſchuld zus. keln oͤffentlicher Tadel iſt 
dabazu hefuͤrchten: eine Sache, die in Italien, in Spanien, 
nd ing, den; ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs, unglaublich 
fcheinen würde. So viel verdanken unſre Franenzimmer 





| 


der Grete fie genießen, und der aa Segahtung, 


die wir ihnen widmen *‘.. >... 
rin ale. begegnen, im Allgemeinen genommen, unfem 
Shastinnen mis. Ehrerbletung und Zärtlichkeit. dieberall ha⸗ 


hen ſie das Mortecht; anch bet Tiſche machen ſie die — 


neurs. Erlaubt; fich eine wor; ihnen zu. mediſiten, oder 


| en der Gelellſchaft anſtoͤßig zu werden, ſo FAUL der: Tadel 4 


Nnicht auf fie, fordern auf ihren Mann, , a un: 


em 5 Verlaͤßt ein Mann feine Frau, und fi wird iu feiner | 


Abweſenheit ſchwanger, wenn er nur nicht zus Ser gegan⸗ 
gen iſt, ſonſt mag er ſich in Engiand auſhaiten wo er will, 


ſo erkennt ihn das Geſeb als Vater; auch erbt das Kind, | 


wenn. es.ein Sohn, und das aͤlzeſte iſt, Titel und Vermoͤ⸗ 
gen von demjenigen, der für den Vater deſſelben gilt. Hat 
ihr der Dann vor der. Verheirathung kein Wittwengehalt 


 ausgefegt, ſo gebuͤhrt ihr; nad) ſeinem Tode, der dritte Theſl 


feiner, Verlaſſenſchaft auf ihre Leheuszeit, ja, nad, dem Ger 
wohnheitsrechte bet Eity in — auf immer. Auch an 
2 ü | jeincas 


Ah; 


unnd vermiſchte Nuffäge. Mr, 


ſechiem Ränge nimmt fie » Theil; Nberall giebt mau ihr dem 
Aitel den ihr Mann führt. ‘(Der Verfafferivergißt: hie, 
daß die Frauen der Bifchdfe: nur Miſtreſſes heißen, nicht 
Ladies, obgleich ihre Maͤnner Lords find). Im Ganzen 
ginommen, ſind die — in — die —— 
auf der Welt. kau veä ing 
muy Andeſſenn, ſo worthechot dieſe Schildernag iſt, die 
ich aus ganz uneigennuͤtzigen Abſichten entworfen haben, — 
darf dennoch Der: Fremde, ‚den Mengier odern Geſchaͤſte 
uch Lendon bringen; eine Belehrung. Auch hier wie 
Alerall, iſt nicht alles Gold was: glaͤnzt. Zwar trägt. die 
Phyſinomie unſrer guten Eimdohner, uͤberhaupt genomp‘ 
wa, das Gepraͤge von Gutherzigkeit und Unbefangenheit 
al ſehr aft kanne doch der Fremde durch dieſen Schein ge⸗ 
taͤuſcht verden, und unter dem Anfehen: von Offenheit ven 
birgt ſich vieleicht Verſtellung, Taͤuſchung, Wetrugrund 
Bosheie;? Um dieſe Stufenfolge kennen zu lernen, welß 
16 fit dem Cremden kein beſſtres Mittel, ‚als daß er fleißig 
die Kofferhäufen beſuche. Da macht er fich mit den Ver⸗ 
Miedenheiten der Karaktere bekanut und bildet ſich Begriffe 
won den Einwohnern uͤberhaupt. Die Kofftehaͤuſer find 
unter allen» vᷣffentlichen Otrtern am: wenigſten gefaͤhrlich, 
wiewohl fich in einigen dennoch falſche Spieler einſchleichem 
Er ſelnur auf feiner. Huth, wenn man ſich mit. Höflichkeit 
hinzudraͤngt wenn man ihn allzudringend zur Zerſtreuung, 
vr ‚oder: jenem Spiel aufmuntert, zum Ball, zum Bil⸗ 
lard, zum Kegeln. Die ſchrecklichſte Klipperaber find: die 
eigentlichen: Spielhaͤuſer; hier lauren nenn 
BE ‚auf fein Verderbem. ft 
Was ſoll ich wohl den jungen: Drädchen jagen, ve 
Sasse Dierifte in London ſuchen? Koͤmmt 
eine dahin, die Zugendbluͤthe Und ein Bischen Schoͤnhei 
hat, ſo muß ſie viel Klugheit beſitzen, wenn ſie den Schlin⸗ 
mm; bie ihr geſch bei ihres Ankunft — —— 
„2 Zn gt 
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legt werden, entgehen will. Sie mehene ſich ohne, 
mit einer Manns s oder Weibperfon zu reden, von weichet 
man ihn feinen: vortheilhaften Begriff gemacht hat. Ihr 

Erſtes muß ſeyn, daß ſie bei einer Perſon ihres Geſchlechts 
Schutz ſuche, die in ihrem Viertel in gutem Rufe ſteht, 
und fie über alles zu Rathe ziehe. Verſaͤumt ſee dieſe Vor⸗ 
ſicht, ſo bekoͤmmt ſie Beſuche von Unholden in anſtaͤndiger 
Kieivung mit beſcheidenem Anſtand, die ihr Weſchaͤftigung 

uber Dienſt vorſchlagen; giebt fie Ihnen Gehoͤr, ſo iſt fie 
verloren. Wendet fie ſich an eins von ben zahlreichen Au⸗ 
relligenzromtoiren, ws. man: Geſinde miether, ſo beſindet 


ec in gleichem Ball; daun dicſe Bee vieſicen fh aß 


ven. Kupplerinnen. Mn rn sag? ans. a 
2 12, Es bedarf kaum ass — — 
merung alle Gaſſen won: Freudenmaͤdchen wimmeln. Der 
Fremde kanm ſich nicht irren: aber dabei bleibt es immet 
Segel, der: Vorſicht, ſich nicht beim Einbruch der Nacht auf 
die Straßen zu wagen, beſonders in ſolche, wo air we 
Gewoͤlbe find. Oefters iſt der Nachtwaͤchter entfernt, be⸗ 


tunken, oder eingeſchlafen; und die Diebe wiſſen ſich dieſe 


Br Umſtaͤude kecht gut zu Nutze zu machenud Ja⸗ was 
noch aͤrger iſt: es fehle gar micht an — 
Wächter ſelbſt Antheil am Diebfiahle nimmt, F ij Il2- 

9, Aüperdem iſt er noch dem Unfalle aus geſetzt / nauf ri 
ne Bande Spigbubeni zu ſtoßen, die ihn anfallen; ihn ir⸗ 

gend eines erdichteten ‚Verbrechens: beſchuldigen, "ihn vor 

Gericht ſchleppen, und ſogar einen falſchen Cid wagen, um 

Geld von ihm zu erpreſſen. Sole, Spitz buben ſind mei⸗ 

ſtens Geyuͤlfen der Kupplerinnen: und, zut Schande der 

SObrigkeiten ſeys geſagt!man hat nur zu guten Grund, zu 
glauben, daß ſie in allen dieſen Faͤllen, auf das ſchaͤndlichſte 

peäjubieisen; moon; den Angeklagten Geld zu ziehen. 

5. Berner laͤuft man des Nachts Gefahr, ‚anf Schläger 

m die, /ohne Abſicht * die Bären einen 

| =. 


und bermiſchteiufſähe. 49 


Spaß Frans machen, alles, mas ihnen begegnet, anzu⸗ 


fallen, die Wache in die Flucht zu treiben, Fenſter und Las 
ternen einzuſchlagen. Finden dieſe Unſinnigen Widerftand, 
ſo morden ſie wohl gar. Giebt es gleich in London keine 
gedungenen Mörder, wie in Italien und Spanien, fo bat 
man dennoch einen zügellofen Schlag junger Leute und Alle 
Ausihweifungen zu befürchten, die vom Weintrinfen und 
andern Anordnungen entftehen. Am ficherften thut alſo 
der Fremde, wenn er fich nach der Gewohnheit der Familie, 
bei weicher er wohnt, und vornehmlich nach der zeit rich⸗ 
kt, wenn fie zu Bette zu gehen pflegt. Dei Nacht kann 
un nichts. rechtes thun, und noch weniger etwas gewin⸗ 
nen, ik 

„Gogar die beiden Zageszeiten, wenn er — und 


endet, muß man in Acht nehmen, zumal wenn man aus der 


Stadt hinaus oder foieder hinein will, weil alsdenn die Ge⸗ 
gend ringsumher durch Straßenräuber unficher gemacht wird, 

Diefe find in Vergleihung mit denen in den Gaſſen der 
Stadt, vornehme Herren; meiftens find fie artig beritten. 
Sie mishandeln niemand; man weiß fogar Beifpiele, daß 


fie, nach einer Beraubung, nur Geld und Koftbarfeiten 


behalten, andere Sachen hingegen, die dem Befiker aus 
andern Urfashen, als wegen ihres innern Gehalts, : lieb 
waren, ſehr Höflich zurück gegeben haben: zuweilen frage 
ten.fie auch wohl den Neifenden, wie viel Weg er noch zu 
machen habe, und gaben ihm fo vlel Geld wieder, als er 
dazu brauchte... Indeſſen, beraubt wird man "doch, und 


befler ift es, man wage ſich u in beit Stunden, die ich 


angegeben habe.“ 

„London beherbergt eine Menge Beutelſchneider, die 
noch Feiner find, als die Pariſer. Alle Zugaͤnge zu den öfs 
ſentlichen Plaͤtzen, befonders nad) den Hauptichaubühnen, 
haben fie belagert. Sie ſchließen fich ſo eng, wie Glieder einer 
‚Kette, aneinander an, fo, daß Koſtbarkelten, Brieftaſche oder 

 Hweit, St, 1789. 8. allen: 
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allenfalls das Schnupftuch in einem Augenblicke auf Hundert 
Schritte von der beftohlnen Perfon hinweg find. Die eins 
zige Vorſicht, die man gegen diefe Herren mit ben leichten 
Fingern brauchen kann, iſt diefe: daß man Uhren, Ring, 
‚oder jede andre Sache von Werth, zu Haufe lafle, und 
yur wenig Geld zu fie) ſtecke. Beſonders aber weiche man 
jedem Gedänge aus; denn außer demjenigen, welches an 
Öffentlihen Orten gewöhnlich ift, machen es die Herren 
ſelbſt, indem fie fih auf den Straßen fchlagen; und der 
Neugierige muß die Koſten des. Schauſpiels bezahlen. “* 
„Es find Fremde nad) London gefommen, und in ihrer 


Poftchatfe von Gaſſe zu Gaffe, von Ping zu Plag umher⸗ 


gefahren, weil fie dem Poftillion nicht angeben Fonnten, 
wo fie einfehren wolten. ‚Unterwegs finder man feinen Doll 
meticher: es iſt alfo der Klugheit gemäß, eine englifch ges 
| ſchriebne Adreſſe bereit zu haben, oder vielmehr eine ſchrift⸗ 
| fiche Anmweifung an.den Poſtillion ‚, ohngefaͤhr jo: Ser me 


down at any convenient in the City, bring midy im - 


einen guten Gaſthof in der City. der, will man lie; 
ber in Weftminfter logiren, ſo fchreibe man diefes auf, 
So wird man in einen Gaſthof gebracht, wo ich aber nicht 
rathen moͤchte, länger, als eine Nacht zu bleiben: alsdann 
fieht man ſich nad) ‚einer beſſern Einrichtung um. Man 
pflegt einen Lohnbedienten zu nehmen, der meiftens- mehrer 


te Spachen, allemal aber Sranzöfifch ſpricht. Dieſem ges 


be man die Anmweifung, wie man.es nach demjenigen , was 
“ ſogleich ſagen will, am gemaͤßeſten findet. Man gebe 

fie, ihm aber ganz gemeſſen, und laſſe ſich nicht von ihm fuͤh⸗ 
ren. Vielmehr thue man juſt das Gegentheil von allem, 
was er zu verlangen ſcheint; ſonſt bringt er den Fremden 


zu. Leuten, die ſich mit ihm in die Beute theifen wärden. 


Man fey alfo feft und vorfichtig; man traue feinem Doll: 
metſcher nie, fordern betrachte ihn nur als ein. nothwendi⸗ 

ges ae Dabei a man ihm rd und. gebe 
DE ae 
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auf ſeine Schluͤſſel acht. Ich will damit nicht ſagen, daß 
es kene Ausnamen geben ſollte; allein fie ſind ſelten, und, 
das Schruͤchwort ſagt: Klugheit iſt die Mutter der Sis 
cherheit. 

Reiche und vornehme Fremde eömen fih nach einem 
Hotel fahren laſſen; der Poftillion verfteht fie, wenn ſie's 
ihm nennen, denn das Wort bleibt im Englischen. Die 
Hotels in London find meiftens gut, in Ruͤckſi ht anf Logis 
md Bedienung: nur muß ſich der Reifende, wenn er auch nur 
einen Bedienten bei fich hat, auf einen Aufwand von einer Guis 
nee täglich fuͤr drei Mahlzeiten und Nachtlager gefaßt halten. 

Hotels garnis . wie in Paris, giebt es in London 
niät, wohl aber, faft in jedem Haufe, fogenannte fur- 
nifhed. lodgings. Diefes find Zimmmer von unterfchies 
dener Groͤße, im erſten oder zweiten Stocke, mehr oder 
oder weniger praͤchtig moͤblirt. Gemeiniglich ſind ſie von 
Kauſtenten gemiethet, die keine Gewoͤlber bekommen koͤn⸗ 
nen, wen fie nicht ganze Käufer miethen; diefe nehmen 
min wieder ihren Hauszins und ihre Abgaben darans. Als 
lerdings ift dadurch für den Fremden recht gut geforgt; denn 
fir eine halbe bis zwei Guineen kann er ſich ein Logis it 
dem Viertel der Stadt wählen, wo es ihm am bequemften 
iſt. Er wohnt bei ehrlichen Leuten, die ihn mit Dienfteifer 
aufnehmen und bemwirthen. Hier findet er Umgang, guten 
Kath, Schuß, zuweilen auch Freunde. Es bedarf wohl 
kaum des Zufakes, daß er alle Woche richtig bezahlen muß. 

Hat man fih nun ein folches Fogis ausgefucht, fo hat 
man die Wahl unter zwei Lebehhsarten. Man kann fich bei. 
feinen Wirthsleuten im die Koft verdingen; umd das iſt das 
wohlfeilſte. Fuͤr funfjehn Schilfings bis zu einer Guinee 
die Woche, kann man recht artig logirt und beföftigt ſeyn. 
Aber man muß vorher einen Verſuch machen, ob man an 
der gewöhnlichen bürgerlichen Koft einen Geſchmack finde. 
Jeiſch, —— oder gekocht, Gemuͤſe, blos aus dem 

D 2 Waſ⸗ 
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Waſſer, blos mit. einer Wurterbrühe oder Bratenju's, Erbe 
äpfel, etliche Tage in der Woche Falter Braten und Käfe, 
zum Nachtifch., felten Fiſch — das ift ſo das Gewoͤhnliche. 
Wem das nicht anſteht, der kann auf einem Koffeehauſe 
eſſen; hier findet er Suppen, aber kein friſches Rindfleiſch, 
ſondern nur Pöfelfleifch gekocht; Ragout von Kalbsbraten, 
Coteletten, Grilladen und Fiſch. Allein, ein ſolches Mit— 
tagseſſen, wenn man nur wenig Wein dazu trinkt, koſtet 


wenigſtens noch einmal ſo viel, als wenn man an die Koſt 


geht, Noch theurer lebt man in den ſogenannten Taver⸗ 
nen; in.einigen bezahlt man drei, Guineen für das Couvert: 
aber freilich ift man da auch am beften. 

In jedem Sale bezahlt man das Getränke befonders, 
Der gewöhnliche Tifchtrumt ih Bier. Es giebt verſchiede⸗ 
ne Arten davon: ich würde zum, Porter rathen. Es ift 
zwar ſtark, gleichfam der engliche Wein, aber doch dem 


Klima angemeffen „> welches eine ſeſte Nahrung in jeder 
Art, verlangt. Sch bitte den Reiſenden, diefe Bemerkung, 
nicht zu vergefien;. fie ift wichtig für feine Gefundheit. Hat 


man fich am Weine gewöhnt ‚ fo trinfe man ihn aud) hier. 
Der am meiften zum Klima paffende und wohlfeilfte ift, der 
Dporto :*iwer ihn noch nicht getrunken hat, findet ihn zwar 
rauh und unangenehm; aber man gewöhnt fid) bald daran, 


und trinkt ihn endlich gern. Nur ift es ſchwer, ihn aͤcht 


zu bekommen: die Bouteille koſtet zwei Schilling. Die 
franzoͤſiſchen Weine ſind theuer, (wefern ſie nicht etwa durch 
den Kommerztraktat wohlfeiler werden) und ſchwer zu has 
ben, wenn fie gut feyn follen. Beſſer find die Portugifis 
fihen, Spanljchen und Rheins oder-Moslerweine Den 
Madera hat man vortreflih. Liqueurs, außer Brannt⸗ 
wein und Rum, werden wenig getrunken. 
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Gedanken und Bestattungen über oetſched⸗ 
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Rs man im genteinen Leben Freunde nennt, find nichte 
anders, als unfer Schatten. Sie begleiten uns, fo lange 
bie Sonne fcheint, und verſchwinden, ſo bald ſie verſchwin⸗ 
det. Felix fe neſcit amari, ſagt Lukan; und den Uns 
gläctichen ſchuͤtzt niemand, fagt.die Erfahrung. 
LI. Das ſchoͤnſte Mittel, um auf Alles, was treffen 
koͤnnte vorbereitet zu ſeyn, iſt: — das Schlimmſte zu 
erwarten. - 

II. Unſre * ſind ſhorfer, — unſre Ohren. 
Deshalb dringen auch Beiſpiele tiefer, als Lehren, ein; 
md. Haudlungen wirken Maͤrker auf — en ‚ai 
Sentenzen. on 

IV, Definition von nie Afamblee — 19 man nur 
Km, um zu fehen, und weggeht, um gefehen zu werden. 

V. Immer bleibs es ſchimpflicher, Mißtrauen in feis 
ne. Freunde zu feßen, als von ihnen — zu wer⸗ 
vn, 


—— Tugend kann, gleich dem Magnet, nur empfäng- 
hm Naturen ihre Kraft mittheilen. | 
. VII. Wir lieben allemal den, der uns bewundert; 
aber nicht allemal den, den wir bewundern. 

"VHL Das franzöfifche- Wort louer, heißt beides: lei⸗ 
hen und loben. Dadurch beweiſt dieſe Nation ihre Men—⸗ 
ſchenkenntniß n Daß ſie und zum Dreif ber Une 
ra macht en 
a — D3 IX. Perl 
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IX. Perſonne bedeutet im Femininum: — 
aber im Maskulinum: niemand; fo, daß man in Franfı 
reich, wie es ſcheint, die Weiber für Alles, und die Min, 
ner für Nichte Hält. 

| X. Die Gluͤckſeligkeit dieſes Sehens: beſteht nicht darin, 
frei von Leidenfchaften, fondern ihr Herr zu ſeyn. 

XI. Ein Herz ohne Leidenfchaften iſt Falt und träge, 
sie Blei; — fchmelze es, und es wird gluͤhen und ſich 
ergießen. 

XL. Der Eigenſinn unſrer Launen iſt immer weit aus⸗ 

ſchweifender, als der des Gluͤcfk. | 

XI. Kein Menſch würde ſich willig finden, sau 
gar mit einem andern zu tauſchen: j 

Denn beſſer ift es, eignes Ungemad), | 

Als fremdes Uebel, zu ertragen. Ä | 
XIV. Reicht triumphiert die Philofopbte über. vergange⸗ 
ne und zukuͤnftige Uebel; aber gegenwärtige —— 
uͤber die Philoſophie. 

XV. Wir ſollten immer PN au gehäffigen geind, 
dem zu nachgiebigen Freunde vorziehen. DJener hat uns 
nicht felten die Wahrheit, diefer nie. 

XVI. Spasmacher werfen: nur: mit Koth; — ron 
koͤnnen fie feinem. 

XVII. Redlichkeit. wich, ofeich det Menſchenhebe = 
erft bei fid) ſelbſt anfangen; aber der Unredliche Hintengeit 
zuerſt fich feldft. 
| XVIII. Die Zeit soft amaufbaltbar, tie ein Strom, 

dahin, bis fie ‚fi in der Ewigkeit weitem Ozeane verliert. 
Gluͤcklich, wer fein Leben mit Ihaten bezeichnet, die auch 
dann noch find, wenn felbft Feine Zeit mehr feyn wird. 

XIX. Dean kann die Vernunft mit einem Stahle 
vergleichen; nur durch den. Gehrauch erhält man ihren 
Glan; — fplendeat ufu, vernachläfigft, du ſte, hr 
wird fie Be voften, ais ein geringes Metali:!: . : 

f u die 
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dies ſchnellere Verroſten eben, u. der zeinhen ihrer | 
Politur. 
XX. Lektuͤre iſt die Nahrung, —— die ubung, 
und Beobachtung die Medizin unſers Verſtandes. 
XXI. Leidenſchaft kann den Weiſen zum Thoren, unb 
den Dumfopf erſinderiſch machen. | 


oe p. 3 Bine. 
— 
Der * famoſiſche Hoͤflling und der uf 
Mach aufgehobner Tafel, im Schloßgarten.) 
Ein Dialog. 





Hr... und, als Repräfentant — Kunſt ‚ void’ 
ich Ew. Gnaden fuͤr diefes fchmelchelhafte Kompliment dans 
fm, wenn der lächelnde Scherz Ihrer Miene dem Ernft 
Srer Worte nur nicht fo ſehr wideripräche. Es ſcheint mir, 
als ob es fich mit diefem, Komplimente, wie mit der erſten 
Sommerſchwalbe, verhielte; nie weiß man mit Gewißheit, 
ihr wirklich für die Zukunft zu trauen ſey? — 

Höfling, Ceisngeränig) Allerdings, Mr. le Medecin, 
* perfiflage; und ich wunderte mich ſchon nicht. wes 
nig, als fie meine Worte, mit einem fo trocknen Kathe⸗ 
berait, und — verzeihen Sie mir den Ausdruck! — mit 
jener deutfchen Bonhomie, aufzunehmen fhienen, die, 
— mit der feinern Welt, und zu rauh von Na⸗ 

ur, * ihr ſich bekannt machen zu koͤnnen, ſich ſo aller⸗ 

D 4 Zu liebſt 
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liebſt bei der Naſe Gerumfäßetn laͤßt. — Ka, ha, hat 
(mit ſcherzender Wichtigfeid) Im Vertrauen, lieber Doktor, ih 
hielt Ihre Arzneiwiſſenſchaft ſo eben, zwar fuͤr eine Dame 
von Einfluß, mais — A tout prix, der man, im Bor 
beigehn einmal, ‚eine Galanterie zuwirft, ohne daß man 
es grade ſelbſt fuͤr etwas we als eine Salanterie ger 
nommen wiffen will. 

Arzt. Aber wie? Wenn nun die Dame Arzueiwiſſen 
ſchaft, nad) dem Inſtinkt ihres Geſchlechts, neugierig ger 
nug wäre, Ew. Gnaden um einen weitern Auffchluß über 
Ihre Galanterie, oder — wie Sie es felbft eingeftehen — 
über ihre perfiflage zu erſuchen? So würde . 

Hoͤfling. Sie ficher nicht vergebens gebeten Gaben. — 
Wiſſen Sie denn, mon cher, daß ich nicht blos ſpotte, 
um zu fpotten: — daß ich fpotte, weil ich überzeugt 
bin, fpotten zu muͤſſen. 

Arzt. (etwas ftugig) Ste Gaben mich aberraſcht , gnaͤdi⸗ 
ger Herr. Einer ſo ploͤtzlichen Entſcheidung war ich in der 
That nicht gewaͤrtig. — Vorhin bat ich nur, im Na 
men der Arzneiwiſſenſchaft; jet wag’ ich es, auch in mel 
nem eignen Namen, Sie um eine detaillirtere Erklärung 
Ihres fo rafchen Ausfpruchs zu bitten. 

Höfling. Sa, von Herzen gern, mon bon- Mon- 
fieur. Hören Sie an: Ich warf Ihrer Wiffenfchaft vor 
bin das Mangelhafte, Unbeftimmte, noch jo häufig Schwan⸗ 
ende vor; und werden Ste denn partheiifch genug für Ihre 
Kunſt feyn, alle die vielen Luͤcken vorſaͤtzlich nicht ſehen zu 
wollen, die fih noch in Ihren Pathologieen, in Ihren 
Phyſiologieen finden? Werden Sie? 

Arie. Keineswegs, gnaͤdiger Herr! — Nur haͤtt 
ich dagegen einzuwenden, daß unſre Wiſſenſchaft, in Ab⸗ 
ſicht der Erfahrungen, und ihrer, hierauf beruhenden Er⸗ 
weiteruug, mit jeder andern gleichen Schritt halten muß, 
und dap fie, fo zu ſogen, nur Rei, jemehr die a 
| Na 
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Natur fälle. Der phufifche Tod iſt gleihfam das moralis 
ſche Leben unfrer, Wiffenfchaft. In wie häufigern Abänz 
derungen und Modifitationen wir die menfchliche ratur bes 
trachten und ducchftudieren koͤnnen, in defto fchnellern Gra⸗ 
ben hebt fich. unfre Kunft zu Immer, mehrerer Vollkommen⸗ 
heit, und wächft daher, mit jedem Sahrhunderte ,zu ei⸗ 
nem feſtern, ſyſtematiſchern Koͤrper an. 

Hoͤfling. Ihre Wiſenſchaft, ſeh' ich, kann auch En⸗ 
thuſiaſten bilden. 

Arzt. Nicht Enthuſiaſten, nur warme Verehrer; und 
auch dieſe wurden es nicht, durch einen blinden Schwaͤr⸗ 
werglauben an ſie: ſondern durch ruhiges, ganz vorurtheils 
ſteß Nachdenken, und durch feſte Ueberzeugung, die aus 

jenem Nachdenken entfprang. Ir 

Höfling. (nacläſig) Halten Sie Ganbiug für einen 
stoßen Pathologen ? 

Arzt. Allerdings, gnädiger Herr. Ich nenne feinen“ 
Namen jedesmal mit Ehrerbietung. 

Hoͤfling. (hoͤhnelnd) Mr. Gaub vous rend graces; 
mais pour ce compliment — (rie Achſeln zudend) dag 
wird.er wohl verbitten müffen. Er war ein fleiner Pathos 
log, fo wie Ihr Haller nur ein mitgelmäßiger Phyfiolog. 
Wie viele Krankheiten hat jener nicht einmal gefannt, oder 
doch nicht zu. benennen gewußt; fo 3. D. die vielen neuern 
galanten Maladies, Modekrankheiten, Krankheiten pour 
perfonnes de qualit€ *), kurz, folche Unpäßlichkeiten, 
die jeßt häufiger, als unfre nouvelles du jour, und 
such eben To mannichfaltig in ihren Arten find. 

Arzt. Er kannte fie nicht, weil fie feine Zeit noch nicht 
‚ante, d. h. weil ſie noch nicht BR 


Ds. Hin! " 


9 Ein Kapitel, das 4— in meine Ausgabe der veritable — 
dergebens gefusht habe, ER iR) 
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Hoͤfling. Grand‘ Dieu, mas wollten fie nicht! — 

die neuern maladies de mode noch nit? Ha, ba, hal. 
' Arzt. Allerdings, noch nicht. Hätte fie Gaubius 
gefannt, fo würde freilich fein Elaffifhes Werk noch um 
vieles Elafifcher geworden ſeyn; und Ich denfe:- unfte Arz⸗ 


neiwiſſenſchaft wird es daher der Natur nie verzeihen können, 


daß fie Ew. Gnaden um so Jahre zu fpät ſchuf. 
Höfling. (geztoungenlächelnd) Paflablement dit, Mon- 
fieur, & preſqu' auflı * (mit einem Pirouel) hi vous 


n eties allemand! — 
9. P. F. Hinze. 


Der Schaͤfertanz in — 


Dr Schaͤferjah retag wird an dem gewoͤhnlichen Jahr. 
markt ad D. Mathai den 21. Sept. alle Jahre in Hei⸗ 
denheim gehalten: es erfcheinen biebei alle Würtember 


giſche und umliegende Schäfer, alt und jung, männ 


ich + und weiblihen Gefchlechtes, als an ihrem, ihnen. 


beſonders gewidmeten Fefte, welches Se. Herzogl. Durchl. 


zu Wuͤrtemberg zu Beförderung der: Schaafszucht, auf) 
zu einiger Ergößlichfeit diefer duch Winde und Regen 


zwei Drittheil des Jahres hindurch geplagten armen Volke 


klaſſe vor Jahren eingefeht, und bemfelben befondre Sa— 
gungen, wie auch eine eigne Lade gnädigft ertheilt hat. 
Jeder Schäfer erlegt oder ſchickt jährlich zo Kreuzer Aufla⸗ 
ge: an dem. Sahrstage ſelbſt, welcher vorhero bei 
a jedem: ‚gedenelich angefags und eingebothen wird, 
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ah der Oberamtmaun ſie alle ab, und lieſt ihnen ihre 
Zunftartikel vor; dann gehen ſie paarweiſe in weißen 
Zwilchroͤcken, rothen Weſten und Schäferftäben- über der 
Schulter, unter Vortragung einer eignen Zunftfahne und 
ihrer Lade, von ihrem Obmann begleitet, auf eine fchöne, 
vor der Stadt gelegene Wieſe. 


Hier wird die Fahne als ein Ziel von 150 Schritten in 
die Erde geſteckt, und ein Wettrennen angeſtellt. Wer in 
dieſer Laufbahn das Ziel zuerſt erreicht, der bekommt einen 
mit Blumen gezierten Hammel, und defien Frau, die 
Chäferin, ein bolländifches Mieder oder feidnes Halss 
tuht fofore wird um die Fahne, die mit fer vielen leder- 
non Schaafbeuteln umhangen ift, den Zunftgenoffen Sffent 
lich und unentgeldlih Mufit gemacht und getanzt. Der 
ſonſt in der Stadt gewöhnliche Jahrmarkt wird an bie, 
ſem Tage auf der nehmlichen Wiefe gehalten, die Kramlä- 
den in einem Saffenfpalier aufgeftellt, und von fehr vielen 
fremden Käufern und Verfäufern beſucht. Ein jeder bier 
einverleibter Schäfer hat hernach in dem Wirchshaus zum 
mm, als ihrer Herberge, etwa ıs Kreuzer zu verzehren, 
und alfo wird die Feierlichkeit diefes frohen und unfchuldi- 
‚gen Tages, nach treuer Sitte arkadiſcher Schaͤfer, in lau⸗ 
ter Munterfeit befchloffen. 


Dasjenige Kinderfeft, welches vorm Jahr den 22. bier 
fes Monats zum unfterblihen Ruhme der Gebrüder Hrn. 


Balter in der Reichsſtadt Pfullendorf, mitteljt Stiftung. 


4000 Gulden Hauptguth begonnen hat, verdiente eine 
vorzuͤgliche Erwähnung in diefem Magazin. Vermoͤge 


diefes Feſtes ift eine Lotterie errichtet, worin nicht ‚ges 
ſetzt, fondern nur, ohne Entgeld herausgezogen wird, 
and zwar von dem abfallenden Jahrszinns 3 Roofe, als 2 zu, 


50, und ı zu 40 Gulden, Zu diefem Ziehen find allein buͤr⸗ 


| ig ‚Knaben und Mädchen dieſer un. berechtiget, 


die 
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die i5 Jahr Alt, guten Nufes, und: anbei — über 70 Sat 
den von Haus aus vermögend find: 
Waͤre es. nicht erwänfcht, in jeder Reichsſtadt unſers 
werthen Vaterlandes, in jeder andren Herrſchaft deſſelben, 
ein ſolchen Inſtitut fuͤr die mehr erwachſene, arme buͤr⸗ 
gerliche Jugend von 15 bis etwa 30 Jahren in dieſer Maſſe 
zu verſuchen; daß unter derſelben wenigſtens einige zu einem 
Öffentlichen Geſchenke vorberufen würden, welche das Zeug⸗ 
niß vor ſich haben, ihren Eltern oder Meiſterſchaften vor 
andern ihres gleichen, anhaltend treue und nuͤtzliche Dienſte 
geleiftet, und anbei einen ehrdaren Lebenswandel gefuͤhrt 
zu haben. Dadurch würde die Landesinduſtrie vieles ges 
winnen, der würdigere Arme ein Allmofen erhalten, zu 
noch thätigerm Fleife bis zu feiner dereinftigen Verforgung 
"aufgemuntert, und alfo das allgemeine Beſte (wozu auch 
gute Dienftboten in jedem Staate gehören) unfehlbar be; 
fördert werden. Sch fehe wohl, daß die Hrn. Walter Hier 
amd da noch abgehen werden, aber was vermöchte wicht 
ein Klub edler Menfchenfreude, erftlid eine Abrede unter 
ſich zu nehmen, und ſich zu einem jährlichen Beitrages zu 
diefem Inſtitut (4. B. von 100 Gulden reinen jährlichen 
Revenuͤen ı Gulden) freiwillig einzuverftehen, fo forthin 
mehrere dergleihen gute Männer von allerlei Ständen, 
geift: und weltlichen anzumwerben, und ſobald ſich dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft einigermaßen verſtaͤrket haben würde, einen Edlen 
Magiſtrat nicht nur zur Beſtaͤtigung dieſes Inſtituts, ſon⸗ 
dern auch zu noch fernern Beitraͤgen von reichen Spitaͤlern, 
heiligen und andern milden Stiftungen ehrerbiethig anzu⸗ 
gehen. Es iſt Pflicht einer jeden Obrigkeit, das Boͤſe zu 
rafen, warum ſoll es nicht eben auch eine, bisher zu uns‘ 
erkannte Pflicht feyn, das Gute zu belohnen? Wuͤrde es 
zu viel gewagt feyn, bei einem loͤblichen Stadtmagiftrat zu 
diefem Ende bie. jährlichen Strafgelder nur fo lange zu er⸗ 
bitten, . bis die vonder Geſellſchaft zu ſammelnden Beiträge 
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atwa ein Kapital von 2 bis 3000 Gulden ic. ausmachen moͤch⸗ 
ten: alsdann Fönnte das Inſtitut ohne fernere- Deiträge 
an Geld, von ſelbſt beſtehen, und die weitern Maaßregeln 
eigner Konvenienz nach, konſentirt werden, ſo, daß bis 
wu ftärker belieben wollendem Anwachs des Kapitals anfaͤng⸗ 
lich nur die Halbfcheid des allfallenden Zinſes zu den Schens 
kungen verwendet werden duͤrfte. 

Die ſichere Unterbringung und Adminiſtration diefer 
Gelder, ſo wie auch eine unpartheiifche Wertheilung der 
Zinfen an verdiente arme Dienftboten beiderlei Gefchlechts, 
hätteein wohlweiſer Magiftrat mit Beiziehung einiger Maͤn⸗ 
wediefer Sefellichaft, von Zeit zu Zeit zu, befargen. 

Rute, die in veines Einfommen nicht gerne entdecken, 
Einnten durch ihre Hrn. Pfarrer, Beichtvaͤter u. d. gl, 
mittelft Verſicherung, ihren Namen zu verſchweigen, hies 
ju vermogt werden; es’ verfteht ſich, daß diefe Herren zur 
Befoͤrderung eines fo chriftlichen Werfes nn verbun⸗ 
den zu ſeyn, ſich erachten werden. 


8, 
ie Hang und Würden in der menfehlichen 
= Geſellſchaft. 





Version Merfonen, die beifammen waren, fprachen 
einft über Rang, und Würden in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. 

Ein Mann von Geiſt, und von der Parthei des Volks, 
hatte ſchon lange gegen alle Arten von Ehrenftellen deklamirt, 
welche darauf abzielten, eine gewiſſe Klaffe von Leuten, zu 
ver ganz abgefonderten Gattung Menſchen von dem uͤbri⸗ 


gen. 


- 
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gen Volke, zu erheben. Beſonders waren Titel und blaue 


Bänder der Gegenftand feines Unwillens. Sie wären, 
. wie er behauptete, eine zu gehäßige Pralerei mit Oberge: 
walt, als daß fie bei irgend einer Nation follten geduldet 
werden, die fich frei nenne, Viel wurde von der Mate: 


tie des. Außerlichen Scheins gejprochen, infofern er durch 


Sefek oder Gewohnheit genehmigt wird. . Die Muͤtze des 
Biſchofs, der Stab des Marichalls, der. lange rothe Rock 
des Lords, und die Peruͤcke des Richters wurden blos als 
fubftitulrende Zeichen angefehen, die da nöthig wären, wo 
ächte Neinigkeit der Sitten, wahrer Muth, angeborne 
Mirde, und hinlaͤngliche Einſicht fehlten, um das Anſehn 
derer vollkommen zu machen, denen man * Zeichen 
beilege. 

Es ward behauptet, die Regierung habe ſich oft mit 
gutem Erfolge beftrebt, zu Blenden, um in Sklaverei zu 
bringen, und es wurden Beifpiele von unverdienten Vors 


u zügen angeführt, womit gewiffe Perfonen geprangt. hätten, 
die, deren beraubt, weniger, als einer aus dem niedrigften ö 


Poͤbel, würden geſchaͤtzt worden feyn. 

Der Dann geftand in der That, daß die Könige, diefe 
Urheber aller politifchen Ehre, bisher gar feine Gefälligs 
feit gegen ein Gefchlecht bewiefen Hätten, deren zaͤrtlicheres 
"Temperament es verzeihlicher mache, wenn fie auf derglei⸗ 
chen Dinge etwas hielten. 

Er wuͤrde ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn er zum Beften 
der Damen einen Orden einführen könnte, welcher der hoch⸗ 
anſehnliche Orten der Scyönpeit gehafint erden 
muͤſte. 

Die Zahl der Ordensmitglieder: folfte in Großbritanniens 
auf fünftaufend eingefchränft,  diefer Orden auf immer der 
Königin. ertheilt, diefe die DOrdensmeifterin, und die uͤbri⸗ 
gen Ordensdamen genannt werden. 


Die 


| 
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Die Inſtallation follte mit unendlich mehr Ceremonien 
verbunden, die Kleidungen viel prächtiger, und die Feder« 
buͤſche viel größer feyn, als wie es bei den Gliedern des 
Hoſenbandordens gewöhnlich wäre. 

Das unterfcheidende Kennzeichen dieſes Ordens ſollte 
ein kuͤnſtlicher Blumenſtraus ſeyn, den man auf der linken 
Bruſt truͤge, und der aus Lilien und Roſen beſtuͤnde, als 
den ſchickllchen Sinnbildern der Geſchlechtsfarbe, nebſt ei⸗ 
nem Myrthenzweige, einem Zweige von einem der Venus 
geheiligtem Baume. 

Anſtatt der Schilder, die man in den Ordensſaͤlen auf⸗ 
whängen pflegt, ſollte man eine Gallerie bauen, in der man 

die Portraits der Mitglieder in Lebensgröße aufhienge, 
Ihre Bildniffe follten von vier der vorzäglüchften Maler 
verfertige, und der, deffen Gemälde den Preiß verdiente, 
den Titel eines Ritters der Roſen und der Lilien ers 
balten, 

Wenn irgend jemand einen Brief an'eine Dame von 
diefem Orten fchriebe, fo follte die Titnlatur jederzeit — 
An die hoͤchſt ſchoͤne Miß, oder Lady N. N. 

Er ſchien einige Zeit unentſchloſſen, ob die Mitglieder 
ihre echte verlieren follte, wenn fie fich verheiratheten: 
aber endlich rierh er es aus mehrern Gründen an, daß fie 
fie beibehalten ſollten. 

So weit war der Mann in feinem Vortrage —* 
men, als man ihm einwendete, die Koͤnigin koͤnne kein Ver⸗ 
gnuͤgen daran finden, dieſes Ehrenzeichen denen zu erthei⸗ 
len, die es am nieiſten verdienten, wenn ſie nicht (und 
das ließe ſich nicht denken) ſelbſt ihres Gemahls Aufmerks 
ſamkeit darauf richten wollte; ſo wie die Damen mit den 
Jahren älter würden, ſo wuͤrde der Titel einer Schöne fie 
lächerlich machen, und. kurz, in Nückficht auf die Vergaͤng⸗ 
lichkeit der Schönheit, laſſe ſich kein danernder Vorzug 
sräliden, 

Hler⸗ 
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Hieruͤber lächelte der Redner, und geftand, es ſey 


wahr, fragte aber zu gleicher Zeit, warum es’ ungereimtet 


ſeyn follte, eine Dame in den Tagen ihrer Haͤßlichteit ſchn 


zu nennen, als einen Pair, hochzuehrend zu tituliven ‚iu 
einer Zeit, da er jedermann ein Aergerniß fey. 

Daß dies zuweilen der Fall ſey, ſagte er, laßt ſich gar 
nicht bezweifeln, indem Titel zuweilen einem unwuͤrdigen 
Sohn um den ungeheuern Reichthuͤmern find beigelegt wor; 
den, die fein Vater hochſt ungerechter Weiſe erwarb; und 
es hat nicht leicht jemals einen ſchlechtern Kerl gegeben, als 
den erlauchten Strafen von —  » 


Die Sefellfchaft wunderte ſich ein wenig über die Su - 


phiſterei des Deklamators. Indeſſen ward doch von einem 
aus der Geſellſchaft erwiedert, des Lord — s Titel ſey ganz 
erdichtet, und man duͤrfte ihn nicht zum Nachtheil der Pairs 
anfuͤhren, indem er, Br zu reden, niemals zu iynen ge⸗ 
hoͤrt habe. 


Der Deklamator fuhr in ſeiner — fort Es 


giebt, ſagte er, gewiſſe Beinamen, die ſo oft vorkommen, 
dag man fie wenig achtet, und die man ſelten, oder nie 


mals unterfücht, eben weil die Gelegenheiten, fie zu un 


terſuchen, fid nicht fo häufig darbieten. | 
Bon der Art iſt das Wort Gentleman. Dies Wort 


ward in feinem erften Urfprung, wie id) glaube, den freien 


Leuten beigelegt in Gegenfaß der Vaſallen, indem dieſes die 


beiden Klaſſen waren, worin ſich vordem die Nation theil⸗ 


te. Ein freiet Mann war der, der ein Stuͤck Land beſaß, und 
daher ohne Handarbeit leben konnte; ein Vaſall aber, der 
das Land zu Lehn hatte, und feinem Lehnsherrn die Beduͤtf⸗ 
niffe des Lebens-zu liefern fehnldig war. Die verſchiednen 
Sitten, die aus ihren verſchiednen Verhaͤltniſſen und Wer 


bindungen entftanden;, gaben, glaub’ ich, Gelegenheit, 
* man die einen, wobei ttete und artige (gentle) Leute 
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nennt, und daß die andern Bauern hd gemeine Feute ges 
nennt wurden. * 
Doch —* der Entſtehung der Kreuz— haderte ſich 

der Zuſtand der Sachen betraͤchtlich, dam— Wied je⸗ 
der freie Mann das Schild, das er tr, BUEREIEGENS ein 
gemaltes Sinnbild oder Kennzeichen, und dies ın der Ab⸗ 
(ht, daß feine Mitſtreiter ihm den gebührenden Ruhm 
heilegen ſollten, "der ſonſt oft dem unrechten Main haͤtte 
gegeben werden koͤnnen. | Kl 

Bei diefer Gelegenheir entſtand ein Unterſchled unter 





vn fein euten jelbft. Ale, die in den Heiligen Kiiegen % 


went hatten, feßten den Gebrauch der einmal angenonis 
we Zeichen fort, aber nicht alle diefe zeichen waren mic 
gleichen Anfprüchen auf Kriegsruhm verbunden. R 
Indeſſen jene Züge’in das gelobte Land Härten auf; 
neue Familien entitanden, bie, ohne daß fie irgendein Recht 
gehabt Härten, fich dutch folche "Zeichen, role jene heiligen 
Streiter, auszuzeichnen, dennoch Ehrfucht, chtung und 
Vorzüge forderten. Es wuͤrde zu langweilig feyn, bie 
Etufen zu verfolgen, nach telchen das Geld jogar Unge⸗ 
kimtheiten eingeführt hat. Es entftand ein Heroldsge⸗ 
ht, das die Stelle der Kreuzzuͤge erſetzen, und chimaͤri⸗ 
ſhe Schilder und Siegszeichen , Familien beilegen folte, 
de nie eine eigentliche Ruͤſtung trugen und es iſt noch nicht 
Inge her, daß man entdeckte, daß es Feige wahre Gerichto 
hatkeit habe, — 


2% 


Dog, Herkommen laſſen ſich nicht auf einmal Bertilge, 


ud auch noch jetzt wird ber für einen Gentleman angeſehn⸗ 
kien Wappen ber Herold fuͤr Acht erkennt, und der dabei 


hin andres Gefchäft treide, "als das feiner - Geburt ger 
* Br a At un NE HET 


u iſt. 


"Mt jeden , der ein Anähigı häichdenfen leuchten, 
daß ein. bäurifher, wunderlicher, unwiſſender Menfch, 
dweit. St. 739 I Ze ST: 


R 
’ 


Will man dieſe Erklaͤrung gelten Taf, fo th % eis | 


u; Senn. 


SGrund/ fuͤr bie wahren und eigentlichen Rechte: bike i 
das wird Der Adel ſchwerlich zugeben? „Sollen: wir | 





























daß ein träger, e— betruͤgriſchet RE, 
ein dummer, einfältiger, unthätiger Thor,’ daß eim Beu⸗ 
telfchneider ſoghe ‚ein Straßenräuber dennoch ein vi 
die ftigter Gentleman feyn konne kung, daß 
kion nebft vielen andern ‚auch der Auskeh⸗ 
et ſchan der ‚Schöpfung begriffen. fenn 
eine. IK ———— 
Aber wiberfpricht es dem, was. ich. hier behauptet habt, 
A,“ wenn man ſagt: „ diefe, oder jene Handlung fe) 
„nicht Gentlemanmaͤßig geweſen, dies oder jenes Verfeh⸗ 
„zen ſchicke ſich nicht fuͤr einen Gentleman u. ſ. w Man 
ſcheint ja dadurch zu verſtehn zu geben, daß der Na 
Gentleman ſowohl ‚auf die Sitten, als auf die Abk 
ziele, und daß Kedlichkeit, Artigkeit, Edelmuth und be 
ſeligkeit, die, gerechteſten Anſpruͤche auf. dieſe —— J 
haben. Woher kommt denn nun, alſo wohl diefer Wo 
fpruc ? Soll mau.fagen, daß die gemeinen-Mienf 
da die Tugenden Ihr Eigenthum waren ,.: allmähfig je 
Benennung von den Rechten der Geburt auf Die eg 
Berdienftes. übergetragen, haben, ‚die, fie, und: das x 








alfo „behaupten, alle. große und göttliche Thaten waren d 
dem das Geſchaſt des Abel geweſen? Dies würdenu A 
leicht die. gemeinen Menfchen billigen 70 — 

Um alfo.den Streit zu heben, fo laßt uns we. 
daß die Benennung zwei Arten von Menfchen zugleich ge 
höre. Die einen kann man. Gentlemen’s de. ger 
nen, das ‚heißt, Leute von Edelmuth, Artigkeit Gelehrd 
ſamkeit, Geſchmack, Genie, und Leutſeligkeit, kurz, gene 
volltommen in allem, was glänzend, und werth, durch 
alles, w 8, liebenswuͤrdig iſt. Das; andre find Gentle- 
mens, de Faftoy oder. Pit. die das Geſetz eingeführt 

6. 
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Bel der letztern Benennung iſt das wahre Weſentliche, 
‚ober, wie die Logifer ſagen wuͤrden, das quartum pro- 
Ptrio modo ein wirkliches, oder wenigftens ſcheinbares 
Recht auf die Ererbung eines geroiffen Wappens von einer 
groͤßern, oder Eleinern Anzahl von Ahnherren ‚ und zwar 

fo, daß fich das Sefchlechtivon mechaniſchen und unanftäns 

digen Beichäftigungen unbefleckt erhalten hat, 

Wenn dem nun alfo iſt, fo if leicht zu bemerken ‚ dag, 
fo weſentlich auch der Unterſchied ſeyn mag, der aus der 
Eintheitung entſpringt, es doch für einen. Gentleman 

‚de jare nicht ganz unmoͤglich fey, fich gewiſſermaßen zu ei⸗ 
uin entleman de.fa&to zu machen. Die Erlegung 
einet gewiſſen Summe Geldes wird ihm ein Wappen, und 
ſo/ viel Ahnen verſchaffen, «als er nur: will, Auf der an⸗ 
dern Seite kann der Gentleman de facto auch ein Gent- 
leman de jure werden, durch die Erwerbung gewiſſer 

Tagenden, die doch ſelten für. alle Menſchen von dieſer 

Klaſſe ganz unerreichbar ſind. Doch letzteres, ich geſtehe 

#, macht mehr Muͤhe; wenigfteng kam man taͤglich eine 
Menge Menſchen erblicken, bie ſich Reichthuͤmer genug ers 
Beben, um einen Adelbrief kaufen zu können, aber ſehr 

wenige, die ſolche Tugenden beſitzen, welche die menfihlis 
He Natur veredeln, und einen Gentleman, in dem wire 

digſten Sinne dieſes Wortes, ausmachen. 
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2. cine Louedor — * zu inte * PVP 
Zall, die ſo lange fingt, als die Singzeit dauert, nämlich, 
fechs bis. ſieben Monate; denn dieſe Verkuͤndigerin der 
Frahlings verſtummt zu Ende der ſchoͤnſten Zeit im Jahre, 
und ſchweigt während der Sommerhitze. "Menn'-fie krank 
und ſtumm ift, fo giebt der Verleiher eine andre, die ſich 
wohl befindet und; fir ingt; auch iſt er der Arzt des lieben file 
genden Vögele.; '. Freiheit und Geſundheit find ungertrenn 
ic; die NE im ar u mehr⸗ ‚ale die " 
Tran Luft, 

Ad voerde ale de den Bononifimädren dürfen, ii 
Voge eingekerkert zu Haben? nnd Ich fag’ es lant, too 
in einem Haufe einem Vogel im Bauer finde, Sen — 
heimlich frei. Seine Gebieterin mag Immer darüber win 
ſeln: freut fich doch der Vogel feiner Flügel wieder! Bles 
bei den Zuguögeln mache ich eine - Ausnahme, mern. Ihe 
Familie ein andres Klima ee hat; ich würde fie 
fonft einem unfehlbaren Tode ausſetzen. Nach eben dem 
Grundſatze vergreife tch mich auch nicht an den Kanatien⸗ 
vögeln; es find einmal eine Art weiße Negern, zur Ska 
verei beftimmt. Jenes herrliche Gefeß, das jedem Skla 
‚ven, der den franzoͤſiſchen Boden betritt, die Freihet 
ſchenkt, waͤre Grauſamkeit gegen ſie. en fo verpält es 
EN | | 19 








IV; Naturgeſchichte. 6 


Ih. wit den Papageien 2 fuͤr alle. dieſe Bewohner heißen 
Erdſttiche ſcheint die Freiheit nicht gemacht. zu ſeyn. Und 

die Kalekuthaͤhne, find ſie nicht ganz zur Sklaverei erſchaf⸗ 

fen? ein Kind, das nicht eine gemeine Henne führen koͤnn⸗ 

ee / greibt ſie heerdenweiſe vor ſich her. 9 

" Anſre Naturforſcher belehren uns nicht, was: aus der 

Nachtigall, aus der Grasmuͤcke, und aus andern Zugvb⸗ 

gen witd/ wein fe der Mangel am: — — 
sat, ie anderswo aufaufuchen, * 


von] uf Y er _ “7 ff mr. 
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= Se wie mancher * iſt ſchon ega, ſeit⸗ 
dem En ‚Genius erloſch, und die Macht des Graßes deine 
M edeckt! Aber von fo vielen Freunden ’ ‚für die du im 
en der Nacht thätig warft, denen, du die Fülle deines 
Pte, und den Reichthum deiner Einbildungskraft wid⸗ 
von allen denen hat noch feiner daran gedacht, dir 
nkmal zu errichten, das der Erkenntlichkeit wärdig 
* dle dir die Freundſchaft, deine ren und die 
Audi ſchuldig find. 


np. ‚doch fuche ich noch — Gelehrten, ve es = 
de Diberor, verdient; hätte, fein Andenken ben. Nachkom⸗ 
| rel u ſehn! .. # es, et ‚machte, feine 


Ems 
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Entdicung), woburg det umfeng se — 
 fert; worden waͤre; ja, er hat vielleicht nicht einmdlein 
Merk! 'Hintenfaffen "welches allein ihm Anſpruch auf eine 
Stelle unter unſern Rednern, Philoſophen oder Dichtern 
geben koͤnnte. Allein ich berufe mich auf jedem) WER | 
war ; ſeinen Werth zu beftimmen; und: glücklich; gehupg ihn | 
naͤher zu kennen, ob:er deswegen weniger: zu dei aufn | | 
dentlichen Phaͤnomenen dm — — Bu 
nies gehört habe, e as ro | 
Giebt es irgend Menſhen von Peer man zum | 
Ihme des menfchlichen Verftandes, ein treues Au 
ſuchen muß, fo find es ſolche, die ee eh | 
die Öffentliche Achtung und B undrung hatten, die aber 
durch befondre Umftände, Sur ein eignes widriges Betr ı 
hängnig zuruͤckgehalten wurden ‚ daß fü fie e niemals die Stäns 
fe und den Umfate i reb Geiſteskrafe ganz zeigen konnten. 
Welche Lobrede auf Virgil koͤnnte die Vorſtellung, die uns 
ſelne Aeneide von ihm giebt, noch erhöhen? oder welche 
Lobrede die Vorſtellung von Racine nad) ſeiner Phaͤdra oder 
Athalia? Aber wie mancher Weiſe, den ſeine eitgenoſſen 
und Jahrhunderte nach ihm eben ſo ſchaͤtzten, waͤre un 
befanng .g „geblishen,,.. hätte ſich nicht. ſein —ã— 
si eweiſe von Achtung erhalten ? En 
Keine obrede auf dich, mein. Diderot, will. ib. —— 
gen! an ſchmeichle ich mie, mit ſo viel Talent, um (4 
hige Blumen, zum Schmuck deiner Urne zu fammeln. 
| ich hatte doch auch das Gluͤck, mich öfters der *55 
Freiſtoͤdte zu nahen, wo du bie. Wahrheit ſuchteſt; re 
babe, doch, Auch, öfters au den. koſtbaren Geſchenken An— 
genommen, die dein Genlus mit einer ſo gefaͤlligen par 
müthigen Selbſtverleugnung, mit einer fo fanften angie⸗ 
henden Warme um dich her” austheilte. Micht in / leeren 
Ebvbeserhebungen ſoll mein Dank derhallen: ſondern ich wil 
wenigſtens einen Verſuch machen, ob ich — wieder | 
ı Au 


\ 
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austreten fun, was ch geſehn und co. za 
Ber von deinen ‚Freunden dieje ſchwache Skizze ſieht, wird 
doch vielleicht einige Züge von deinem, Bilde wieder, ri 
kennen. 
Suchte eln Kanſtler das Ideal "einem Xrifoteles 
oder Plato, fo faͤnd' er ſchwerlich einen Kopf von eineı 
Nuern, der feines Studiums wauͤrdiger wäre, als der Kpı 
Diderots. Seine, Breite, ofing,. fanftgewölbte Stirne trug 
ganz das ehrwuͤrdige Gepraͤge des weltumfaſſenden, lichte 
vollen, fruchtbaken Geiftes, Das Sans, des Profils, hat 
tt einen eigenthuͤmlichen Karaktet von — wcde 
wvler Schönheit. In den Umriß des obern geuliedeß 
Ceebte Zartheit:, dewohnlich war der Auedruck feiner Au⸗ 
sen faͤhlvoll und ſanft; wurde ihm aber der Kopf warn, 
h bermandelte ſich jener Ausdruck | in. Feuer, Sein Mund 
wat ein intereſſantes Gemiſch von Freiheit %: Anmuth und 
Gutherzigkeit. So ſehr er fi him Aeußerlichen gewoͤhn 
U) zu vernachläfligen ufleate,,. ſo hatte er doc) in der Art, 
Mm Kopf zu fragen, beſonders wenn er mit, Lebhaftigkeit 
af, viel Ennft, Hedeutung und Wuͤrde. ‚Degeifterung 
fhien feiner Stimiine,, feiner. Seele, allen feinen. Zügen. uns 
cdtlich geworden zu ſeyn. Im ruhigen, kaltblůtigen Bus 
Katde konnte man leicht‘ etwas Gewungenes Steifes, 
Schüchternes, ja fogar et etwas Affektirtes an ihm finden; ex 
war nicht eher Diderot, nicht eher Er. ſelbſt als wenn 
Yin ſeln Gedanten ſplel aus ſich ſelbſt herausgehohen hatte, 
Bil man ſich einen Begriff, von, dem weitem Faſſungs⸗ 
bennden und der, Frucht darkelt ‚feines Geiſtes machen, ia 
werfe man nur einen flüchtigen Bü, ich, will nicht fagen; 


hu * 4, 


Sätiften von ihm, die das Publikum. Eennt,, Eben der 
Mann, der ſich zuerſt den Entwurf zu dem fehönften: Deuts‘ 
mal dachte, das irgend ein Jahrhun dert zum Ruhm und Uns 
terricht des menſchlichen Geſchlechts aufgerichtet hat, eben 

E 4 dieſer 
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bief a der einen A davon „Selb, ausführte,. if, 
er Verfaſſer von zwei tucken für die Buͤhne von einen 
* neuen 5 denen auch der ſtrengſte Richter wer 
nigſtens große dra iſche Wirkung, "und einen warnen 
Edenſchaftlichen Styl nicht abſprechen kann. Eben der 
ann, der jo , mandhe aͤußerſt feine ‚metaphifche Unterfis 
chutig Kellefer Hat, (in feinen riefen über die Blins 
den c in feihen Phitöfeppi ſche Gedanken, in feiner 
Interpretation de] la Nature,’ in den vielen Artikeln . 
über die Philbſophle „der Alten I der Eneyflopadie), 
ebenderſelbe hat auch alle unſre Künfte und Handwerke 
genau und jo umiſt andlich beſchrieben, wie Feiner feiner Bon, 
gi inger, Jedermann weiß wohl, wie sehr dieſe Arbeit in d 
Solge vervollfsntitter borden iſt: aber ‚man vergeffe des 
gen hicht, daß vor Diderot tei 


wichtiger Gegenft ıd ‚gerieben war, "Eben der 


De 
von dem wir fo manches Were voll Keuntniſſe — 


phi⸗ und Ger ſamten, von der mir fogar eine 


lung Eleiner machemadife her Shit de befigen, die ‚ich von | 
ühfertn — Geometer fters ruhmlich erwah 
hörte, — 9 diefer Mann bat Dr Mährchen un un — 


us jen — keit 
wort eine don! "Deigtnätieke, R Stlntefeie 


raliſchen Buhen * Hbir in utifret Sprache beſt ißen, nie 
fett Effaj fin — rd gues, de Claude & de Neon, 2 
feine —— eu nüklich au vollenden. —* 


edenkt man Anl, daß dieſe bieten‘ Schriften in — 
——— Faͤchern 


N einem Manne 5 herrähren, fl 
lange‘ geuug nur ini wenden Eounte 


| e, die eı nich 5% 
Ä dringend nöthi Bar —* und ſeiner ‚Samilie U, Unten 
halt zit erwerden der li —* er Folge nur die wenigen 
Augenblicke day! twidmete, die ihm d die 


bie en feiner -Steunde, ri und | on⸗ 
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Außerfke, ſigkeit feines lief 
t ® ea eh — mit 
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3 J — tebeufluffes —— und erzogen; 7 die Quelle / 


Keihehums für unerfchöpflich, Haken,: und, daher we 
er ihren Launen noch) ihrem Aufwonde Gränzen ſetzen. Zu 
—* hen m vorzüglichen, Stade härte ſich nisht dieſes Genie er, 


Punkt gerichtet, wenn er auch, nur zur Aus⸗ 
—* er Schriften Die. Zeit und Die. Mühe aufgejpart 
„mabläfig, für — ‚verf die 
je > Belehrung bet, ihm ten... Bas erx fangs 
us 5 Gutherzigfelt,. aus, Iewohnheit,, oder auch aus 
* unerflätbarem —— S, Suaserh.arhen 












| Fundfäten,. Hiet iſt ſeine eigne Selbſtſchuderung 
4 * ckſicht. Man, ‚ftielt, mir, mein, — 

Müter, „ich geb’ eo hin; md was-apn ich mp 
ibn, als daß 9 einen Theil davon —— 
nen 5 mich fest, um das zu verlangen? * 
Ab; cht Er an, ob die Sache en 


..-.., 


durch einen recht ſchaffenen Mann. "oben: wird 
lich nicht, weder jeßt, da ich noch bin, noch 
ern. ich ‚nicht, mehr. feyn werde: allein ich werde 


gen ı nur noch. fieber gewinnen. Es iſt kein 





en 


Bm ‚hätten nicht feine „Kräfte vermocht, wenn eg 


8, that, ,er, in der Folge, „Ruf Rochwe — 


w er 
—J— un darum nicht minder ſchaͤhen ‚und man wirb 
wir 3 


ufihlechter, Tauſch — deren Lohn unfehlbat 
h | = if, den man wi a — ‚und niemals oh⸗ 


—— en E 
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und bin nart deewegen Verſchwender meiner Zelt, wert h 
» Fſo wenig daraus made: ich verſchwende nut das, mas fi 

„nen Weth für mich hat; man begehrt fie von mir, als wir 
es Nichts ,' und ich gebe fie‘ eben fü dahin. Es muß wohl 
al ſeyn, weil ich bas an audern tabeln wuͤrde, was ich an 
„Mir ſelbſt üBerfehe, «* (Könnte man’ diefes letztere nicht 
für einen Geroifeiisückruf anfeden, ‚der. dem m Seit 
entf) 
re Umſtande und behahelen die man > 
burch ie anktihme‘, haben ohne Zweifel großen 
Einfiuß auf den Karafter nd, auf.den Umfang Oder die Di 
ſchraͤnktheit unſter Seelentrafte Allein ſehr oft hat 
Natur ſelbſt fie gang eigen modift eirt; vergebens warde m u 
einen andern Urſprung ſolcher Eigenſchaften aufſuchen 4 
dein: Gab es irgend ein Faſſungsvermogen zur Aufnahme 

und Befruchtung aller Hose, die niit in den Umkrels | 
menſchlchen Wiffens falten, fo war es gewiß bei Di 
Er war von Natur ein fo eucyklopaͤdiſcher Kopf, tie d 
leicht kein Menſch vor ihm geweſen ſeyn mag. * | 
dige Metaphiſtt, tiefe Berechnung, gelehrte Unterfi 


























eerthum/ ſo verſchieden das alles iſt, fo heftete ſich dech 
feine Aufmerk ſamkelt mit ‘gleicher Lebhaftigkeit, Stärke ı 
Leichtigkeit auf Alles "Aber umgekehrt bemeifterte fich | 
Dinfen’des Mannes fo leidenſchaftlich „daß er mehr.felt 
Geiſt zu feſſeln, als diefer jede Vorſtellung feftzuhalter 
ſchien. Seine Ideen waren ſtaͤrker als er ſelbſt; fie Jogen 
ihn, fo zu ſagen, ohne daß er ihren raſchen Gang uf 
Balken oder zu ordnen fähig gewefen wäre, , 
Wenn ich fo an Diderot zurück denke, an ‚die unge en 

de Dannichfaltigkeit feiner Vorftellungen, an den, eflar 
ee ae * Kenneniffe, an. * 4 eb 
tung, an die ärme, an die brauſen e Lebhe — 

sigfeit — an die aa: aber and a 
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De A fee unrechalung hertſchei ¶ ſo mschte 
Bl fie Okt mit der Natur vergleichen, wie er ſelbſt 
ſch Ben reich /ftuchtbar mit einem uleberfluß an 
Keimen jeder Art, ſanft und mild, ſimpel und majeſtaͤtiſch, 
gut und erhaben, aber ohne irgend ein herrſchendes Vrund⸗ 
| weſen / ohne Herten und ohne Gott. - 
DE mag mich “er wicht gegen die Philoſophie "feines; 
Jahrhunderts erheben: der‘ Aberglaube hat dem menſchli⸗ 
qhen Geſchlechte fo viel Schaden zugefuͤgt, daß man gewiß 
Urſache: hat, der Vernuuft zu danken, daß fie endlich ein⸗ 
mal ſein Joch abwarſ. ei: Alein‘, ſoll denn alles, auch das 
‚Angiiet, gatr nichts m landen; zu gut gehalten: erden, 
Mrird man dennoch eintaͤümen muͤſſen daß "es Me Dide⸗ 
cos Nuf 1397 vielleicht zur Ehre feines Jahrhunders, zu 
a geweſen wäre, er haͤtte das Daſeyn eines’ Sort? 
ww; tww gar nicht geleugnet / oder doch nicht ſo eifrig . 
| geleugnet. Die Fehde,’ die er der Religion fo h 
angefindigt: hatte, nahm ‘die koſtbarſten Stirdaheines 
kebens hinweg, zog ihn von feinen Beſchaãftiguntzen mit 
den Kuͤnſten und Wiffenfehnften ab, und machte vaß ® 
vorzuͤglich eben das Talent veinachlaßiete⸗ dasuihm den 
meiſten Nuhm zu verſichern ſchien. Er hatte ſich zum ph 
loſophen gebildet; die Matüt hingegen hatte ſhn zit Red⸗ 
ner ober Dichter beſtimmt: wer weiß ſogar, ob ſie nicht in 
andern Zeiten, unter andern Umſtaͤnden noch leichter einen 
Kirchenvater aus ihm gemacht Haben wuͤrde? Luthers oder 
Kalvins Fußftapfen zu befteten, waͤr' et wohl fählg gewe⸗ 
fen, are er gleichfoͤrmiger zu handeln gewußt, oder wenn 








—8* und Feſtigkeit im Denken gehabt haͤtte. 

Jede Tugend, jede ſchaͤtzbare Eigenſchaft, die keine 
* genaue Gedankenfolge, keine große Behartlichkeit der 
Enpfindungen erfordert, war bei Diderot natuͤrlich. Sich 
er in vergeſſen/ "tar ihn eben ſo zur Geibohnheit ger 


wor 


worden, wie Die weiten Menfehen nur an ſich 
ken legen. Andern naͤhlich au werden, war hin dreude, 
ſo wie warf ich an em aefumden,und ‚angenehmes Spich 
gewöhnt... Ale Kunft „ ; allen, Gchneffinn „. den man, 
ſonſt aufbietet; ‚fein, Glick zu gründen, . wendete Dide⸗ 
rot an, um den erſten beſten Unbekannten Gefaͤlligkeit 
zu erzeigen: ja, zumeilen uͤberſchritt er fogarndas ı eigentlis 
he, Maaß. Eine gut Augelegte Intrigue die er zu tinem 
len Entywecte für nötbig. hielt / vermehtit ſein Ver gug⸗ 
gen, das er empfand, ‚men ex etwas fuͤr andere that. Fur 
ſich ſelbſt, war er —321 und, —— für ‚Andere, 
kaſt niemals. Iſt er- gu£? ‚äft er-böfg.2;;diefen Titel gab, 
er. eigens; Steigen Gchaufpiel indem .er ſich felöft.ipildern. 
| wollte, Er hatte auch in der ‚That, mehr Sanftheit als 
wirkliche Herzeusguͤte; ;aumeilen, dag. Tropen an⸗ has, Ti, 
Eiche eines: Kindes ;- —*5 — aber.eine IRRE 
Tage; von, Surmäthigkett. ( onhommie;) a 
a, Mi der groͤßten Unbefangenpeit , yon der Seit, — — 
er. ſich zur Liebe ‚feiner Nebenmenſchen bingezogen, bis er 
ſtarke Gründe, ſie zu verachten oder zu haſſen, bekam; ‚und, 
‚ auch dann, wenn ermur zu gerechte Urfachen,über fiegui Ela. 
gen h cfſegte er ſehr leicht die Beleidigung zu yerge ſſen. 
Auch kp hͤte das nicht wohl; audere kommen; denn ſo oft 
er im xollen Ernſte glauht, fie nicht vergeſſen zu dürfen, | 
hast’ er e⸗ ſich zum, Geſetze gemacht, es in einer eignen.bas, 
au beſtimmten · Schreibtafel: aufzuzeichnen. . Allein diefe 
Schreibtafel Ing, in einem Winkel feines Pultes verſteckt, 
und ſelten kam ihn die Luſt an, dieſes ſonderbare geheime 
Verzeichniß nachzuſchlagen. Nur einmal ſah ich es ihm. her⸗ 
vorziehen, als er mir erzählte, wie weniger ungluͤckliche J 
* Dacques gegen ihn verfahren waͤre. 
Diderot unserhielt ſich weit weniger, ı mit den. gl Renfchen, ; 
eis mit, feinen, eignen Ideen. So leibenfchaftlich, er Aa 
Waterialiſmus xathenan fo sn. an, dennoch, hehau⸗ 


om pten, 
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pien, daß er detmohngeachtet/ ir Racſiche Auf die Art ſei⸗ 
hes Dafepnib uünd Empfindens ein ertlaͤrter Idealiſt war; 


ſein Katakter und ſeine Eiitbildingskraft machten ihn dazu, | 


wibder feineh Bill, , durch ihren ünwiderſtehlichen Einfluß. 
Der größte Reiz, den fein gewöhnlicher Umgangszirkel 
ihn hatte, beſtand dariır, daß er ihm den einzigen Scham 
RN) darbor, ido ſein Genie fich feiner natuͤrlichen Lebhaf—⸗ 
tigkeit Äberlaffen, ſich ganz, wie es war, zeigen konnte. 
Us das Alter Diefe Hitze abgetiihfe hatte, ſchien ihni der 
Umgang ziemlich ‚gleihgäftig zu werden: zumeilen fogar 
niechte et ihn eher verdruͤßlich als heiter, und er füchte gern 
fine Einſamkeit wieder. Seine Bücher, die Katharina IT. 
ym Vorwande ihrer Wohlthaten nahm, und deren Genng 
fi ihrer ſo huldreich und gütig’ zugefichert‘ harte; ich fage, 
feine Bücher, zuweilen ein einſamer Spaziergang, ein ganz 
vertrautes Geſpraͤch, beſonders mit ſeiner Tochter, wurden 
nunmehr ſelne llebſte Erholungen. Dieſe fo zärtlich geliebte 
tb deſſen fo wuͤrdige Tochter, Hfieb ihm bis zum leiten 
Augenblicke der Troſt und die Freude "feines Lebens. Sie 
Half’ ihm auch die lange aithatenden Schmerzen und die 
Öden Stunden feiner Krankheit‘ mit Arimer gleicher : Gelaft 
ſenheit ertragen; "eine Kratkelt,, deren Ziel er. lange ohne 
Fugt und ohne Sqwache cuigegen Je 


et yet ah west irnd. re 
———— Arne uungen. ee 


Herr Dionyſi us Diderot iſt zu Langres in Champagne, 

im Oktober 1718 geboren.‘ Sein Vater war ein Meſſer 
ſchmied, und ſtolz auf ſein Handwert das feine Votfahren 
ſelt zwelhundert Jahren mit gewiſſenhafter Redlichkeit getrie⸗ 
ben hatten. Dabei empfahl er ſith diurch Feſtigkeit des Ka⸗ 
rakters, richtigen Verſtand, und Geſchicklichkeit in ſeinem 
Bewerhe Er hatte air von Befondrer Geſtalt erfunden. 
Als 


. 
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„als, ber. junge Didereß, nad Vollendung feiner Gr 
dien, ſich zu feiner Lebensart entichließen wollte zog ihm 4 
der, Bater jein Jahrgeld ein. Er muſte daher, um ſortzu⸗ 
kommen, Unterricht geben; Mathematik war es, was er 
dazu waͤhlte. Hatten nun ſeine Schuͤler Faͤhigkeiten ſo 
widmete er ihnen den ganzen Tag; waren es Dummtopfe 
jo gieng et. wicht wieder. hin. Er machte auch Predigten. 
Ein, Veiſſinair beſtellte deren ſechs bei ihm füngepiff, RoF” 
Ionien,, und bezahlt ihm das Stück mit funſig Laubtholerne 
Diberot, nannte das ſeinen heſten Handee. 
m Jahr 1741 heisnthete er-Mademoilele, Champion, 
deren, Mutter, die einzige. Tochter eines in Kriegsdieuften 
peratıuten. Coelmanıs aus Maine, einen Eraminfabrifan 
ten ‚aus ihrep ‚Propii,,. Aus. Neigung gehgirathet ‚Hatte. 
Als dieſet Fabrikant durch falſche Spekulationen um. ſein 
ganzes Vermoͤgen gekommen war, hatte ſich die Wittmg | 
mit einer guten Freuidin zu einem Haudel mit Spitzen und | 
geinmand aſſoelirt. Daher entſtand feine Mekannsfpaftmmis, | 
der Tochter; und es ſcheint, Diderot ſey dadurch auf die 

Ider von Saint Albin im Hausvater gekommen. Aus 
einer Handſchrift der Fan Bo). 
unun auf — von ihm, die das Vu · 
blikum kennt. Ich übergieng oben feine erften Verfucpe, 
‚ feine Ueberfegung von Schaftesbury’s Abhandlung über . 
Berdienft und Tugend, und Stanyan's Griechiſcher 
Gefchichte, fein dittionnaire de me£decine u. ſ.w. 
Hier ſoll auch nur ein Thell der Werke angegeben werden, 
die er. im Manuſeript hinterlaſſen hat. Sein Tacques 
le Fataliſte und feine: Religieuſe find, Romane, woͤvon 
jener eine große Mannicfaltigkeit von Zilgen und Ideen in 
einer zugleich Ampeln, neuen und originellen Geſtalt ent·⸗· 
hält. ‚Der andere aber iſt ein großes Gemälde, volk Leis | 
denfchaft und Seele, ‚und vom reinften Kolopit; ein. Ges ⸗ 
maͤlde, deſſen -moralifcher Zwech deſtomehr aͤbertaſcht, je 
He —— bobeſchick⸗ 
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geſchickter ihn der Verfaſſer zu: verbergen wußte; die erſchuͤt⸗ 
terndfte Kritik der Unordnungen des Moͤuchslebens, worauf 
jedes Wort im Buche unmittelbar zu zielen ſcheint. ein 
Supplement au Voyage de.M. de Bougairiville , ſei⸗ 
ye Entretiens fur l'origine des’ tres, mehrere andere 
Dialogen über: verſchiedene Gegenſtuͤnde aus: der Moral 
und Metaphifit, beweiſen feine Geſchicklichkeit, die tief⸗ 
ſinnigſten Unterſuchungen durch den ganzen Reiz der lebhaf⸗ 
teſten und glaͤnzendſten Einbildungskraft aufzuheitern. Die 
Rede des Anfuͤhrers der. Otaheiten in dem ‚angeführten 
Supplement &e; ift eines der ſchoͤnſten Stuͤcke von Bes 
redſamkeit, die es in. irgend einer Sprache geben mag. Der 
Yan einer neuen Unwerſitaͤt, den die. Ruſſiſche Kaiſe⸗ 
tin yon ihm verlangt hatte, und: feine. Betrachtungen über 
das neuefte Werk; von Helvetius, find vielleicht diejenigen 
Shriften , in die er die. beſte Mechode und. die färkfien 
Gründe gebracht haben: mag:.:. das erſte vbtzuͤglich enthaͤlt 
ſo viel Kenntniſſe und. Gelehrſamkeit, daß man darüber er⸗ 
ſtaunt. Seine Sallons oder Kritiken uͤber verſchiedne Ge⸗ 
maldeausſtellungen im Louvre, werden wohl. die meiſten 
unſrer Kuͤnſtler nicht befriedigen: aber wer. ſprach auch je 
von den, Kuͤnſten und vom aͤchten Talente mit einem fänfte: 
rm Gefühle, ‚oder mit erhabnerm Enthufiasinus?  Frels 
lich hat ſich manches Urtheil eingefhlichen,, das blos von 
einer vorher eingenommenen ‚oder Überfhwernmien Einbils 
dungstraft herrühren konnte: “aber: dafür findet man: audy 
manche richtige, feine und tiefgedachte Bemertunug. 

— mit einer anßerordentlichern und fruchrbas 
tern Leichtigfeit 20, Die beredte Apofogie für. den 
Abbe de Prades, eine. der beften polemifchen Schriften 
biefes Jahrhunderts, war das Werk von wenig Tagen; 
das erhabne Eloge auf Richardſon fehrieb er an einem 
Morgen ; zu den Bijoux indiscrers brauchte er faum vier⸗ 
zehn Tage, “> nn 

| — nun 


/ 


so MW { Diana z 


2 unbe Zeit ., 250 erwerben _ mau im 
den Verfolgungen, die er auszuſtehtn hättet Es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß ihn die Frau Di! von St M. durch 
ihren Einfluß auf den Herrn “von Argenſon⸗ im Jahr 
3239 im Schloſſe zu Vincennes einſperren laſſen, um 
ſich wegen verſchiedner unbedachtſamer Reden, die dem 
Philoſophen in Abſicht auf ſie entfallen waren, zn raͤchen. 
Man gab?ihm Schuld, er haͤtte in einer ſatyriſchen Erzaͤh⸗ 
lung den Koͤnig, ſeine Geliebte, und die: Mmniſter laͤcher⸗ 

lich gemacht. Wahr iſt es freilich, daß er in einem ziem⸗ 
lich artigen Maͤhrchen, die weiße Taube, daß er ver 
ſchiednemale vorgeleſen hatte, verſchiedne boshafte Anſpie⸗ 
kungen auf. die damaligen, Hoſiutriguen dur chſchemen / eß | 
Seine: Einfperrungen: dauerte gegen fuͤnf Monate. Acht 
und zwanzig Tage ſaß er im: Thurme; allein nachher ward 
er ins Schloß gebracht, und erhielt, gegen ſein Ehrenwott, 
die Erlaubniß, du Park ſpazieren zu gehen, und feine grün 
und Freunde zu ſich kommen zu laſſen. Der Marquis von 
Chatelet, Gouverneur von Vincennes, zeigte ſich ſehr guͤtig 
gegen ihn, und that‘ alles, um ibm dieſen nen r 
keidlich als: möglich zu machen, 

Als die Encyflopädte zum jweitentnale Eonfifeirt wer⸗ 
den follte, gab. ihm Herr von... einen Wink, daß er Tags 
darauf ſeine Hefte würde wegnehmen laſſen. —Das iſt 
mit: fehr ärgerlich, fagte Diderot: ich werde nie fo viel Zeit: 
haben, daß ich meine: Manuſcripte ausraͤumen könnte; 
auch iſt es eben nicht leicht, in Zeit, ‘von 24 Stunden Leute‘ 
zu finden, die fie zu ſich naͤhmen, und wo ſie ſicher aufge⸗ 
hoben waͤren. —So ſchicken Sie alles zu mir, erwie⸗ 
derte Herr vone.3da ſucht ſie niemand. Diderot ſchickte 
auch. wirklich die Hälfte feinen Sammlungen zu eben dem 
Manne, der fie, vermoͤge — heard — 
befehlen — * 
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Seine Bücher... Wohithaten nahm 44 | 
war/ wo. ich nicht: irre, im Jahr 1761, daß Diverse . 
entſchloß, feine Bibliothek Ioszuichlagen, > uin ſeine Tochta 
auszufteuern, oder auch um ſich wenigſtens in Abſicht 
Ihr mögliches Schick ſal nach ihrem, Todergu beruhigen, Die 
Koiſerin von Rußland, der die Bibliothek Durch: de Furſten 
Balligin und den Herrn Baron von Grimm angeboten uneh®, 
Anufte fie für 15000 Franes; ließ fie aber dem Befiger, mt 
 Anem Jahrgehalt von 1000 Livres, ‚als ihrem Bibliothe ⸗ 
far, Allen dieſe Penſion wurde, vorſatzlich vergeſſen, und 
iwel Jahre gar nicht ausgezahlt. ‚Als ihn der Fuͤrſt Galit⸗ 
(Al fragte, ob er fie richtig erhalten, gab Diderot zur Ant⸗ 
at: er denke nicht. daran; er ſchaͤtze ſich glücklich genug, 
MR. M. feinen: Kram.habe Laufen, ihm aber. dag 
Verhreug laſſen wollen. Der Fuͤrſt verſicherte ihn dagegen, 
ds ſey gar nicht die Willensmeinung feiner Souveraine. 
* wirklich ſchrieb ihm die Kaiſerin nach einiger Zeit: ums 
kunftig gegen ſolche Vergeſſenheiten ſicher zu. ſtellen/ ſen⸗ 
de fe ihm hierbei, feinen Zohrgehalt auf funfrig Jahre zung = 
fang; ‚under, defam swooo Franes. Gleich nach dem 
Empfang derfelben, entfchloß er fich, nach Rußland zu xeie 
fen, und die BVerficherung feines ehrfurchtsvollen Dante 
ſelbſt zu Katharinens Fügen zu legen. -; Während feines 
Aufenthaltes zu Petersburg genoß er die Ehre ,: die Kaifer 
tin faſt täglich zu ſehen und zuhören: er ſprach von ihr nie 
anders, als mit dem Enthufiasmug der Bewunderung. 
Mein fo ſehr ihn auch, J. M. mit Guͤtigkeiten uͤberhaͤufte, 
ſo war et doch ſo wenig fuͤr das Hofleben gemacht, daß ihm 
freilich ‚manche Unſchicklichkeit entfahren muſte. Zudem lite 
feine. Geſundheit anf das Aeußerſte durch: die Kaͤlte und 
Feuchtigkeit, in der Nachbarſchaft des Mewaftroms. , Die 
Saiferin fragte ihn, was ihn glücklich, machen koͤnnte ?. ex 
bat fie. um eine Kleinigkeit, die Sie getragen: hätte, und 
Am. einen Begleiter zuruͤck in fein Vaterland. Die Kaiſe⸗ 
weit. St, 1739, 8 xin 
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x ——8 geſchnittnen Sit in einem 
Ainge: des war iht Porttaͤt; und für ihn eine Koſtbarkeit | 
aber alle Dchlipe vn Erdbodens· Sle bezahlte ihm bie 
Neiſekoſten, "id ab einem ſehr tuniEte Wanne den auf 
erg,thm wieder mach dem Hadh’gu bringen. 
n WBiderot hatte dreißig· Jahre nach *8 im vierten 
Bose gewohnt; ſeine Bibliothek ſtand im fünften. ‚Sen 
Arzt harte ihm mehrals einmak angekändigt, daß erdes Tor 
deh ſehn maͤſte / wenn er fo.fortführe; "immer die Treppen 
qu ſtelgen. Als es die Ruſſiſche Kaiſerin won dem Herrn 
wor Grimm erfuht Aieß ſie ihm eine recht ſchoͤne Wohnung 
im Erdſtocke/ in dep Ruerde Richelieu, miethen. Er 
kam vom; Land herein, umifie zu Berlehen;, es wär ein gef 
fuͤr ihn; aber er genoß die Freude nicht länger, als zwölf 
Tage; (Aus einer / Handſchrift der Fran von Ir) 
nnEr iſtarb am zo. Zuk’178f an der Bruſtwaſſerſucht: 
und wie die Aerzte vorher geſagt hatten, "ganz unvermuthet, 
unchdem er mit beſſerm Appetit, als verſchiedne Tage nivor 
gu: Mittag gegeſſen Hatte, den GEubogen noch auf dei Viſch 
geſtũtzt, und · im Begtiff, eind Compot von Obſt * ven 
* ALTAR AKA . Da Baar’ Basar σ, 
Bei der Sektivn⸗die er ſelbſt mehr ls einmal ve 
hatte, Farb mamden Kopf fo gut erhalten, wie an 
nem jungen Menſchen von zwanzig Jahren; die eine Ein F 
ge vol: Waſſer, and das Herz um zwei Drittheile größer 
alsı: gewoͤhnlich. Die ganz ausgetrocknete — ent⸗ 
hielt ein und. wanis Soeme den lleinſten von bet om 
URL 
Im Sahrir7go' fettes: der Kath zit Langres, nach fr 
iigemhten Berathichlägung,; At’ Diderot, und bat ihn 
am ſein Porträt gegen baare Bezahlung; nur möcht" er def 











üunſtler Mußegenig zut Ausführung —laſſen. Didero 


antwortere ſeinen ‚Sandsleuten wie es ſich gebührte, ‚amd 
Ä — ihnen ſeine wait son Houdon⸗ Same Dirk! * 


Re ſeht jetzt auf dem Rathhauſe zu · Langres, auf emem 
Schranke, der die Encytlopaͤdie und Diderots uͤbrige Schrif⸗ 
te enthaͤlt. (Aus ebenderjelben Be Pit ur 


DIi:. PZ Dr # 24 ‚7 3 Kr 71% 775 * 11, 





wid rch erben mais wen sc “rt 
Imaunig Art arme Bi Im u. — T 


— — ge Ya Pe 1’ m: 0% u Ir, - 4 
Amnzuſßeie An ed t * 
—Vr— e o em, Rn 
BT - zu J , 4 EEE 2 ze \ bi I 
wıihlilasmarı Byiu? or! — mr —RBR 
N nn >: 2.5 3 une! —* man ’® 


VDon ·Pariſer —S ‚von n Nieren 


ol nd ‚ Gh Aust 197 





PR; Hy hr —W an * 
Kaffeehaus, ieh boucheri, un Bar > 
Ind nahmen sg Manni 8 on 


uf diefern einmm,Raffshanfetsägt ih In den beiden Ders 
Wadewrine-eigne dufige Scene zu: Die Direktpren von ‚af 
- {a0 Provinzlalthentsen:verfaymeln fich hier, gleichſam wie 
anfteitern öffentlichen Markte, um ihre Truppen zu beſe⸗ 
en ind, alle die Herreund Damen, welchenmit majeſtaͤ⸗ 
hen Schritte auf; der Bühne. einpevftofgieen , ſtroͤmen 
bier ebenfalls Heerdenweiſe zuſammen, um fich, zu vermie⸗ 
cheu⸗ oder zu / engagiren. Da erhandelt man eine ſchwind⸗ 
fachtiger. Königin; » eine; liebaͤngelnde Amorxoſa, einen. ‚che 
Bender Alten,. der ſich ſelbſt dafuͤr ausgiebt, weil ‚er ‚eine 
platte Stirne, hohle Stimme und zitternde Hand hat; eis 
nen unverſchaͤmten Bedienten, deflen Geſicht ganz, ſeinem 
Rollenfache entſpricht; den demuͤthigen Vertrauten, deu 
faſt immer eben ſo ſchlecht, als im Stuͤcke entbehrlich ift; 
einen Petitmäter , „der: zufammenfchrumpft; u. mw... Am 
thenerſten ſind die Ariettentrillerinnen. Semeiniglich find 
— 52 fie 
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ſe janger, ſchöner zeyutt / und gwderw wit za weiten’ 


ðetern umringt, "doch minder ausſchweifend. Es iſt eln 
verworrnes Gemiſch von. Schauſpielern und Schauſpiele⸗ 


rinnen, die an Ueppigkeit wetteifern, die ſich immer eis 


über.das atıdre erhaben duͤnken, die auch einander Br 


im abſcheulichſchlechten Spiele Wertreffen. Allein bie 

telmaͤßigkeit fpricht hier aus einem wichtigen Tone, brüftet 
fich mit dem ganzen Dummſtolze des Pfauen, und plappert 
alfen hier verfammelten Zugusgeln vor, wie verſchwende⸗ 
rifch fie an. den Gr des Köhi B Beifall eingeernd⸗ 
tet habe, oft in I — Wort Franzoͤſiſch 
verſteht. Eine Kalſerin wird fuͤr 140 Livres monatlich at 





geworben; der Vertraute aber jammert, daß er nut 75 IE 


Beiriät ,. ‚und noch "überdies Nuffüten map: "Sant 
drängt fich haufenweiſe alles zufammen, was auf den vie⸗ 


len Winkelbuͤhnen des Koͤnigreichs, Sprache, Stuͤcke, gu⸗ 


ten Ton, geſunden WMenſchenverſtand drabbrecheũ ſoll, 


Wiedererketinungen von Freunden/ die ſich mit eben ſo 

ſcem Entzucken umarmen, wie fieres ‘anf ihren Sonnen 
chun gewohnt find; Die "Eubieterung won Feinden⸗ du 
ben fo nähe iR, als ihte Scheetſucht; die junger Syrin 


und doch ein unbändiges Beklatſchen zu erwarten hat. % 


inbfeld, "wolf Stolz auf ihre Figur; nach der die alten EW 
perdurren Aktricen hinſchielen; die muhſam unterdruͤckten 


Verwunſchungen gegen Dem Direktor, der ſo ſchlecht; and 
gegen das Publikum, das durch Ausziſchen fo punttlich 60 
zahlt? alles das‘ giebt ein Schauſplel von mehr Neicheit 
Mannichfaltigkeit und Laune, als alle die welche ſie auf⸗ 
führen können. Mancher traͤgt noch einen Ueberreſt von 
Theaterkleidung, der gegen die vielmals beſohlten Schuhe 
and Strumpfe nicht wenig abſticht. Das Kleid iſt prch 
tig, die Hofe geflickt. Fruͤge man ihn, wohin er wolle? 


fo könnte er, wie Aefop, antworten: das weiß ich n 


Die Direktoren wandern umher, und handeln um —* | 
Ä en | fpielee 
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| dielet auf diefem fonderbaren, Marfte, der gewiß eben fo 


merkwürdig ift, als ein Markt von mancherlei Thieren.. 


, Denen, die fie gern um ein. billiges Geld haben möchten, 


ehunfie ſchͤn, befonders ſchwatzen fie ihnen viel von Vor⸗ 


| Muß vor. Eine ſchlechte Aktrice geht zu dem engagirten 


Alteur mit in Kauf, well es ihr Liebhaber iſt. Sie wuͤr⸗ 
de den Direktor die Augen auskratzen, wenn er von Tren⸗ 
nung fpräche. Da find fie nun examinirt, ausgewaͤhlt und 
| t, diefe Kuͤnſtler, die auf den Provinzialbähnen 





-anfıe Seibenfchaften fehlldern follen, um ans sheils durd) 










—— des Mitleids, theils durch auffallende 
mälde des: Laͤcherlichen, zu beſſern. Kommt. einmal, 
Dbngefähr, oder von der Neugier. geführt, ein Schaus 

5 der Hauptftadt unter ein ſolches Häuflein , fo. läs 


delt mit der £älteften Geringfchägung auf fie herab. 


I { aft heißt er auch Comẽdien du Roi; fein Antheil 

der Einnahme beträgt. vielleicht jährlich 34000 Livres;, 
firbt er, ſo wird er in den "öffentlichen Blättern, 
lionnaire du Roi genannt, und fo fein wahrer Stand 
eſchwiegen Das geſchieht auch. bei, Gevatterſchaf⸗ 
N; denn da der Name Komödiant ber. Kirche widrig Elinge, 
muß der Äireelpnngire, du Roi aus. der vergab 











J Pariſer Komsdienzettel, 


e Komoͤdienzettel werden zu Paris in aller Frühe 
geklebt, und zwar nach einem, gewiſſen Rauge. Der 
vonder Oper bat feine Stelle. über alle anbre; die von 
ven Spe£tacles forains nehmen die ihrigen, gleihfam aus. 

gegen die großen Theater, auf den Seiten ein. 
Rangordnung wird eben fo genau beobachtet, wie in 
—— von gutem * ‚Der Afficheur if * 

e⸗ 


es vn Anekboten. 


Ceremonienmeiſter; er weiß dieſe kedende Auſchlaͤge laͤngſt 


den Mauern hin zu ordnen. Dieſe weltlichen/ bunten 
Zettel betrachten von weitem? die’ geiftlichen, üungefaͤ 

Auſchlaͤge, die ſſch nach Modlichtelt zu entfernen, und pie 
“ prafane Geſellſchaft zu fliehen ſcheinen. Allein zuweilen it 
doch nur ein Raum von to, Fuß zwiſchen⸗ der Aneäkidigung 
von Mahomet, und einem Anfchlage, "vap'vdie delenee du 
erucifix zu verkaufen jet, Abgedankt wird auf den Par 


riſer Bühnen nicht mehr. * Die Kombdianten haben'fih 


diefer täglichen’ Enechtſchaft entzbgen Blieichwohl erhielt 
ſich durch dieſen Gebrauch eine · gewiſſe Achtung gegen DAS 
Publikum; denn fie kamen mic krummen Rüden und ge⸗ 


fenftem Haupte, um noch privaͤtini, eine kleine Beurtheb⸗ 


lung anzuhoren, die ihnen hetlſami ſeyn konnte. "Ihnanger 
nehm iſt es, daß die Namen der Spielenden, nicht, wie 
in Denſchlund und England, auf den Zetteln angegeben 
werden. — Wegen Unpaßlichteit einer Saar 
ſpielerin, ‘wird das Stüuck nicht gegeben.“ Ri; 
Welt verfteht, was die Ankündigung‘ fi en will. Sie ber 
deutet Eigeinfinn‘, Ermpfindfidjkeit, Hochmuth, Launen dee 
Liebe. Melpomenens und "Thaliens Taille rundet ſich IL) 
gut, 'ale die Taillen Ihrer Kammermaͤdchen, und doch sel 
es feine Schäufpielerin, die fich fo möchte fehen laſſen⸗ 
fpielte fie auch die Rolle einer Idame oder Eugenie. 3% 
weilen koͤnnte man auch mit großen Buchftaben daruntek 
fhreiben: ,, Meadömoifele HHat ein gerkraztes Geſicht, eb 
„nen dicken Baden, von einer verliebten, — 
„Ohrfelge.“ Wäre Venus; als iht Diomed ß * 
fait miefpiefte, eine Attrlee geweſen, fo wuͤrde fie ſich Alf 
det Affiche; wegen einer Indispoſition, entſchulbigt Haben! ‘ 
Iſt die Schauſplelerin ſchoͤn, oder hät fie Talent, ſo 
ſich das Publikum "als vb %s“ihre Unpaͤßlichteit glaubte 
und fragt mit Frohem Geſchrelekoch ihrem Beftnden "I 
ee. „Heizte unterfrügen die eit, weil fie beiahlt werden, 1 
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wen alle Tage ein paarmal, vor, loffen im ganzen Diertel, 
die Fefaͤhrlichen Umſtaͤnde ausbreiten, damlt die Kranke das 
Raſſeln der Wagen nicht alterire — und ſie, iſt unterdeſſen 
incognito auf dem Lande, und läßt ſichs wohl ſeyn. Eine fols 
che Farce dauert ſechs Wochen, acht Wochen; dann erſcheint 
die Schauſpielerin wieder‘, mittelſt der Kunſt einer eignen 
Schminke, kraͤnklich-blaß ausſehend, und mit der erſten 
ſchwachen Nöthe einer Wiebergeneinen. Eben das Publi⸗ 
tum, das fie nad) der Salpetriere verwuͤnſcht, das Ihr am 
Abend nach ihrem Verbrechen Ber beleidigten Parterremas 
jfät, zugeſchrien haben würde: niedergekniet! — eben 
diefes Publikum empfaͤngt ſie jege mit Entzuͤcken, und ob 
#s gleich die Doppelte Komödiantin in ihr flieht, fo verzeiht 
es ihr doch Ihre Impertinenzen, -in Ruͤckſit auf ihre 
Eqlauigkeit, — und — Verbeugungen. er: 
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— Gepoiſterte ‚Loge, | 
ei Kg ver Pevohn. trägt man ſich mit dem Mahrchen, zu 
Maris ſey im jeden Schauſpielhauſe eine gepolſterte und 
gefütterte Loge, in welche der Autor am: Page der erften 
Borftellung feines Stuͤcks geſperrt werde damit er ſich nicht 
in der Verzweifling den Kopf einſtoße/ wen fein Stuͤck aus⸗ 
zeyftffen, und fallen ſollte. Allein es exiſtirt keine ſolche ges 

futterte Loge, und die Koͤpfe unzaͤhliger Autoren, And I, 
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Bemgad. 
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— 2— dei’ Seranagebere des Bemga; . 


Manı tleiner ange. hat die Bier fehlenden Blätter ver 
brannt, und es ift mir unmöglich .gewefen :. fie wieder zu er⸗ 
gänzen. - Denn id; Hätte diefes Manuſcript, wie es fonft 
nur bei Bruhkändlerngernähnlich iſt, von unbekannter Hand 
mit einem Briefe geſchickt beko mmen. Der Herr Briefſtel⸗ 
ler bat nich mit aͤchter Autordemuth, dag ich mich entſchlieſ⸗ 
fen möchte: 08 zum Drucke. zu befördern, Er that dies 
auf ſo verbindliche Art, daB mir gleich in dem. Sinn kam, 
feinen Bitten; zu willfahren. Ich durchlief das Werkchen, 
und fand oſters Anſpielungen auf bibliſche Orellen, wort 
den Verfaſſer wohl ein falſchen Meſchmack, der ſeit einiger 
Zeit in Teutſchand herrſcht, verleitet haben mag. Rn) 
nahm mir vor, diefes zu ändern, und indem ich änderte, 
lernute ich durch ein Ohngefäheibemgads vertrautefte Freun⸗ 
de, Herrn Robert und Herrn Chittiw, fernen. Sie mw 
ven mit meinem Streichen der-quäftionirten Stellen zuftie— 
den, ob fie zwar glaubten, fie hätten niche noͤthig zu de 
weifen, daß es erlaubt fey, aus der Religion Bilder zu 
men. an ich IT, „es bag hier Grenzen * 
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gen. Wenigftend ſoll kein Scheiftfteller den biblifchen Styl 
“in einer Schrift brauchen ; in welcher launiſche und burles⸗ 


fe Einfälle mit den’ bibliſchen Aurddeifiten wechſeln. Denn 


es ift warlich ein feltfamer Kontraft, wenn man zuvor die, 


ehrwuͤrdige Miene eiges Moſes ſieht, und gleich darauf 


die Geſtalt eines Franzoͤſtſchen Witzlings. Ich weiß nicht, 


ob es mir allein Widerwillen verurſacht. Aber es kommt 


mir immer vor, ale hörte fh einen alten verehtungwuͤrdi⸗ 
gen Mann ſprechen, der in der tentfchen Kleidung unfrer 
"Vorfahren erſchiene, und in ihrer Sprache mit ung redete, 
der aber, ehe wit es uns vermutheten, mitten im Geſpraͤ⸗ 
Ar einige Seitenſpruͤnge thaͤte/ die er einem Franzoͤſiſchen 
Are abgelernt hätte. Ich kann es nicht bergen, das macht 
mir einen übeln Eindruck.“ Sie gaben dies ftillfchweigend 
ji, und verſt icherten mich, daß alles, was in dem Manu⸗ 
feripte gefchrieben ſtehe, heilige Wahrheit enthalte; fie 


brachten Beingads Aeltern zu mir, um ‚mich deſtomehr zu 


Überzeugen. Allein die Luͤcke, die hier mein Zunge gemacht 
hat, konnten fie nicht ausfüllen, Der Verluſt ift uners 
ſetzlich; "bei meiner Schriftftellerehre bezeuge ich: bie vers 
brannten "Blätter waren mit Leſſing's Scharffinn, mit 
Görhe's Feuer, Wieland's Feinheit, Mufaus origi⸗ 
neller Laune und Wezel’ s belfenden Spott geſchrieben. 
Br Er 

Ich befinde mich — in — Verlegenheit. 
Denn mein Gedaͤchtniß kann ·ſich nichts ‚ als der .. 
des fünften Kapitels entfinnen: 


Wenſchĩ baue dein — und bleib in der ge⸗ 
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| . Bange. wied raminit, , . 


Bu: Hatte alſo mnmehr weiJ hr’ Zure in Jena fu 
dirt, als.es ihm einfiel, nach Bitten! rg zu gehen, um die 
Vorleſungen eines Wieſand zu hören. Vom Entſchluß zur 
That war ein Federzug,beiibm, und ſchnell — ſtand Wit 

tenberg dicht vor feinem Blick mit. ber Hatverfhäsgkipcpe und 
den, beiden Stadtthuͤmmen. 

Er lernte die Definitionen und Diftinftionen des buͤn⸗ 
gerlichen und peinlichen Rechts, und. weil er eines behalt 
famen Gedaͤchtniſſes ſich frente. Klin, er, im Eramen de 
erſte Cenſur. 

Bemgads Aeltern genoffen nun -die „Freude, "ihren 
Sohn von; Akademien zuruͤckkommen zu; ſchen. Sie jauch⸗ 
ten und jubelten, deß ge; oe Koſten fo. Bol. angewandt 
ſahen. 

Sf, anftändig and f f ktfam erug fi Hert Berngab, 
Schon. das fanden die Aeltern ſehr lobenswerth, Und nun 
voch die befte Cenſur O wie falteten Vater ud. Mut 
ser bie — a hoben ſe gem mer: 


| —— Kapitel, 
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dechiah 20. Do nun bin? — 


„Wo nun Sin? « jagte der Vater , un) (hob PAAR 
die windfchiefe Perüde: Wo nun bin? gelehrt iſt unfet 
„Sohn; allein mit aller ſeiner Gelehrſamkeit kann er noch 
„nicht ·inen Dreiling verdienen. Es fehlt ihm praltiſche 
„Kenntniß, der Stylus curiae mangelt!“ 

Der Vater ließ des andern Morgens alle feine Bekann⸗ 
ten n fogfältg verfammeln. Alte fragt’ er bedächtig: „Wo 
4 \ 4 7 ” g nun 
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äh und alle wuſten nicht/ was feanmwörtenfolten; _ 


Nur Einer, der Demoſthenes der ehrbaren Seteuſchait, 
affnete den weiſen Mund mit folgender Rede: 

Sch weiß nicht, Herr Gevatter! ich weiß wit, wie 
Sie ſich gar nicht befignen, Ihr Sohn. hat fein: jus ro- 
manum, canonieum, :germanicum ,: Saxonicum, 
eriminale, feudale, '& cambiale gelernt, hat Knorr's 
Ptoceß, Hommels Referirkunſt, und Griebners Die 
furs gehört. Ich weiß nicht, Herr Sevartert * welß | 
Hicht,"rsie-@ie ſich gar nicht belinnen! ur 
Und — wohin nun? ne | 

Gab’ ich's Ihnen nicht taufehd. we: aber⸗ — 
error bewieſen: "daß fiir einen jungen Menſchen, der 
ansfübiet: bat, apodiktiſch nichts beffer fen, als eine: Refe⸗ 
rendarien =. ober Aceeſſiſtenſtelle bei einem — — 
Dresden? 5: 

i .. nach Dresden ; — der Vater Rad, Diete 

den;-'veplieirte die werthe Kompagnie. Nach Dresden ; 

vleheuhölte die Mutter ; und dabei blieb es, denn der — 
ai ein. RR e ü ‘ 
LE  } Ba 


dd In — tes FR J 
Bemgad aͤndert ſeine Dichtart. 


— 12444 

Di Gegend um Dresden behagte Bemgads Siun. Er 
wähnte: in Teinpe zu ſeyn. Die. Schönheiten der Schoͤ⸗ 
Hung gewährten ihm endlofes Vergnügen. , Alle Augenbli⸗ 
de uͤberraſchten ihn jet ſanfte, jetzt furchtbare Ausfichten 5 
jeht ein Bild der lachenden Natur, und ven der. beinahe 
ſchreckenden. 

"Bea trant er An — Garten den — 
hier er in · allen Stille die Reize des Mais: Die 
— a J 8 


Er 


9 VE Romane. 
ue er den Nomen; wohl gemerkt: ur Stollbergs Sr 


Er beganır von neuem zu leben. Alle Säfte verjängs , 


ten fi, und fein Blut nahm einen geſchwindern Lauf. 
Er war ſo froh, f6 leicht, fo, ahndungsvoll, als fell 
ihm bald was Gluͤckliches begegnen. Er forget’ um nichts, 
und tummerte ſich um nichts: als um den guten. Ulyß und 
alle feine Schickſale, um Junos Dchfenaugen, um di 
"pewelgpe und ihre folgen Äbermüthigen Freier... 
+ Durdy die Reize der: Gegend wurde Bemigad geleitt 
gur Mutter Natur. Er merkte, daß fir. allein unendlich 
reich ſey daß fie allein den Dichter bilde, und daß ſtelzig⸗ 
tes Geſchwaͤtz und Nachaͤffung hoher Empfindungen — 
Tavtologte and Wortſchwall bleibe, in ſchwuͤlſtige Worte 
verſteckt· Erifand nur in. der Natur dag wahre Gefühl 
"und den wahren Ausdruck. Das erweckte den Vorſatz in 
ihn; ſich künftig allein an fie zu halten, und das bisher ge⸗ 
tragene Schellengetöne abzulegen. Er glaubte nun ; in der 
Dichttunſt wäre dies das Einzigfte: daß man das. Trefliche 
erkenne, und es auszufprechen wage. Beine Empfindung 


j ’ 


‚war bis aufs Steinen, Graͤschen und Haͤlmchen heran 


ter voll und innig. Doch verfiel Bemgad dadurch In einen 
andern Fehler: ex verachtete nie Kegeln, und konnte das 
Boſſeln nicht leien. 


Mod eine Diaamemfofe. : 


r bel — 
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Ay’ Dresden fanden ſich Weiber, deren Augen Bew 
Fads Figur nicht: gleichgültig ſchien. Denn er war 
ein Feuerjuͤngling, ſchlanken Wuchſes, und ziemlich ſtarler 
Leibestonftiention: : Kurze ein Achter Abtoͤmwling en 
manns, wicht‘ entnervt durch modiſche Laſter. © pm 


on 
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imma nd — wie: der wolfenfofe Su 
IP’: ar > 

Er trug · ſich natdriich rn Werther: blauen einfach 
Ant, ganz) mit. dem: nämlichen Sagen: und Aufſchlagen, 
und: auch fo: gelbe Weſt' und Beinkleider dazu, und Steife 
kiefeln mit Sporen: ». Die Friſur nie: Werther: aroeh Lob 
kan, und fliegenden Tonper.-, |... | 
Machdem er die Lebensläufe in aufjleigender: Einie 
geleſen, ind darin geſunden hatte, daß ein Genie ia 
rothen Rock träge, trug er bisweilen — aber, nur biswel⸗ 
ln einen: dergleichen. Und dnn — ein — 
un finhaarein. Bye 

Die Dresdner. Eufretien — den — Bertgabin 

Hr Nep:gu.ioden, ihn durch alle Künfte, welcher Buhle⸗ 
ad ſie lehrte, zu verführen. - Unteridiefen: auch Louiſe = 
ih, Ue Tochter eines reichen. Majors. Sie that ſo un 
ſchuldig, fo zaͤrtlich als gut. Bemgad war ein’ — 
anbqangener Jungling, naͤhrte heißes Gefühl fuͤn nſchuld, 
und begenn ſchon Louiſen zu lieben — da ſie ihm fo oft mit 
dem allerheiligſten der Schwuͤre verſicherte: ſie lieb ihn ein⸗ 
Ag und allein, und ewig Über alles — als ex ſie mit dem 
Lenteuant Ebaar traf, in einer Handlung begriffen, ; die 
hn ſeines Irrthums augenſcheinlich Überzengte:> Gott? 
‚Wie war ſein Leiden fo groß! . Er war ohnedem entſetzlich 
heftigen Gemuths, und der Schmerz über den ſchaͤndlichen 
Betrug des: Maͤdchens, wollt' ihn nun ganz zu Boden wer⸗ 
fen. Gleich darauf Hatte Herr Robert, Einer von Bem⸗ 
gads Freunden, daſſelbe Schickſal, und dazu ſah er die 
Schofelliebe der mehreſten Erdner, und ihren elenden All⸗ 
tagsſchlich, die Leiden und das ei put, ſie Immse 
ihren Pfad beftreute, 

Da empfing Bemgads He — verfößriungslofen 
Srof ‚gegen alle Reize des weiblichen Geſchlechts. Wen 
ein Mädchen ihm aufitieß, fo dacht er: das iſt eine gebor⸗ 

7 
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ne Here,machte drei: Kreuge auftdie: Big 
Augen nieder, und wallte fuͤrbas den Weg. Er. hielt die 


Frauenzimmer für Pflauimenfedern/ bie der Wind incdeinem 
Mi durch alle vier Gegenden Bes: Weltallst Haut, HE. 


gutes Maͤdchen duͤnkt ihm ein Phaͤnemen, wie wine: glängens 


, der Stetnſchuppen in beiten Winternacht. or 3m steh 


Er befchloß alſo, ſich gegen; die Liebe auf iendigegu, ſtaͤh⸗ 


mit Ouffe ſeiner Ppitefophie, "und-einesiWiente‘, das 


die‘ fähenbe Phantaſie ihm ſchuf. Er forhreifich ſelhſt eei⸗ 
ne Geliebte wie er fie wuͤnſchte voutommen hör; und 
mit Engelstugenden geſchmuͤckt; ſchwehte naund ſchwaͤrmte 


um dies Mädchen, richtete alle Gedichtermupafelbei;: und 
af enter ei Raider innigſten · ab ſtrakten. Liebe 
Vehen die liebe Lotte zeigen eine unzaͤhtige⸗ Menge!Lieder, 


vle zum Theil in Buͤrger s und Kanſchls Blumenleſen 
gedruckt ſind. In ihnen klappert nicht uachgeaͤſte Empfin⸗ 


ang.) Nein! der Hauch der Liebe weht darin; „nich il 
‚4: WBemgad fucht indes all die unanzenehmena Weiten 


ir Zen ae Ta 


ades Erdenlebens auf; und fand: fein Ghicfindieferamitleids: | 


wuͤrdigen Beſchaͤftigung: dass Elend: ten Welt zu gaͤhhlen, 


undeſtolz zu Herachten: :- OAmmet blieb er fuͤr ſich ſch rieb, 
Alas, agleng allen Menſchengeſichtern ans: vehd Wege ulnd 


Tyan er micht um feine Lotte war, fiel erſtch ſelbſtzur LER, 


eil er recht viel Betrieb haben muſte, im? gluͤcklich zu ſehn. 


And viel Betrieb hatte er nichts denn ein Referendar Laun 
viel oder weuig un, — * ill. Und Bemgad 
wählte das Letztre. are km nt md 
s . eine Weltern — Yabır — daß: er fuͤr die 
ſublunariſche Welt ganz unbrauchbar werden moͤchte wenn 
das lange ſo fortglenge. Man bewog ihn alſo rein aͤrm⸗ 
liches Sekretariat anzunehmen, das eben offen warr Hler 


muſte er ofters reiſen, und.das Reiſen und die Veraͤnde⸗ 


Mn au. Fa 
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gen, die gehaͤuften nn — fie, wuͤrden ihn 
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Allein das Fieber der Emfindelel hatte unter eh hrat 
den Kräften des jungen Bemgad ſchon eine zu ausgebtet⸗ 
tete moralifche Verwuͤſtung angerichtee, Hatte feine Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit geſchwaͤcht, thn au⸗ * — eine ideale 
Belt hingekörnt: —RW 

Sollten wohl Reiſen — dieſe Eyiöemieheilen, 
und die in Bent armen Bemgad ſchlummernde phufifche und mo⸗ 
wihge DRuigpentenft Br.) er ; Be koͤnnen? 
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Zehnes Kapitel. 
Er verliebt ſich tot feihkt Pbhiloſophie. 


Vangad ft‘. Geſchaften ty Hamburg Da ſah er 
Julie Matteg, und glaubte: das Bild ſeiner Lotte waͤr 
bendig geworben,“ wie Pygmallons Bild. Be 
ke, feiner Eiibi Wkiig' nad "Liefert Phantaſegeſchopf ⸗ fe 
gch ihm, wie ein Tropfen Waſſer dein andern, ie ein Mas 
Nies dem Riccaut de la Maͤrliniere gleicht · 
Er wurde fings verliebt durch den ganzen Körper durch 
Adern und Gebein, durch die ganze Seele.‘ Ihm / wurd 
fo‘ Heiß; er fuͤrchtet ufduliegen / wie — 
bier Blandhard’s Suftban. * u.) a 
Beingab warꝰ ſo vergnuͤgt/ wiatie Muͤcken im Tange 
Bemgad war · ſo traurig/ wie wie — weiß keiner der 
ter ein paſſendes Steihig?' Mär Einem Wort: 
et war hin das Koͤpfchen ſchwindelte er war ver⸗ 
liebt, fo war's ihm im Herzen. — Der ganze Markt mit 
ſeinen Hunden, ‘Affen, Katzen und Eſeln ſchien und daͤucht 
hm umgewandelt zum Paradies. Er lief alle Augenblicke 
dem, Hauſe ſelner Geliebten vorbei, und fah, ob ſie nicht 
am Fenſier tkukte, und dann fang er — — — 2 


| Ihr 

Einer der größten profeſſionirten "Spieler in Leipzig. J 
7 Hier ſtand abermals eine Stelle aus der Schrift, und Ich hade mir'é 

alkemal zum Bei oemacht; folche Anſpielangen — 


* 
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nen, and; die göttlichen Basar, riſſen ihm auf eins 


mal das Herz: aus dem Buſen. Er wußte nicht, wie ibm 


‚war, Erwar bin; hin war er. — Ihre Geſtalt ruht 
In feiner Seele. Ihr fchönes — überſchoͤnes Bild ſchweh⸗ 
‚teiwohlgeiällig vor ihm im Wachen und Schlummer. 


u: Baum Suliens Blick von Obugefähr-an deu feinen fi - 


ſtieß, ſo entſtand ein Blitz in feiner, Seele, der, alle, feine 


Gebeine * ‚und alle * Nerven — tg 
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» n Errnliebt un wird veiicht. — 


Ja Way 3 \ Inne an? 


Aneide len Funden. fi, bald; und von beiden, Seuen 
| —— der ſaßeſten Gefühle des Wohlwwollens 
und der Liebe unuberſchwaͤnglich ſtark. Veim Anblick die⸗ 


fes Himpmlifcpen Geihönfs: fand. Bemgads Philoſophie, 
wie, Eiszapfen vorm gluͤhenden golduen Strale der: ‚Son 
nen: und, gleich Seifenblaſen, vergiengen al; ehwaligen 


‚Seinapligteisen der-Liehe, Er hielte ſih für. * a 


fien von Adams Söhnen, als er entdeckte, daß Julie ihn 


ſchaͤtzte. Julte mocht auch, wenn fie eiuſam in ihrem | 
Raͤhſtubchen ſaß, ſich Bilder der Vollkommenheit geſchaſ⸗ 
fen haben, die Bemgad nun alle in ſich einte, und deswe⸗ 
gen wurd; er. ihrem Herzen fo cheuer. Be in des * 


keit harmloſen Stunden. — 
(Die Foetfetʒzung ranftig J 


Ich haite dies Für die Pflicht eines vernänftigen “Mannes. un ⸗ 
wer P galant iR, mich dechab einer Bigotterie zu derhuldigen 
den iverde ich ungeftdtt ı reden laſſen, was er vi, und mich ih ihn 
nicht umſehn. eichke, -. 
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Mifeellaneen. 
. I. 
Schilderungen von Paris, 
von einem Augenzeugen. 


\ 


Wine ift ſchaͤdlicher, als verfälfchter Wein; und doch iſt 
ver, den die Parifer Weinhändler verfaufen, felten rein; 
die es noch am ehrlichften miachen, find doch nicht frei von 
diem Vorwurf, Der Wein von faft allen Weinhändfern 
in Paris hat einerlel Geſchmack; man foilte ſchwoͤren, fie 
hätten einem Tarif von den Ssngredienzien oder befämen ihn 
alle aus einem Weinberge. In der kleinſten Stadt in der 
Provinz trifft man bei den Privatperſonen und Gaſtwirthen 
Weine an, die an Farbe und Geſchmack verſchieden ſind, 
aber zu Maris ift es der nehmliche Wein. Einige von dies 
ſen Weinſchenken brauen ihn aus einer gewiflen Quantität 
Reineffig und Wajler, worin. Färberhol;z gekocht worden 
it Das ift das gemöhnliche Getränfe, das in den Guins 
guettes verkauft wird; aber es ift Außerft wohlfeil, und man 
macht den Kunden weiß, es fey Mein aus den, Weinbergen 
um Paris, Diefer Betrug ift nicht tödlich, aber doch ims 
wer Betrug. 

Ale Parifer Weine find eine Miſchung von Rouſſil⸗ 
Ion, und Orleans» Wein; ich Halte dieſes Amalgama 

zweit. St. 1789. G eben 
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eben nicht fir! gefährlich, aber warum giebt man es für 
Burgunder aus? Man. verfälfcht die weißen Weine mit 
Hepfel: und Birnmoſt, macht fie mit Branntwein at, der 


Stoͤpſel Enallt, der Wein raucht, nnd der Betrogene Trin | 


fer glaubt Champagner. zu ſchluͤrfen. Die Weinſchenken 
haben Wein zu allen Preiſen; aber Feiner iſt wohlfeil: in 
Paris kann man Wein, die Flafche zu acht Sols bis zu er 
nem neuen Louisd’or haben. Zu Vaugirard fann man 


welchen für fechs Liards trinfen, und Bier holt der Arme, 


Stoff zu einer Menge Krankheiten, indem er" fein Elend 
und feine Miübfeligkeiten zu vertrinfen wähnt. 
Die Plünderungsfucht der Weinfchenfen rührt von den 


vielen Auflagen her, womit fie überhäuft find. Ein Bein. 
"händler, der 1000 bis 1200 Liures- Miethe für feine Bout: 


que geben, Aufwärter Halten, den jungen Wein, das Dians 
mit 10 Sols bezahlen, Kopfgeld, Vingtiême &c. ‚gebe 
muß, würde fich fehr fchlecht ftehn, wenn er blos auf die 
Stimme der Biederheit hören wollte. — 

Bier iſt das geſundeſte Getraͤnke zu Paris, allein ob 


es gleich nur ſechs Sols die Flaſche koſtet, ſo kommt es 


doch höher als der Wein, weil man es in groͤßrer Menge 
und ohne Waſſer trinkt. — 
Zu Paris iſt ein Weinmarkt, wo die Schenkwirthe iv 
ven Wein kaufen; hier wird man weniger durch Berfil 
fhungen betrogen, allein diefer Ausweg gehe für den 9 
meinen Mann verlöhren, der niemals fo viel dat, um in 
Vorrath kaufen zu Finnen; ... und fo muß der Atme I 


mer Alles bezahlen, ob er gleich immer alles ſchlecht F | 


fommt. 


Man ißt fehr gutes Brod zu Paris; ob es gleich ſeint 


Taxe hat, fo nehmen ſich doch die Bäcker fehr die Freihel | 


heraus, es höher zu verkaufen, allein fie wagen . 
heim gemeinen und- beim Handwerksmann, der nicht v 


das mit 


Zeit mit Beſchwerden beim Kommiſſar und andern — 
gr we | 


— 
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feßten zu verlieren hat, und der nicht um 2 oder 3 Liards 
willen, die man ihm mehr abforderte, fein Taglohn ein: 
buͤßen will, Nur wird übrigens das Brod zu Paris, durch 
Vermifhung des Mehls mit fremden Ingredienzien, ver⸗ 
flieht, Wenn die Spitäler fo oft mit Leuten aus dem ges 
meinen Volke angefüllt find, die fich Frank am Brode ges 
geften haben, fo liegt die Schuld nicht am Brode, fondern 
weil der Arbeitsmann, der aus der Provinz kommt, und 
nie fo fhönes Brod gefehn hat, feine einzige Nahrung dar 
aus macht. FR | | 

zu Paris kann man zu jedem Preiſe eſſen; vom Fir 
Mapachter bis zum Schuhputzer finder jeder Gelegenheit, 
Kinn Appetit, nach dem, was fein Beutel vermag, zu 
film: der Neftaurateur giebt etwas Leckres und Gutes, 
das man aber theuer bezahlen muß; der Gargotier oder 
Gahrkoch, verkauft wohlfeil, weil feine Potage eben nicht 
fr einfadend iſt. Es giebt wenige Länder, wo der Ars 
beitsmann fo woohlfeil und zu jeder Stunde des Tages effen 
kann, als zu Paris. Es giebt Speifewirthe, welche bie 
Portion für 24 Sols geben, andre, bei denen fie 12, 6,3, 
ja Sols koſtet. Jeder Speiſewirth hat einen Speiſezet⸗ 
tl, auf welchem die vorraͤthigen Eſſen verzeichnet ſtehn z 
manche darunter muß man ziemlich theuer, nach der Jah⸗ 
reczeit und der Mode bezahlen; denn der Einfluß der Ms 
de erſtreckt ſich bis auf das Eſſen; es giebt Speiſen, die 
man nothwendig gegeſſen haben muß, wenn man ein Mann 
comme it faut ſeyn will,,. und wieder andere, deren Na— 
en nicht einmal die Lippen entweihen duͤrfen. 

Der Bratenwender ift beſtaͤndig zu Paris im Gang; 
die meiften Paftetenbäcferfind aud) Bratenkoche; man kann 
W jeder Stunde Poularden, Tauben ic. gebraten und ganz 
m bekommen; zwar manche ehren mehr als einmal aus 
Spieß oder im Ofen zuruͤck. 


G 2 °_ Wer 
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Wer keine Küche in ſeinem Haufe hat, ſchickt ſein Effen 
in dem Backofen des Patiffier, ‚der gern ein Plaͤtzchen dazu 


einräumt; denn außer, daß er diefe Gefaͤlligkeit bezahle er⸗ 


hält, fo fchöpft er auch nebenher das Fett ab; allein einl⸗ 
ge Pariſer haben ein fihres Verwahrungsmittel dagegen ers 
dacht; fid chun Kuoblauh ans Effen, das man im den 
Dacofen ſchickt, und da diefes Gewächs in Paris nicht 
fehr beliebt ift, fo Hüter fich der ——— wohl, es 
anzuruͤhren. 

Das gemeine Volk läuft den Sonntag in die Guinguet⸗ 
tes; fo nenne man die außerhalb: den Barrieren liegende 
Schenken. Man befommt da den erbärmlichften Wein, 
‚aber da er weniger Eoftet als in der Stadt, und das Ge—⸗ 
maͤß größer ift, fo vertrinft dort :der Taglöhner und mans 
her deutfhe Handwerksburſche feine Geſundheit — dem 
ſauern, verfaͤlſchtem Geſoͤffe. 

Da an allen Feiertagen in dieſen Schenken — 
ſo kramen dann die Bedienten dort ihre Taͤnzergrazie aus, 
und machen den Taͤnzerinnen die Cour, die erſt vor Kurzem 

noch in der Salpetriere Buße thaten. | 

Diefe Weinſchenken find auch: Speifewirthe, aber ihre 
Gerichte find niemals gut; bald:feßt man euch eine Käse 
für. ein Kaninhen, bald Efelsfleifh vor, und Alles if 
ſchmutzig und eckelhaft. Wenn der Parifer gemeine Buͤr⸗ 
ger ſich etwas zu gut thun will, ſo geht er in eine ſolche 
Schenke, und laͤßt ſich eine Schuͤſſel gebackne Gruͤndlinge 
geben; dieſe Gruͤndlinge ſind aber gewoͤhnliche Weißfiſche, 
und der Weinſchenker hat ſie ſchon vorher auf eine andre 
‚Art gewuͤrzt: er läßt nehmlich dieſe Fiſche a4’Stunden in 
Urin beizen, damit die Schuppen abgehn, die er an die 
fünftlichen Perlenfabrifanten verkauft; um aber auch das 
Fleiſch nicht zu verlieren, baͤckt er diefe halb verfaulten Fi 


| 


ſche, und wenn gleich nicht alle Cabaretiers ſich dieſe Ab, 


| ſcheulichteit zu Schulden kommen “in fo giebt es doch des 
* ws ven 
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ren genug, welche die Wachſamkeit ker Sefebe darin zu be⸗ 
truͤgen wiſſen. 

Nothdurft ſpornt den Menſchen zut Induſtrie an, aber 
| Mäßiggang -madıt nue zu oft einen Spißbuben aus ih‘ 
&s haͤlt ſchwer, daß man nicht zu Paris wenigftens einmal 
m feinem. Leben ‚betrogen werden follte; dieſe Hauptſtadt 
geicht darin ben andern großen Städten; man trifft, da. 
Gauner von allen Gattungen an. Die-Kunft der Gaune— 
rei erſtreckt ſich nicht ‚blos auf das Maufen der Ihren und 
Dofenz; fie umfaßt Alles. Ein Spisbube giebt fic) oft 
ulht die Mühe, ‚feine Hand in eure Tajıhe zu ſtecken, um 
uGeld zu holen; er weiß durch ſeine Geſchicklichkeit und 
wurd, Falichen: Vorwand euch dahin zu bringen, daß ihr 

In aren Beutel leiht. Ich bin Zeuge von einer befon“ 
den Art Spigbnben..gewefen, Die Gauner begeben ſich 
in das Leihhaus, in den. Saal, wo man die veriekten Das 
bon einlöfer 5 hier finden fich piele Lente „die nicht leſen koͤn— 
nen, und folglich ihren Zettel oder Billet andern. zeigen 
milffen, um zu erfahren, was für eine Nummer fie haben; 
die Gauner taufchen diejes Billet in den Augenblick, gegen 
ein falfches um, das fie in Bereitfchaft halten, mijchen fic) 
dann unter den Haufen, und warten, bis die Nummer 
des aeftohlmen Billets aufgerufen wird, da fie dann die vers 
festen Sachen dagegen in Empfang nehmen. Wer nehm: 
lich im Leihhaufe feine verfegten Sachen einlöfen will, zahlt 
in einem Komtoir die geliehene Summe, und empfängt ein 
eines Billet, worauf die Nummer der Sache, und aud) 
die Nummer fteht, wo ihn die Reihe trifft; 3. B. wenn er 
der dreißigfte an dem Tage war, der, bezahlte, "fo bekommt 
er No. 30 u. f. w. wer feine Reihe verfäumt, muß bis zus 
legt warten. 

‚Wer nur ein wenig Induſtrie beſitzt, hilft fich leicht im 
Maris fort: es giebt da Arten von Handwerkern und Bes 
häftigungen, die nur zu Paris was einbringen: viele Leu; 

| © 3 te 


vo» VIII: Miſcellaneen. 


te: treiben z. B. kein · androͤs Geſchaͤft, als den: Tauben! 


Brühe in den Kropf zu blaſen; man kann dieſes taͤglich 
auf dem Federviehmark, "quai de la Vallee mit anfehen. 

Man mag ei guter oder ſchlechter Kuͤnſtler feyn, ſo tige” 
‚man immer fein Talent-im dem Grade, in dem man & 
befist. . Ein gefchickter Zeichner zeichnet ein: neues’ Minfter‘ 
zu einem Paar Schuhſchnallen; der Goldſchmied macht, 





* EEE 


ihm ein Geſchenk mit einem Paar; um die Etfindinig 


bezahlen. Der Lurus und der Muͤßiggang der GStößen, 
geben einer Menge Perfonen etivas’ju verdienen. : Werfchled, 
ne leben davon, daß fie ihre Haͤnde bei neuen Stücken zum 
Applaudiren, an die Autoren vermiethen; andre gebew Un— 
terricht in Dingen, die fie ſelbſt nicht verſtehn, bekommen 
aber dod Schüler; wieder andre, laufen in Verfteigerutk 
gen und Auktionen umher, und laſſen ſich bezahlen, um 
eine Sache hinauf zu treiben: mit einem ‘Worte, einen 
finnreichen, thätigen Manne, tann es nie in Dee 
Brod fehlen, 7 Zee) 


(Die PR folge) en S 
— — 
Ueber die Zuruͤckhaltung. — 
| Ein Sragmene = 
. i (Aus Sem Englifchen des Shenſtone. “ — 


ä 





I, ich einft Abends einen Spaziergang mit einem Freun: 
de auf dem Lande machte, fo theilte ermir, unter vielen ans 
dern en Bemerkungen, auch folgende mit: Keine El 

gerifchaft, 


m 
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genſchaft, fagte er, vertraͤgt fich fo- wenig mit · der Ehr⸗ 
furcht, als was man insgemein Vertraulichkeit ueunt. Man 
findet unter funfzig kaum einen, deſſen Achtung dabei be⸗ 
ſtehen koͤnnte. Auch ẽann man unmoͤglich von den Leuten· 
einen ſolchen Grad von Willfaͤhrigkeit fodern, der fie. lächers; 
ih ‚machen würde „ ‚weil er. unvernäftig wäre, So viel 
ift wenigftens "gewiß, daß man in aller Welt durch Mitten; 
mehr: Willfaͤhrigkeit erlangt ,. als. wenn ‚man: wicht. ‚bittet, 
Ich muß Ihnen offenherzig geftehn, Leander, daß ich mir 
manche unangenehme Stunde durch eine zu vertragliche 
Bilfährigkeitgegen Leute gemacht habe, die alles veradzten 
in, was zu erhalten ihnen, ‚Seicht ward, Wäre es dahen 
tigt beſſer, mit unſrer Leutſeligkeit etwas ſparſamer zu ſeyn, 
ft wenigſtens tur · den wenigen Perſonen yon Heboplegung zu 
genihuen, die den gehoͤrigen Unterſchied zwiſchen wahrer 
und vermeinter Wuͤrde machen; Leute von ſolchen Kar 
ralteren wicht zu achten, die ungeduldig nach Vertraulichkeit 
ſtreben, und doch der wahren Vertraulichkeit gar nicht faͤhig 
ſind; den Ruhm nach dem Tode vor Augen haben, der 
ms die angenehmſte Ausſicht gewaͤhrt; uns mit Lektuͤre zu 
unterhalten, und uͤberzeugt zu ſeyn, daß Beleſenheit den, 
Weg zu allgemeiner Achtung bahnt; eine beſtaͤndige Regeh⸗ 
maͤßigkeit der Gemuͤthsverfaſſung und der Leibesbeſchaffen⸗ 
heit zu erhalten, die meiſtentheils bei einem vermiſchten 
Umgang mit Menſchen nicht beſtehen kann, alle ungelehrte⸗ | 
wenn auch noch fo luſtige Gefellſchaften zu vermeiden, die 
in der Gegenwart vielleicht unſchmackhaft, und in der Er: 
innerung Argerlich ſind; an die abweſenden, oder von uns 
getrennten Freunde zu denken, die uns um ſolcher Eigen⸗ 
ſchaften willen ſchaͤtzen, oder geſchaͤtzt haben, mit denen ſie 
am beſten bekannt waren; mit einem Freunde, der uns 
gleicht, die Vergnuͤgungen einer gelehrten und vernünftigen 
Einfamkeit zu genießen — find das nicht Wege, die zur 
Gluͤckſeligkeit führen? ... NE Er EEE 
Ä 4 j Sa; 
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Imem ich ihm darauf antwottete, (er ſchien mir vor 
— irgend eine Kraͤnkung erfahren: zu haben) bemerkte 
id, daß das, was wir durch die Mertraulichkeit an Achtung 
verloͤren, uns ungemein durch" die Zuneigung erfetst werde, 
die daraus: ehtflünde, und daß. eine gänzliche Einſamkeit, 
unſrer Natur ſo ſehr zuwider ſey, daß, wenu er nur vier— 
zehn Tage lang aus der: menſchlichen Geſellſchaft verbannt 

ſeyn muͤſte⸗ der erſte Bettler * en ſahe, ihn auſheiem | 
wurde. 340 ad nn ni. 

ee Seeniten Sie in free fernern Uns 
terredung uͤber dieſen Begenftant vorkamen, ohne Ordnung 
und‘ ee ſo wiefie: RH tele Gedachtniſe 
Darbieten.: 72:31 Baus .liliiums ER 1J 

Einige — {ft meiden Klnaheir ſchulbig 
wie Freim ahatutuns ffenh an am Usgang oft — 
Kerzen herruͤhrt a mahnt 90 | 

Es waͤre gany und gar keine ‚Suehehalning hl, 
wenn die Melt ehrlich waͤre doch wuͤrde fle auch alsdanu 
von Nutzen ya. Denn um eımaf gewiſſen Grad von An⸗ 
ſehn zu erlangen; ſcheint es noͤthig/ daß die Leute glauben, 
man habe‘ nr w gtenaten henn⸗ als man an den Tag 
legt. — AU} LBpaBEeT 77a BGE 55) Ban LT ZI TE. 

Hieranf beruht einer von den Vorzägen des ſcharfſinni⸗ 
gen Virgil!“ m Er laͤßt uns immer noch etwas hinzuden⸗ 
fen, und ſo iſt der menſchliche Geiſt beſchaffen, daß wir 
uns von nichtð eitie ſo große Vorftellung machen, als von 
einer Sache, deren Grenzen wir hicht fehen. "Dies, mie 
Herr Burfe in der Abhandlung vom Erhabnen und Schoͤ⸗ 
nen benierkt, verurſacht unſer Vergnuͤgen, wein wir einen 
Cylinder ſehen, und Sukling fagt: „die, die alle Schaͤ⸗ 

‚be, die ſie haͤben, kennen, find arm; der iſt nur reich, 
„der uns feinen: Reichthum nicht ſagen kann.“ | 

Ein: Menfch, der ſich große Achtung erwerben wil; 

wird vielleicht feinen Endzweck durch Stillſchweigen er 








— gehe 
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er: als: durch irgend etwas, was er füs 
‚gen koͤnnte. 

Sndeffen, mit feinen — filzicht zu ſeyn 
If deswegen viel ſchlimmer, als ſein Geld zu verſcharren, 
da man jene zu gleicher Zeit un und ev Behalten, 
fan. 1mdierge 

Die Menſchen beßaupten oft, daß fie 1. Ademg 
nach wahren Verbienft:abmeflen , “aber eine ſtolze Zuruͤck⸗ 
haltung und Entfernung noͤthigt ihnen mehr Willfaͤhrigkeit 
ab. Dies dünft einigen Perſonen von ſtolzem Karakter io: 
offenbar, daß ſie kein beſſer Mittel zu brauchen wiffen, um 
Achtung zu erlangen, als daß ſi fie fie, gleich. Raͤubern, for⸗ 
ven. Sie werden ſich, gleich dem Empedokles, eher ins 
Beten ſtuͤrzen, als daß fie. den ſterblichen — ihren Kar 
rafters werriethen. ? 

Durch dieſelbe Maxime der: Entfernung, — Na⸗ 
denen dahin: gebracht, "zu! glauben, daß ihre Oberhäupter: 
alles wiſſen, ‚nie man das: — in ne — 
ſindet ; U Eins 

„Die Menſchen, fo * f e keine ——— Geſtalt, 
„oder Maͤngel ſehn, verzeihen ſelbſt den Mangel ber 
„Menſchlichkeit, und morgenlaͤndiſche Könige, die den An— 
„blick des Poͤbels verſchmaͤhen, brauchen keinen innern 
„Werth, um ihre furchtbare Herrſchaft zu befeſtigen. Man 
„kann in der That nicht ſagen, wie ſie beſchimpft werden 
„koͤnnten; man weiß ja, was man ihnen fir einen Titel 
„zu geben hat. Ach! felbft die Tugend, wenn fie fich in 
„allem ihrem Glanze zeigt, reizt weniger, als das vers 
„dorgne Laſter. Ein Menfh ward wegen einiger Ders 
„dienfte, die er hatte, gepriefen, er fügte zu ihnen Frei⸗ 
„mörhigkeit hinzu, und er — ward verachtet.“ 
Wir wollen Kometen, nicht die gewöhnlichen Plane 
neten haben. Taedet, fagt Terenz, quotidianarum 
horum formarum. 

G5 Hune 
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Tempora momentis funt, qui formiun⸗ nulla 
AImbuti ſpectent. "= 
Die: Tugenden verlieren, gleich, wohlriechenden Sur‘ 
chen, ihren Duft/ wenn man fie zu frei hinſtellt. '&s find 
relzbare Pflanzen, die feine zu — Beruhrung ver⸗ 
tragen koͤnnen. 

Man ſehe ja — — — Se Beiden 
heit, : die ſtets liebenswuͤtdig, von der Zuruͤckhaltung, die 
blos Elug iſt. Ein Menſch wird zuweilen um Stolzes wil⸗ 
len gehaßt, Bi bog une — — — 
dazu gab. | 

Oft ik wi was man , Kalkfinn een ;; mihts, al 
verfelnerte Einficht, und Gleichguͤltigkeit gegen — Ve 
rn 

Die vertrauten Bekannten eines’ huruͤckhaltenden Man⸗ 
m Sieben ihn: meiftens mehr, als Leute von einem Teufels 
gern Karakter, das: iſt, er macht ihnen ein groͤßres Kot = 
pliment, als jene ihren Bekannten, indem er * mehr eus⸗ 
zeigten. © 0 

Indolenz, und Unmuth daruͤber, daß man immer auf 
ſeiner Huth ſeyn muß, aid ‚ daß man einen ergtliigen 
Karakter haßt. * 

Die chaltendſten Menſchen, bie ‚auf engll⸗ 
ſchen Koffeehauſe nicht zwei Sylben mit einander wechſeln 
wuͤrden, wuͤrden, wenn ſie ſich zu Iſpahan traͤfen, Eon 
bet mit einander trinken, und eine Schuͤſſel Reis mit einan⸗ 
der eſſen. -, 

Der Mann, der ſich jedermann zur Schau ſtelt, it 
eitel, der zurückhaltende Mann ift auf eine ſchicklichere Art 
ſtolz. Dieſer hat mehr Tiefen des Karakters, jener eine leb⸗ 
haftere Einbildungskraft. Dieſer findet in der Regel mehr 
Achtung, jener iſt allgemeiner beliebt. Dieſer iſt Kato, je⸗ 
ner iſt Caſar. Man ſehe den Salluſt. 

| Das 
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Das, das CAfar gefagt hat: Rubicundos amo, 
pallidos timeo, ‚läßt ſich auf Vertraulichkeit und d Zurück 
haltung amvenben. | 

Ein juruͤckhaltender Mann macht es ſich oft: zur Kegel, 
eine Geſellſchaft mir einer ſchoͤnen Redezu verlaffen, und, 
ich glaube, er geht: manchmal: Tb wer, daß er die Gefells 
(haft verlaͤßt weil er eine ſchoͤne Rede geſagt hat. Doc 
iſt es ſein Schickſal oft, gleich dem Maulwurfe, ſich ein⸗ 
zübiſden, er ſeh tief/ da ir‘ ee. Oberſache ga na⸗ 
heit. 3 FnankK ng um benida sm 

Wäre es wohl klug, diefe Zuruchaltung, dieſe gurcht 
Schwaͤchen zu zeigen, abzulegen, einen Theil des guten 
Mmens Preiß zu geben, um das Uebrige zu retten? Die 

° Rt wird wenigftens immer das Recht verlangen, ein 
Stuͤck davon zu mishandeln. "Laßt uns alfo den Meidifchen 
einige Thorhe en, vorwerfen, fo wie ‚man einem Straßen: 
räuber Zah 36 hage, oder "einem Wailfiſche eine Tonne 
hinwirft, um fein Geld, oder fein Schiff zu erhalten, wie 
man gern fein Haupthaar zerzauſen laͤßt, wenn manses 
dadurch verhindern kann, das Herz — — zu 
dekommen. —* 

Der Zuruͤckhaltende ſollte ein Gla⸗ mebr trinken. 

Kluge Menſchen verſchließen ihre Bewegungsgruͤnde, 
doch geben ſie vertrauten Freunden einen —— zu — 
Herzen, wie zu ihrem Garten. 

Ein zuruͤckhaltender Menſch iſt in ſtetem Kampf mit 
dem geſelligen Theil ſeiner Natur, und verdenkt ſich ſogar 
das Rachen, zudem er zuweilen hingeriffen wird. „Sel—⸗ 
„ten lächelt er, und lächelt auf eine Art, als wenn er un: 
„willig über ſich felber wäre, daß er durch) BER 
„zum Lächeln bewogen werden fönne. “ 

Menfchen von gemeinem DVerftand können, wie gemei; 
ne Bürger in ihren Gärten, in ihrem Porträt, feinen 
Schatten leiden. 

De; 
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Beſcheidenheit wird: oft fuͤr wahren, Stolz angeſehn, 
fe sie das, was man bei Pferden, für Muib nal , von 
Furcht herruͤhrt. 

Je hoͤher der Karakter iſt, den einer \betleibet, deſto⸗ 
mehr ſollte ex: auf ſeinenkleinſten Handlungen Acht haben. 

Der zuruͤckhaltende Mann follte; erſt ein Atteſtat von 


feiner. — — a man * in eine Sei 


zuließe. — 1.2 * J. 
fid verbunden, als * Orgel mit der Andacht ‚ oder der. 


Wein mit der Offenbeutsletinsin no.‘ 
mia 90 HR. mer. vg my. 3 
EIERN Ve? | —_ _ — — Zn ur art 
SR DER 771117, FIRE FE CR, Aninzen lat 2 

mar mr ir 2 AUT: nousd ! 


arlerhın 7 


———— Sp ruͤch —2 di 


BL. ı BU LET 2 Kae zu Fer — ET u. 
ne mit. — Magen Foren, als ‚mit 
— ey] 


#3 — +, f) .P sat, JA. i * Pr 
ar at 7 Tal. da edud, „IL, . he 
— — — u. 


Ein 1 Menfih, der nichts, verſchweihen — gleicht eu 


er erbroshenen m alien kann ihn leſen. 
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Thut — im Kihensiite des — wirde ihr 
wohl im Sturme zu Schiffe gehn? | 
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Es giebt keine Koͤpfe, als die, welche zu — 
von ſich ſelbſt find. er“ — 





— . 
Pe 


Lüge fteht auf einem Bein, Wahrheit fteht auf zweien, 





Ein falfcher Freund gleicht dem Schatten einer Sons. 
nenubr; er zeigt fich nur, wenn-die Sonne fiheint, und 
fhreindet vor dem Eleinften Wölfchen. 





Die Böfen find wie die Fliegen, die auf dem Leibe des 
Nmfhen berumlaufen, und fi *. nur auf d den Wunden 
feſſſetzen. 


J 





Krankheit folgt der Unnaͤßigkeit, und ER der 
— auf dem Suße BR 





Ein Dummfopf mag immerhin fein Kleid ftiden laſſen; 
er wird doch das Kleid eines Dummfopfs tragen. 


2 





- Kein Wind ift fo böfe, der nicht erianden etwas Gu⸗ 
us zuwehen follte. 


— — — 


Se fetter die Küche, je. magrer das Teſtament. 





Ein Narr hat bald gefagt was er denkt, 





ar 


Faule 
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Faule Jugend, darbendes Alter 
Dicker Wanſt, magres Hirn. 


Der Koͤnig der Wuͤnſche ſtarb im Spital 





Die goldne Zeit. 


Ein Sreimaurerlied, 





Km) ber Melodie: der Gef bot feine Saite “) 


Ni goldne Zeit ift laͤngſt entflohn, | 
Sanft ruhn, die fie gefchauer, , | 
Und Heuchelei hat ihren Thron 
In unfrer Welt erbauet. ' 
Wohl lacht der Mund mit füßem Scherz, | 
Doch Gift und Salle füllt das Herz; 
Die Schlange lauſch t verſteckt. J — 


O goldne Zeit, wo biſt du Hin, 
Wo nie die, Unfchuld meinte, 
Wo Nedlichkeit und Biederfinn, 
Die Herzen nur vereinte, 
Wo jenen warmen Druck der Hand, 
Eın jeder fühlte und verftand, 
O Zeit, wo biſt du int 


= 
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Da war fein Fürft, fein Unterthan, 
Die Menfchen waren Brüder. 
Da warf fein SPriefter, blind vor Wahn, 
Den Ketzer donnernd nieder, u 
Da trof die Erde nie von Blut. 
Da mäftete von Waifengut 
Sich niemand auf der Welt. 


Da dachte gut ein jedes Herz 
Von andrer Thun und Laffen, 
Da war in Kummer, Noth und Schmerz 
Kein Leidender verlaffen. 
Da war fein Gold, durch deffen Kraft 
Sich jetzt ein Scutt⸗ Goͤnner ſchaft, 
Da galt Da ic 


Zieht, Brüder! eure Schärzen an, 
Laßt uns die Zeit erneuen, 
Es müffe fih, wer immer kann, 
Des goldnen Alters freuen! 
Gottlob, Hier find wir alle gleich, | 
Wir fragen nicht, ob groß, ob reih, 
Db König oder Knecht. 


ed ung — edle Kunſt, 
Die dieſes uns gelehret! | 
Dich hat des großen Bauherrn Gunft 
Den Sterblichen befcheret. 
Hier weht der Wahrheit Fahne frei, 
Hier fpricht der Mund jo warm und treu, 
Wie unſer Bufen denkt, 


% 
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Es lebe, wer ſich ihrer freut, — 
Wem hoch fein Antlitz gluͤhet— 
Wenn er ſich in der Unſchuld Kieid 

Umringt von Brüdern ſiehet! 
Es lebe deutſche Redlichkeit, 


Ihr bleibe unſre Kunſt geweiht — 
Von nun an bis ins Grab! — 
Wagenſeil. 
J 
—— 
u 5. 
Ankuͤndigung eines Taubſtummeninſtituts in 
Berlin. 





MM. allergnädigfter Königlicher Specialerlaubniß und 
hoher Approbation Eines Königlichen Oberſchulkollegiums 
zu Berlin hat dafelbft Herr Ernft Adolph Eiche, Dokr 
tor der Rechte, und geweſener Lehrer am Kurſaͤchſiſchen 
Zaubftummeninftitute zu Leipzig, eine Anftalt 

für Taub⸗ und andre Stumme,  Stotternde oder 

Stammelnde, auch alle mit Sprachgebrechen behaß⸗ 

tete Perſonen en — 
nunmehr eroͤfnet. Hr. Eſchke Hat von feinem Schwieger⸗ 
vater, Hrn. Samuel Heinicke, dem Direktor des Kur⸗ 


ſaͤchſiſchen Inſtituts für Taubftumme u. ſ. w. in, Leipzig/ 


feine ihm allein eigne wiſſenſchaftliche Kunſt erlernt; und 
er lehrt ſolche Ungluͤckliche, ſie moͤgen noch ſo alt ſeyn⸗ 
nicht allein vollkommen Sprechen, Leſen, Schreibe 
und Rechnen, ſondern auch Moral, Religion en 


J 
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SR SSR, | in-feinentSnßitute ſowohl Ges 
lehrte und Kuͤnſtler, als Bürger, d. i. glückliche und 
brauchbare Glieder der Gefellfchafe, in welcher fi fie leben. 
Auf diefen Grund bauet er haͤuptſaͤchlich fein Erziehungsfys 
ſtem. Es beruht auf einer lebhaften Erfenntniß der Rechte 
und Pflichten eints jeden get dep Sefellichaft. 

Es ſoll ſich aber Hrn. Eſchke's Anftaltnicht nur auf die 
Preugifchen Länder einſchraͤnken, fondern auch auf fremde er; 
fireden. Den ein Taubftummmeninftitut fchaft einem Staa 
te immer | doppelten. Nutzen; ; erſtens werden dergleichen mit⸗ 
hibeuͤrdige tanbftummigeborne Laudeskinder, welche gleiche 
ſam vernunftlos herumirren, zu vernuͤftigen Menſchen ge⸗ 
fe, und zweitens wird durch folche Huͤlfsbeduͤrftige 
Ausſander eine beträchtliche Summe Geldes in das Land 
gengen. 

Es Haben: fi: alfo Alle Aeltern und Vorgeſetzte, die 
das traurige Schickſal Haben : Taubſtummgeborne, oder nach⸗ 
her Taubſtummgewordne, andre Stumme, Stammelnde 
oder Stotternde und ſonſt mit Sprachfehlern behaftete un: 
erden Ihrigen zu ſehen; eitizig und allein an Hrn. Eſchke, 
wohnhaft auf der Friedrichsſtraße, an der Leipziger 
Straßenecke, in des Kaufmanns Herrn Granel 
Hauſe, zwei Treppen hoch, vorne heraus, 
zu — nen, und die allerbilligſten ————— zu erwar⸗ 
ven. 
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cau Poiret⸗ Kelfe * die Sarbatei — 
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Uasmernen theuerfter Freund, die Deifefis 
“ de der Nuinen Roms, bemundermn. durchwandre id; Die 
fandigten Wüften des. alten NumidiensIn dieſem 
faſt wuͤſten, unbebauten Lande, Wie, piel Genuß, 
sie viel Reichthum, für den Naturſorſcher und ‚au 
merkſamen Heobachter! - Sie ſuchen dis. alten Römer in 
ben. heutigen. Italianern auf, aber vielleicht vermiffen Sie 
in den gegenwärtigen Bewohnern, dieſes Landes, jene edle 

Oreiſtigkeit, den Muth und das: Majeſtaͤtiſche i in der Figut 
das den ehemaligen Beherrſcher der Welt beim erften Anbhe 


= 


4 


— — —— — ⸗ 


anszeichnete. Ich bin in dieſem Falle gluͤcklicher als Se; | | 


in jedem Araber, befonders den Bergbewohnern, glaub 
ich einen alten Numidier oder Getulen zu ſehen, wiewohl 
ich mich ſchwerlich uͤbrrreden kann, in dieſem Volke den 

Karakter ihrer Voraͤltern wieder zu finden,‘ von denem ſie 


nichts weiter, als die Graufamfeit beibehatten haben, Mer 


‚ berhaupt ift es erniedrigend für die menfchliche Natur, faſt 
dei allen Nationen, nur die Laſter, und ſelten die Tugen⸗ 
* 
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den der Vorfahren erhalten zu ſehen, und dieſe Be 
merkung beſtaͤtiget uns die Geſchichte aller Zeitalter. Wo 
finden wir z. B. jetzt die Weiſen Griechenlands, die gelehr⸗ 
ten Aegyptier, und die — Roms; umſonſt ſuchen wie 
fie in ihren Nachkommen; der Aſiater hat blos die Weich 
lichkeit feiner Voraͤltern, ſo wie der Afrikaner den — 
ſtigen Karakter derſelben — —— 
unter den Mauren hab ich Sie jest in eine großh 

Menge ausgezeichneter Figuren ‘bemerkt, die vollkonimen 
Ihres Pinfels würdig wären. Augen voller Feuer und 
Wuth, und mehrentheils einen grauſamen Blick; ftarfe 
wimliche Geſichts zuͤge, eine Habichtsnafe, nervigte Ar⸗ 
me, mehr als gewöhnliche Höhe des Koͤrpers, ein drei⸗ 
fer, frecher Gang, Füße, Lenden und Schultern faft ims 
mer unbedeckt, dies wäre ohngefuͤhr das Aeußere der mei⸗ 
ſten Mauren. Sie find keinesweges ſchwarz, wie das 
Sprichwort und mehrere Schriftiteller‘ ſagen; denn fie kom⸗ 
mien weiß auf die Welt, und diefe Farbe behalten fie im 
mer, wern anders die Art-ihres Gewerbes fie nicht beftäms 
dig der Sonne und Hitze ansfest. Die Maurifchen Weis 
ber, fondevlich die im den Städten, find von biendender 
Weiße, und übertreffen darin die Eutopäerinnen. Hinge⸗ 
gen find- die Weiber der-Bergmauren, die faſt den ganzen 
Tag in der Sonne zubringen, dabei Halb nackend sehen, 
von Jugend auf dunkelbraun oder ae | 


Die Art, nie fih die Mauren kleiden us ihre ei 
dungsſtuͤcke felbft, verdienen bemerkt zu werden, und mei⸗ 
nes Erachtens find letztere, Muſter des höchſten Alter⸗ 
thums. Man hat mir uͤberdem verſichert, daß mehrere 
Araber, in der Naͤhe der Wuͤſte Sara, voͤllig nackt giens 
gen, und in der That habe ich verſchledne begegnet, die 
"A H n icht 
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nicht das geriugſte Kleidungoſtuet an ſich hatten; andre 


hingegen, trugen nichts weiter, als eine ſehr leichte Yofe; 


die Kleidung der mehreſten iſt mehr oder weniger umfänd: 


lich, je nachdem ‚fie bemittelt oder arm ſind. + Der: groͤßte 
Haufen, das heißt, die Aermſten, begnuͤgen ſich mit einem 
Stuͤcke Zeuges ainige Ellen lang, im welches fie ſich gleich⸗ 
ſam einwickeln, und welches ein jeder nach ſeiner Weiſe 
faltet, um den Kopf und die Übrigen Theile des Körpers 
damit zu bedecken. Diefe Kleidung der Manren kowmt 
mit jener, die Fenelon in feinen Telemach den: Boͤotiern 
giebt, vollkommen überein, er fagt nämlich: „ihre Kl 
„dung iſt leicht zu verfertigen ; denn in dieſem angenehmen 
„Himmelsſtriche, traͤgt man nur ein leichtes und duͤnnes 
„Stuͤck Zeug, welches ein jeder in gewiſſen fangen Falten 
„um fich. fchlägt,. blos um ſich des Wohlſtandes wegeu zu 


„bedecken.“ Sud. 8. Noch ſah' ich einige, die unter 


diefem Zeuge eine, Art von. Hemde, gleich einem. Weiber 
heinde, ober auch eine wollene Weſte ohne Xerhiel, die bis 
air die Knie reichte, trugen. Die Reichſten tragen: über 
dieſe Kleidung noch eine Art Schnltermantel mit einem 


Kapuchonohngelaͤhr fo, wie unſre Einſiedler. Die 
Feinheit der Zeuge, worin ſich dier Mauren kleiden, haͤngt 


mehrentheils. von ihren Glaͤcksumſtaͤnden abe Ich habe 
‚einige vornehme Chefs geſehen, deren wollenes Gewand 


ih: in gewiſſer Entfernung für weiße Mouſeline hielt, und 


das, fo wie di Wolle der, Varbauri ——— von ct | 


blendenten Meiße war, 

PR IN ann rd wiwl 
ne > Die ‚Weiber bedienen: he; ei, bei Mannein/ des 
nehmlichen Zeuges zu ihret Kleidung / nutz mwiffennfie daß 
ſelbe auf eine verſchiednere Art anzulegen; fo z. B. bede⸗ 
cken ſie damit mehrere Stellen des Koͤrpers, bie bei den 
Männern voͤllig blos bleiben ; uͤberbem tragen fie nn 
wiſſe 
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wiffe Zierrathen, die, nad) meinem Geſchmack, ihre 
Schönheit eben nicht erhöhen. Sie flediten: ihre Haare: 
in mehrere- Zoͤpfe, die auf die Schultern herabfallen; 
hingegen ſcheeren die Männer den ganzen Kopf kahl, 

nur in der Mitte laſſen fie einen kleinen Buͤſchel Haar’ 
se: ſtehen. Die Zierrathen der Weiber, womit fie die 
Ohren, die Arme und Beine behaͤngen, beſtehen groͤß— 
tentheils in ziemlich großen eiſernen Ringen, dann und 
wann auch im einigen Stücken rothen Korallen. Ihre 
Koketterie, in Abſicht der Art, ſich zu ſchminken, weicht 
von der Europaͤiſchen ungemein ab; ſtatt des Rothen, 
wildes auf ihrer dunkeln Haut einem fchlechten Effekt 
Men würde, bedienen fie fich des mit Spießglas vers 
miſhten Schießpulvers um damit in der Haut, beſon⸗ 
ders über den Augenbraunen, einige unausloſchliche 
Zeichnungen zu mache - Aehnliche Zeihnngen machen’ 
ſih die Männer gewöhnlich auf den Armen, in der 
Gegend des Mägens, und Über der: Handwurzel; tw 
ven Fingern ſelbſt glaub' ich eine. Art abergläubifcher 
Saraftere bemerft zu haben. Ich zweifle fehr, ob uns 
‚ fe. Europaͤerinnen, um den Mangel der Farbe zu er? 
ſehen, ſich zu einer fo ſchmerzhaften Operation, als die 
Mauren, verſtehen würden. - Um die Figuren auf ber 
Haut unaustöfchlich zu machen, Würchftechen ſich die 
biefiden Weiber ‘mit: einer Nehnabel diefelbe, bis fie 
blutet; wenn das Blut zu fließen aufhört, fo reiben 
fie vorbemeldetes Pulver, welches ungemein fein gerſe— 
ben ſeyn muß, nach und nach ein; dadnrch machen fie 
aſo die vermeintliche Schönheit bleibend und unvergäng: 
Äh, anftatt daß nufre Weiber jeden Abend ihre Reize 
m Nachttiſche gblegen „müflen. „ Auch Hab’ ich mehre⸗ 
ie Kiuder begegnet denen man „die Nägel. am dei 
Händen gelbroth gefaͤrbt hatte; allein dieſe Farbe iſt 
H3 nicht 


? 
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nicht Heftändig)*) Die vorbemeldete Art,- fid zu fer 


/ 


den, iſt beſonders den Bergbewohnern, die in ‚den 


Wuſten leben,..ober den herumfchmeifenden Arabern ei 


gar; die. in dem: ‚Städten wohnen, unterfcheiden fih 


von ihnen in verſchiednen Stuͤcken; fo z. B. gehe 
viele mit bloßem Kopfe, oder hoͤchſtens mit einer rw 


then Muͤtze, andre hingegen tragen den Turban nach 


Art der Türken, und kleiden ſich auch wie dieſe. In | 


den: Städten-trägen die. Mauren mehrentheils eine Art 
von Pantoffeln, (Babouches) dahingegen die übe 


‚ gen baarfuß-geben. Es ift merkwürdig, daß faft ale 


Afrikaner auf. einerfei Art. fi Beiden, und man be—⸗ 
merft dieſe Gleichheit nicht nur. bis zur Kuͤſte von 


Guinea, ſondern au auf der andern Seite bis zu den 


wirklichen Arabern in Afien. Meiner Meinung nad 
wäre dieſes eine .fehr fruchtbare Materie fir irgend es 
nen Alterthumsforfcher,, befonders da: diefe Kleidung ge 


‚ wiß die, der. ehemaligen Bewohner dieſer Länder war: 


ich glaube, meine, Bemerkung mit defto mehrerem Ned: 
te behaupten zu koͤnnen, da diefe Voͤlker ber Veraͤnde⸗ 
rung der Moden! auf Feine Weiſe unterworfen. find, 
und weil der Sohn es nicht wagen darf, . fich anders, 
als fein Water, ‚zu: Heiden:. fände ſich auch jemand, 
der id der Kleidung einige. Veränderungen vornehmen 
wollte, fo wuͤrde dieſes nicht wenige Schwierigkeiten 
won ; Seiten der Arbeiter machen; deun.die. Induſtrie 
ift bei dieſen Wölkerfchaften noch, Fehr: ‚eingefehränt, | 


| 


| 
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Reibung, fo ambeasem fi ſie auch iſt, — lange ba⸗ 
behalten. 


Die Wohnung der Mauren nnd Araber iſt eben 
ſo einfach, als ihre Kleidung; gewoͤhnlich ſind es Zel⸗ 
te oder Huͤtten, bie von Baumzweigen oder Schilf 
gemacht find: Wenn mehrere dieſer Huͤtten zuſammen 
vereinigt ſind, fo neunt man dieſes Douare. Es giebt: 
Donaren von zehn, »funfjehn, oder zwanzig, ja ſogar 
hundert Zelten. Gewoͤhnlich werden dieſe Zelter oder 
Huͤtten in der Ruͤnbung geſtellt, damit. im dem inwen⸗ 
digen Raum die Heerde bel der Nacht ſicher vor dem 
Infalle der Raubthiere bleiben koͤnne. Die Form die⸗ 
ft. gelte gleicht einigermaßen einem Sarge, oder ei— 
nem umgekehrten Schiffskiele, gerade ſo, wie Saluſtius 
die Wohnuugen der alten Numidier beſchreibt *). 
Meiſtens find dieſe Zelte ſehr niedrig, "ausgenommen. 
die der Anfuͤhrer oder Chefs, die etwas hoͤher und 
geraͤumiger ſind; die Materie, woraus dieſe letztern 
gemacht find, iſt Wolle von außerordentlich dichtem Ges 
webe, und gewoͤhnlich ſchwarz oder braun gefaͤrbt. 
Die: Leichtigkeit, womit man dieſe Art Wohnungen 
von: einem Orte zum „andern bringen’ kann, iſt die, 
Urfache, warum die Mauren, je nachdem es- ihre. Dex 
dürfe, oder auch die Jahrszeit erfordern, ihrem: 
Wohnplatz Ändern. Im Winter“ füchen ‚fie; befondere: 
die Mittagsfeite an dem Fuße eines KHügels, fo wie: 
ng Sommer ee, som: — en Derter, 

—X8X — m 4 — | 


> Caeterum adhuc aedifcie numidarum igrefiom, auge 


mapalia illi vocant, oblonga, incurvis lateribus tecto. 
en navium catina fun. — Bell. Jagurin. 
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| * einen Userfluß‘ an guter Beide haben; RR Neem 
Aufenthalte a. 


Ihr Hausgerkthe ” gleihfale:: — ſehr viel⸗ 
fach, Sie kennen keine andre Art won. Schlafftellen; 
als die bloße Erde, auf welcher die zaͤrtlichſten etwas 


. Stroh, eine. Matte, : oder ſonſt einen groben Teppih 


ausbreiten. Ein paar irdene Gefaͤße, um ihren Cour · 
coucçon zuzubereiten, eine hoͤlzerne Schaale zum Waſ⸗ 
ſerſchoͤpfen, die zugleich zum Melken des Viehes dient; 
eine Bockshaut, um darin die Butter zu bereiten; 
ferner ein paar tragbare Muͤhlſteine, um Getraide 
darzwiſchen zu zerquetſchen, oder zu ng zur 2. 
darin beſteht he samt ————— 


Daß ihre — weler — dc auch 
aus. niedlich. zubereiteten Speiſen beſtrhen, koͤnnen Sle 
aus dem wenigen Kuͤchengeraͤthe leicht erachten, und in 
der That kenne ich nichts einfacheres und». mäßiger 
res. Die mehreften Mauren: halten täglich nur eine 
Mahlzeit, bie einiger Zubereitung bedarf; außer dieſer 
genießen fie nichts, ober. begnuͤgen ſich mit "einige 
Früchten oder Wurzelwerk, Doch verficherte man mit 
daß die Beguͤterten unter ihnen zweimal des Tages / eſ⸗ 
fen; aber gewöhnlich en dieſe BER nut — | 

tg ra { 


Ehe 16 — die en — „wie * Hau 
ren x ihren Courcougon. bereiten, fo wird es nöthlg 
feyn, Sie ‚mit dem Getreide, woraus et verfertigt 
a näher bekannt za machen. Obgleich der afrika 

e Weijen nur wenig von dem unfrigen verſchieben 
in fo giebt. er: doch weder fe — noch auch hi 
nahr⸗ 
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nahthaftes Mehl, als der unſrige. Main muß üben 
dem bei diefem Weizen den mebligten Theil von dem 
härtern unterfcheiden; von erfterm enthält er nur el 
nen fehr Eleinen Theil, und gewöhnlich fißt diefer meh⸗ 
figte Theil. an der Spige, ober in der Mitte eines je⸗ 
den Korns.. Diefes Mehl giebt uͤberdem ein fihlechtes, 
ſchwarzes Brod; daher man. auch: bei uns fich deffelben 
nicht dazu bedient, fondern es gewöhnlich dem Viehe 
giebt, oder man vermifcht auch das Mehl mit dem 
hirtern Theile diefes Korns, wenn man es ja zu ir⸗ 
gend einem Gebrauche verwendet, Den Mauren iſt 
der Genuß bes Brodes bis jegt noch unbekannt; fie . 
wuerihen ihr Korn, vermittelt einer Fleinen Hands 
mie, und erhalten dadurch eine Art von grober 
Örige, welche fie Courcouson nennen, Wenn fie 
Ihre Mahlzeit bereiten, fo fangen fie damit an, dieſe 
Gtuͤtze in ein flaches, durchloͤchertes Gefäße zu. fchütten, 
welhes fie als einen Decfel-auf den Fleiſchtopf ſtellen. 
Durch die feuchten Dünfte, die aus dem Fleiſchtopf im 
diefe Gruͤtze dringen, wird. dieſelbe erwärmt, und fängt 
an, fih aufzublaͤhen; alsdanıı wird fie in ein; flaches, 
mit einem: Suße, wie unfre Trinkglaͤſer, verfehenen 
Geſchirr geſchuͤttet, und. ift zum Gemüße völlig bereis 
tet, Dieſer Courcougon bient den Mauren ſtatt des 
Vreds; wenn fie denfelben genießen, fo vermiſchen 
fe jeden Biſſen mit etwas Brühe, Milch, Butter 
oder Honig; oben darauf legen fie gekochtes Fleiſch, 
welches ein jeder mit dem Fingern jerreißt, und mel 
ches gemeiniglich in Geflügel, ober Ziegen ; Ochfen oder 
Odpſenſleiſch beſtehet. | 


Wenn der —— F vordeſqhricben⸗ Art 
ve: iſt, ſo nimmt der Herr des Hauſes, oder in 
| H 5 | DEREN 
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deſſen Abweſenheit derjenige, . det dem Wange nach um 


# 


mittelbar auf ihn folget, die Schüffel: zu fih, und ißt 
zuerft, umd allein. Die Mauren fpeifen, indem fie 


ſich auf die Ferien hucken; fie ftellen die Schäffel mit ' 
dem Courcousgon gerade‘ vor fi, und nehmen davon 


etwas Mit den. Fingern, machen daraus im der hohlen 


feit in :den Mund. werfen. » Hat der Herr des Hauſes 


nn — 


Hand Heine Kuͤgelchen, die fie mit vieler Gefdielih: 


gefpeifet, fo koͤmmt die Schüffel zu den übrigen Haus | 


genoſſen, oder den Kindern, welche niemals mit ihrem 


Vater; nicht einmal in feiner Gegenwart, effen dir ⸗ 
- fen; wenigſtens wird biejes ‚bei den Mauren von ei 


nigem Anfehen fo gehalten. - Zulegt effen- die Weiber; 
fie erhalten das, was die Männer oder. ihre ‚eignen 
Kinder übrig gelaflen; ihnen liegt die Beſorgung der 
Rüde ganz allein: ob. Die Mauren find ihrer Rell⸗ 
sion zufolge: verbunden ſich ſowohl vor, F nach der 
Mahlzeit, den Mund, den Bart und die Hände zu 
waſchen, wiewohl viele unter ihnen dieſes nicht beob⸗ 
achten. So iſt ihnen ebenfalls, als Muſelmaͤnnern, 
zum Trank nur reines Waſſer erlaubt, welches ſie mit 
einer hoͤlzernen Schaale ſchoͤpfen, aus welcher: fie 
fammtlich einer nech dem andern trinken. Indeſſen 


ſchlagen fie den. Wein nicht aus, wenn man. ihnen 


—— anbietet, beſonders wenn fie nicht geſehen wer⸗ 
Ach bewerkte ſogar viele unter. ihnen, * 
— bis = RR genoſſen. | 


j Wenn die Daurenseine etwas weite geiſe unter 
nehmen, und in folche Gegenden fommen, . wo feine 
Saftfreiheit Statt findet, fo verfehen fie fich ſtets mit 
einem» Heinen Vorrath ihres: Courcougon, aus wel⸗ 


chem Mer una fielne Kugeln machen, und fie 


wenn 


— — — — — — — — —— ——— — 
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wenn ihnen hungert, ſtatt aller andern Nahrungsmit 
tel zu fich nehmen. %) 5 mit diefer ungemein mäßigen 
und geringen Koft erhalten fie fich geſund — fe, 
gar auf fehr fangen ua * 
F y 
Bei andern — —— iſt die Lebens 
art noch viel härter und elender, «befonders bei. den big 
jegt noch unberwungenen Horden, die mehrentheils 
ganz. unzügängliche Gegenden bewohnen, und weder 
eigne Ländereien, noch irgend einen fichern Aufenthalt . 
haben. Wenn dieſe ftets herumſchweifende Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ſich ja einmal in die Ebene, herabwagen, um. eb 
wein Stuͤck Landes zu befäen, ſo werden ſie doch 
fleich Don andern entdeckt und-. beraubt,  befonders 
wenn fie Vieh mit ſich führen; + daher wählen fie. nur 
diefe, undurchdringliche Wälder, oder fonft:von hoben 
Bergen und Felſen umgebene Dexter. zu ihrem Aufent⸗ 
halte. Da diefe Bergbewohner- von. allen übrigen aras 
bifchen Stämmen getrennt leben, ſo find ‚fie gewiſſer⸗ 
maßen geywungen, fich blos von. jungen Kräutern und 
Wurzeln, und den ‚wilden Früchten zu ernähren... Die 
mehreſten unser ihnen führen Feuergewehre, uud diefe 
fehen fie als. das vornehinfte Stück der Erbſchaft an, 
welche der Water feinem Sohne hinterlaͤßt. Indeſſen 
macht der Mangel an Pulver und Blei, welches ſie 
ſich nur ſehr ſelten und mit vieler Muͤhe verſchaffen 
koͤnnen, daß fie ihr Gewehr nicht zur. Jagd, ſondern 
er BEE Ver, niur 


* Eine ahnliche Gewohnheit bemerkt: man bei den —— Ta⸗ 
tarn. Ein kleiner Beutel mie einer Art grober Gruͤtze, der ge 
miiniglich vorn, am, Sattelknepf ‚befeftiget fi, dient ihnen anf 
“sehe wären und‘ befchwerlichen Reifen , 1 Mare de üben — 
tung, 

A ı% B £ 
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ur im Noihfall, um Ihr Leben und ihre Frelheit zu 
vertheidigen, gebrauchen Man. fleht) daß diefe Bil 
fer: die Unabhängigkeit und die Armurh, einer ruhigen 
and bequemerh Lebensart vorziehen, die fie nicht. ats 
ders, . als’auf Koften ihrer Freiheit, erhalten wir 
den, wenn ſie ſich dem tuͤrkiſchen Deſpotismus, wie 
die übrigen: arabiſchen Stämme, unterwerfen wohten 
Unter allen mir bekannten arabifchen Stämmen, fl 
Biefe Bergbewohner ‚Die graufamften, und ich bin gar 
nicht abgeneigt, unter ihnen Menfchenfreffer zu ver 
muthen; denn: fie find: im hoͤchſten Grade blutduͤr 
fig, und nicht leicht wagt ſich jemand‘ zwifchen die 
von ihnen bewohnten Berge. Verſchiednemale haben 
einige: arabifche Chefs: es) unternommen, auſehnliche 
Lager gegen fie ausruͤcken zu laſſen; aber Fat immer. 
find dieſe feuchtlos ausgefallen; entweder find die At 
greifenden umgekommen, ‘oder; die. Angegriffenen Gabe 
ſich in die innern Theile der Berge zuruͤckgezogen, 
wohin ſie niemand verfolgen Kann. Jezuweilen wagen 
fie es, in die Ebene herabzukommen, um die noͤqh 
fien Horden zu beranben; ich ſelbſt habe einige bielet 
SBergaraber-gefehen, und ich geſtehe Ihnen, daß ihr 
‚Anblick mich entſetzt hat; fie waten mager, gleich⸗ 
ſam abgehungert, mit Pumpen bedeckt, und im hoͤch 
ſten Grade unreinlich. Reiſende werden nicht leicht 
son Ihnen angegriffen, es waͤre denn, daß eine groß? 
Anzahl won ihnen beiſammen waͤre; aber ‚da fe 
denen Orten ohne... Gefahr. durchkommen. Wie ſeht/ 
ei Freund, find dieſe Menſchen von uns verſchieden, 
und dem ihrigen! ‚on? 


. geößtentheils einzeln leben, und man ihnen nicht Zeit 

läßt, fih zu vereinigen, fo kann man an verſchie— 
und weich, ein Abſtand zwiſchen unſerm geſelligen Leben 

| Obgleich 


EM 
Ban) . 
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Obgleich die Mauren, dem aͤußern Anſehn nach, 
halb wild ſcheinen, fo. find doc unter. ihnen ge⸗ 
wife Zeichen eingeführt, um Freundſchaft und Chr 
furcht auszudrücken, und die bei ihnen, ſo ‚wie bei 
uns, etwa gleiche Bedeutung haben. Der gewoͤhn⸗ 
lihe Gruß, wenn zwei Mauren fih begegnen, ber 
ſteht darin, die rechte Hand auf die Bruſt zu legen, 
md mit“ dem: Kopfe fih zu verneigen; auf »diele 
Weiſe wuͤnſchen fie. ſich unter "einander; einen guten 
Morgen. Alsdann erfundigen. fie ſich nah dem Ber 
finden ihrer Verwandten, indem : fie felbige nach der 
Reihe Hernentten, befragen fih nach dem Zuftande 
da Heerde und ihres Viehes ꝛc. Sind diefe zwei 
Mauren ſich einander befannt, ſo umarmen und kuͤß 
ſen fie ſich wechſelſeitig das Geſicht und die Schul 
tem, oder auch die Haͤnde. Bei ſehr "genauer Ber 
kanntſchaft oder Vertraulichkeit berühren” fie fich auch 


har die Spitze der Finger, und ein jeder führe fer 


ne eignen u alsdanı a "Munde, : um fie ws 
— | 


Bad die Mauren einem Bee: u Be 


weis, einem Bey, Kaide, oder Tonft jemand, dem 
fie Ehrfurcht bezeugen wollen, begegnen, : ſo kuͤſſen 
fie im mie großer" Ehrfurcht. die Hand.” Eins Zeichen 
der Huld und Gnade von. Seiten: eines Großen oder 


Vornehmen gegen ſeine Unterthanen oder Vaſallen, 


die er beſonders auszeichnen will, beſtehet darin,ih 
nen die hohle Hand darzureichen; denn gewöhnlich 
laffen ſte fih nme den obern Theil der. Hand” küffen, 
Die größte: Art von Unterwuͤrſigkeit dezeigen die ge 
meinen: Waren dadurch, „daß fie. dem Vornehmen deu 
Mr: bie“ — den urban⸗ und; dier Klei⸗ 

der 
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ver neh: Einige neigen ſich fogar zur Erde, in 
dem ſie ein Knie auf den: Boden ftellen. Niemand 


nähert; ſich einem Soden; ohne nicht: en. bie 


| rn nun * 
Wenn Hoc — Fr auf der. Reife — 
fo grüßen fie einander, und befragen ſich, ſo wie id 
zuvor bemerfe habe, doch ohne ftille zu: fliehen, oder 
ſich im geringften amfzuhalten, wenn felbft ihr ep 
nach werſchiedenen Seiten“ geht. Daher gefchieht es 
vr, BOB fie. ſchon weit von. einander. entfernt : find, 
und ſich alſo nicht: mehe verftehen Finnen, bevor. fie 
ihre Fragen: geendigt; dies hindert Me aber: — in 
— Sefpräde fortgufahren. 


| es ihren Zufammenfänfeen ſind — ihre 
— aͤußerſt lebhaft. und bedeutend; dabet unge⸗ 
mein natuͤrlich, und nicht ohne Annehmlichkeit. Wenn 
man ſie mit \einiger Aufmerkſamkeit ſtudiren wollte, ſo 
würde es eben nicht ſchwer halten, die Bedeutung ih— 
vor Neden zu verftehen. Der Ton ihrer Stimme if 
außerordentlich · ſtark und durchdringend, ihre. Sprache 
hellklingend, und ſelbſt in der Weite verſtaͤndlich. Die 
Gewohnheit, ſtets im Freien zu leben, und ſich in ei 
net gewiſſen Weite zu unterhalten, macht, daß faſt alle 
Mauren ‚außerordentlich ſtark ſprechen. In den: Städs 
sen ſchien mir. ihre Grhame: — bean und: Bm Ohr 
weniger — 


Be Ralpe u — andeer zu en, MR 

Bei den Mauren nichts: 'unanfländiges. Daher, went 
Jemand ruͤlpſet oder nieſet, fo fägen fie Saha,-d; 1. es 
bekomme euch wohl, Sie dalern ſich des mel 
* u 


En un. 
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Ausdrucks hei⸗ einer Menge: audrer Verrichtungen. Auch 
wenn jemand ißt, trinkt, oder auch raucht, ſo fagen ſie 
daha, eine‘ Gewohnheit, die: mir paſſender Fe, als 
| a Seheauch er — en triuten, — 


Die — ſitzen —— wie die —— ek init 
kreuzweis uͤber einandergefchlagenen: Beinen, ſondern ſie 
hucken auf. den Ferſen. Ihr Gewehr halten fie gerade 
wiſchen den ‚Weinen, und dieſes legen ſie niemals auß 
fer ihren: Zelten ab. In vorbemeldeter Stellung. bringen 
fie oͤſters ——— zu, ohne im geringſten etwas vor⸗ 
aunchmen;; dies find "ihre, glücklichen Augenblicke 
* der —* — * * — 2198 


er E17) 





FETT: Anna, 
Ane tdote 72 a 
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Ban war Kurz nach dem Antritt der erben * 
drichs des Einzigen aus. Paris vertrieben, und hielt fi fi ne 
wie bekannt, lange bei diefem Beſchuͤtzer der verfolgten Phi⸗ 
bſophen auf. Indeſſen gereuete den Pariſern ihr Eifer 
bald. Seine Feinde durften es nicht mehr wagen, laut 
gegen ihn zu reden, uud einige ſeiner Theaterſtücke, die 
mit erſtaunendem Beyfall gegeben wurden, hatten das Pi 
ilkum ſo erwaͤrmt daß es die hetteſte Sehnſucht nach Ihm 
fe, | | 


Er erfhien eüblid wieder in Paris, Das eufignal, da 
et fi dem Volke zeigte, gieng er zwifchen der Gemahlin 
des Marſchall von Villars und ihrer, Schwiegertschter, der 
Düceffe de Villars, eine Dame, welche mit Recht für die 
Schoͤnſte in Paris gehalten wurde. Zu Taufenden hatee 
ſich das Volk um ihm gedrängt, und eine lange Reihe folgte 

ihm 


4 fen 4 
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ihm mit ſtiller Ehrfurcht: Auf einmal fchrie eine Stimme 
Schoͤnſte Herzogin, geben Sie Voltair einen: Kuß; und 
augenblicklich wiederholten tauſend Stimmen die ſonderbare 
Bitte, Madame la Ducheſſe embarraffes Voltaire, 
Die junge Herzogin mar anfänglich in der größten Verle— 
genheitundfichtbarften Verwirrung; endlich aber fügte fich die 
Trefliche nach den allgemeinen Winfchen. des Publitums 
und gab ihn mit liebenswärdiger Unfchufd einen Ku. das 
Freudengeſchrei des Volks hierüber. läßt ſich nicht. befehrek 
ben; Man applaudirte mit Hand und Mund um feinen 
Beifall auszudrücken, usd der jungen Herzogin: zu danken, 
daß ſie ihm im Angeficht des’ Publifums, auf eine fo.aie 
zeichnende Art, die Schuld der Nation abgetragen hatte“ 
Ueberhaupt Eann man fid) die große Ehrerbietung, weh 
che man vor ihm, befonders die legte Zeit ſeines Lebens äußerte, 
kaum vorſtellen, wenn man nicht mit jenem Enthuſiasmus 
der Franzoͤſiſchen Nation bekannt iſt. 
Als er zum letztenmale nach Paris reiſte, wo er 
ſeine Tage endigte, empfing man ihm allenchalben 
einen König. Sogar bie Poſtmeiſter ſuchten dieſe Ehre ui 
ftändig zu machen-, und ritten ihm allenthalben vor, Ein 
‚alter, Ihwacher Mann, dem das Podagra am Keiten hin, 
derte, truges einem feiner erfien Poftilliorten auf, ‚und em⸗ 
pfahl ihn anf das nachdruͤcklichſte, jede Sorgfalt angel. 
den.. Bedenke die Ehre, welche du haft, ſagte er au 
einem fo großen Maun vorzuteiten; denke, daß es ine 
ropa zehn Könige, aber in der gangen welt nur einen v | 
‚salr giebt. Pr | a 
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Gedichte. 


I. | 
AnHerrn tr, 





Goͤttingen den ıften Januar 1789. 


Varım 


entfernet von dem Lande, 
Do ich zum erftenmal das Licht des Himmels fog, 
Des erfien Lenzes Duft, erwachend, in mich zos, 
Vo, tanzend auf dem Wiegenrande, 
Kein Oberon, mit Stab und m 
Meifagend, dreimal mich umflog, — 
Nein, wo ‚ wie Kinder thun, das Kind aus naffem Sande, 
Palläke fich zuſammenbog, 
Und mo den Juͤngling oft; nach feinem Sinbertande, 
Die Santafei zuruͤckezog, | | - 
Ya | Ent⸗ 
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Entfernet fing’ ich dir, vom urütterlichen Laudt, 
Am eisbedeckten Leina » Strand. 

Dir, dem, als Knaben ſchon, Dlympiern befanup 
Die Tieblichfte von allen Mufen, | 
Mit einer Grasie, gefchlungen Haub in Hand, 
Die goldne Dichterbind’ um feine Stirne wand; 
Dem Böttin Simpathie im feinen weichen Buſen, 
Tür Sreundfchaft, Lieb’ und Menfchlichkeit 

Das leiſeſte Gefühl — das füflefte vou allen 
Gefühlen der Natur! — geftrent; 

Der meinem Herzen ſtets vor andern wohlgefallen; 
Dem meines Herzens Opfer wallen, 

‚ Und deffen Preife fih, bis ihn, nach langer Zeit, 
Des Srabes Nacht, mit ihrem Schleier, Dre 
Die Fühngefhlagne Harfe weiht. 

DI Neige mir, unabgefchrecket 

Durch meiner Toͤne raubes Chor, - 

Empfindung fchuf fie nur, die gern Empfindung wecket, 
Und felten das verfehlt, was fie fich abgezwecket,) 
Merehrtefier, bein horchend Ohr! 

Und überflägl ich nicht, im jugendlichen Schwunge, 
Die Barden Deutfchlands 115 und Gleim, 

And ſtaml' ich dir, mit umverfuchter Zünge, 

Befühle nur, und feinen Reim : | 

So denke: daß die Blum’ im Thale, 

Die ſtill zu deinen Fuͤſſen blüht, 

Und achtlos nur dein Auge ftehe, 

Nicht minder gern, aus duftgefüllter Schaale, 

Dir ihren Hauch entgegenweht, | 

Als jene Rofe, die, im goldnen Gartenfaale, 

Bon deiner Huld geſchuͤzt, fich, ehretrunken blaͤht; — 
& denke: daß bie Sum’ im Staube 


(gu 





— — — Tan 
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(amar fest der rauhen Winde Spiel, 
Und bir, Wergeffenbeit, sum Raube!) 
Vieleicht, wenn ihr das Loos von jener Nofe er, 
Nach lieblicher, als fie, bei jeder Morgemöthe, 
Bei jedem Wehn der Abendluft, 

Dir ihres Balſamkelches Duft 

An’s Angeficht gehauchet hätte. — 

© weißt, fr Bitten taub, der Schicfung firenge Sand, 
(Die ach! fo gern ihr Spiel mit unfern Winfchen treibet, 
Daß dem Beräufchten oft nur jenes befre Land, - 

Do Feine Taͤuſchung gilt, und diefer Erde Tand 

Eis plöslich, wie ein Stanbgewölf, zerreibet, 

Zu bitterfüffen Hofnung bleiber, ) 

Er weift der Schickung firenge Hand 

Dem kuͤhnſten Sünglinge, der, voll son Durft nach Ehre, 
Vielleicht, im Stral des Gluͤks, ein neidenswerther Mann, 
Hurch Herz und Geiſt, geworden waͤre, | 

Nicht felten Armuth nur und eine Hütte am, 

Vo feine Slut in fich, unangefacht, verlodert, 

Und ſruͤh, am kurzen Ziel der blumenleeren Bahır, 

Von Zaͤhren unbenest, fein Staub iu Staube modert. 


Bet ift der Schimmer, welcher, vom Oſten ber, 
Doll Licht und Leben, über die Hügel firalt? 


Weß ift das feierliche Schweben, - | 
Zwifchen zerronnenen Thaugersölfen ? 


Bor weiten Schritten neigen die Wipfel fih? 
Vor weſſen Lächeln jauchzen die Völker fo? — 
Sch ahnd', ich kenne dich! Du bi 04, 
— Genius dieſes Jahres! 
49 RE 
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Mit Rofen Frängen leitende Horen dich, 
Mit fchönern Roſen, als fie die Erde je 
Im Schooſſe trug, und je des Himmels 
Waͤrmender Odem dem Schoff entlockte. 


Mit Hymnen leiten Erängende Sporen dich, 

Mit Siegeshymnen, jubelnd, zur Erd’ herab; 
Wir hören ihrer Stimmen Jubel, , 

Hören, und rufen: „dreimal willkommen! ®- 


Willkommen Jedem! Aber am lauteften — | 
Toͤnt eines Juͤnglings freudiges Flehen dir; — N 
Zernimm, was feine Seele flehet, 
- Engel des Jahres, vernimm und — laͤchle! 


Nicht ferne wohnt, am Ufer des Ockarus, 
Ein Chriſt, ein Weifer, Vater und Menfchenfreund, 
Hell ift fein Geift, wie Mondenfchimmer, 
Warn, wie die Sonne, fein Ders vol Liebe, 


D! Schütte Segen, nahender Genius, 
Aus deines Hornes firömender Sun’ herab, 
Auf ihn, den Ehriften und den Weiſen, 
Welcher am Ufer des DR mwohnet ! 1 
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| | — 2. 
Grabſchrift auf einen Nachdrucker. 





da 


En Edler von liegt hier begraben, 
Der Galgen ziemt ihm eigentlich: 
Denn er ftahl Ärger, wie die. Raben,  — 
Und mäftete mit fremden Guthe ſich; 
Allein, er ift dem Strick entgangen, 
Nachdrucker werden hier zu Lande nicht gehangen. 


An einen Nachdrucker. 





Das du beim. diden Safwirth, Stich, | 
Haft Raben jängf, ſtatt Tauben, müffen effen, 
Das ärgert mich fo fehr, mie dich, 

| Biel beſſer wärs; ei hästen dich gefteſſen. 
|  Schint. 
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can Düpaty's Briefen über Jtalien Jahr — nach 
Herrn Hofrath Forſter's vortreflicher Verdeutſchuug.) 


ve —“ * 


E. iſt früh um ſechs Uhr. Meine Phantaſte erwacht 


im Pallaſte Sera oder vielmehr im Sonnentempel. Ich 


ſchließe unwillkuͤhrlich meine Augenlieder. Wer kann die 
fen Glanz erträgen, wer kann ihn beſchreiben? Der Sal 
des Pallafts ſchimmert wie die Natur, wenn man fie durch 
ein Prisma betrachtet. Bei biefen Spiegeln, dieſem Pfia⸗ 
fer, diefen Säulen , bei dem verſchwendeten Gelde, Laſur, 
Marmor und Porphir, ‚if Prod der einzige ‚poflende 
Ausdruck, 

Wollt hr. bie. ſchonfte Straße 1 der. Welt ſehen? 


Seht die neue Straße in Genua. Zwei lange Reihen 


von Pallaͤſten auf einem Lavapflaſter wetteifern hier mit 
einander um den Vorzug und prangen mit ihrer Hoͤhe, 
mit ihrem Umfang , mit allem Schmuck der Baukunſt, 
Hallen, Facciaten, glänzenden Säulengängen von weiße, 
— tauſendfarbigen Stueco. Ihr waͤhnt nur = 
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Gemälde zu ſehen, und es if in der That ein hingezait⸗ 
berter Dallaft. 

Die Häufer von Sun find von anfehnlicher Höhe, 
die Straßen hingegen fo enge, daß die Sonne fie nie ber 
ſcheint. Genua, möchte man glauben, ift nur für eine 
Sahrszeit gebaut, eine Stadt blos für den Sommer. | 

Die Befiger diefer koſtbaren Paläfte, meiftens Senar 
toren und Edle, Eennen felbft nicht die Schönheiten ihres 
Eigenthums, oder erfahren fie erft von ftaunenden Fremden 
und aus dem Munde der prahlenden Ruhmgoͤttin. Neben 
jenen Sälen, ja in den. Sälen felbft, mo die Farben eines 
tion, Rubens, Vandyk und Veronefe fpielen, dort fiel- 
kn diefe edlen Genueſer taͤglich die plumpfte Arbeit des 
dinneften Pinfels auf. Sie bewohnen nicht einmal diefe 
zihen Zimmer, fondern. irgend ein Dachſtuͤbchen, unb 
find gleihfoam nur die Hausvoͤgte ihres eignen Pallaſtes. 
An den Hallen endlich, unter den Säulengängen und 
Thoren von Marmor, wimmelt es täglich von Bettler, 
Haben die Künfte nur dazu den Boden mit ſpiegelglatten 
Porphir und Granit belegt, daß dieſe Elenden ihr Ungegiefer 
darauf jertreten koͤnnten. 

AIch bin eben im Pallaſt des Doge geweſen wo ber 
Genat feine. Sitzungen hält, und von wannen er auf fuͤnf⸗ 
malhunderttauſend Unterthanen den Geiſt ſeiner Verfaſſung, 
ſeiner Geſetze, ſeiner Politik, mit Einem Worte, ſeines 
Geiges haucht. Beim Eintritt in den Vorhof verliert man 
fid) in Erftaunen. Die Marmorſaͤulen und die Statuen 
von Marmor, welche die Facciate fhmücen, gewähren 
einen entzuͤckenden Anblick. Man komme zuerft in dem 
Saal des Fleinern Raths; bier erblickt man alles, mas 
die Baukunſt zierliches hat; der große Verfamminngsfaal 
Hingegen ift das Meifterftück der architektoniſchen Pracht. 
Zwiſchen unzähligen Saͤulen ſtehen hier die Statuen der 
* Maͤnner, weiche die Repubiit hervorgebracht hat. 

Ax Ihrew 


Ihrem Verdienſt oder ihrem Gluͤcke bringt die Nachwelt 
bier das ſchuldige Opfer dar, einen Blick, der ihr Anden 
fen erneuert. Mitten unter allen biefen Edlen befindet 
fi auch der Marfchall von Richelieu. 
Ein Brand verzehrte im Jahr 1773 diefe Denkmäler 
und eine große Gemäldefammlung von den berzhmteften 
‚ Meiftern. Der Bau fteht wieder da, die Gemälde aber 
find auf ewig dahin. Architekten und Bildhauer hat mar 
noch finden fönnen, aber feinen Maler mehr. 

Aus dem Pallaft des Doge begab ich mich im \einen 
andern prachtvollen Pallaft; durch eine lange Kolonnadd, 
gieng ich auf Marmor von allen Farben an ein großes 
Mortal; es that fi) auf, ‚und ich war in. einem Kranken⸗ 
hauſe. 
Es enthaͤlt woölſtmmree granten in verſchiednch Sim; 
in einem die Mannsperfonen, im andern die Meiber; hie 
die’ Verwundeten, dort die Flebertranken. Mich duͤnkte, 
ich ſah den Tod einhergehen mitten unter dieſen zwöͤlf⸗ 
Hundert Siechen, und aufs Gerathewohl bald links, bald 
rechts; die unſichtbare Senfe IAringen. Ich ſah einen 
Menſchen verſcheiden. 

Um das Bett der Kranken * feen ihre gerüßrteh 
Angehörigen, die fie tröften und ihnen Linderung verſchaf⸗ 
fen; hier Pflege die Mutter ihre Tochterz der Mann die 
theure Gattin. "Dem Gterberiden wird der Tebte Ttoſt 
gegoͤnnt, daß werthe, liebe Haͤnde ſeine Augen ſchließen. 

Es herrſcht in dieſem Hoſpital die vortreflichſte Ord⸗ 
nung, die vollkommenſte Reinlichkeit und die aͤußerſte 
Sorgfalt. Die Kranken geneſen. F 

In den Saͤlen ſtehen die Bildſaͤulen aller Wohlthaͤter 
des Hoſpitals. Wer ein dankbares Herz hat, kann alſo, 
wenn es ſeine wiederkehrenden Kraͤfte geſtatten, die 
Wolluſt genleßen, die daße ſeiner Schubengel mit — 
” — — | 


x 
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Ich weiß nicht, welchen Namen ich dem Vergnuͤgen 


geben ſoll, welches mich in dieſer Wohnung des Jammers 


feſtzuhalten ſchien. 

AIch babe den fogenannten Freihaven beſucht. Es iſt 
eine Niederlage, wo man allerlei Kaufsmannswaare abs 
ladet, welche zur See nad) Genua kommt. Wie fie da 
unter einander liegen, die Gruͤnſpanklumpen, die Zucker⸗ 
faͤſſer, die Marmorblöce, die Kaffeeballen, die Tücher, 
die Hölzer, die Produkte Afiens und die Produkte des 
Norden. Das ift ein Gewuͤhl, eine Gefchäftigfeit, ein 
Ueberfluß, über alle Begriffe. -Aus jedem Ballen und 


— jeder Waare faugt der öffentliche Schatz auf zwiefache 


Ar feinen Lebensfaft. Mit einem Heber zieht ‘er zehn 
vom Hundert von allen Waaren die Genua verbraucht, 
und mit dem andern drei vom Hundert von durchgehenden 
Barren. Zum Transport und zur Fortfchaffung der 
Güter, bedient man fich bier der Bergamasfen, denen ° 
Genua ihre Kräfte und ihre Redlichkeit theuer bezahlt. 
+ Vom Freihaven gieng ich nach der Bank des heiligen 
Georg. Dort birgt man unter. hundert Schluͤſſeln die 
fung ‚jeries großen furchtbaren Raͤthſels: ob die Bank 
Millivnen reich, oder Millionen fehuldig fey? Das Heil 
des Staats und zum Theil feine Reichthuͤmer beruhen auf 
dieſem Raͤthſel. | 
Was höre ich? In ganz Genua wäre nur eine 
Biere und mir eine Schenke, unter Verwaltung 


— und Aufficht des Senats? „Nicht anders; die Republik 


„allein verkauft Brod, Wein, Holz und Oel.“Doch 
ohne Zweifel, um alles Murren zu verhůten, im nie⸗ 
drigſten Preiſe, und von jeder Art das Beſte? Die 
„Republik verkauft die fchlechtefte Waare zum Höchften 
„Preife , und das Murren kümmert fie nicht.“ Wie » 
erträgt aber das Volk dieſen Alleinhandel? : „Es bettelt, 
„ee und mordet, es hat Mofpitäler,. und — leidet 

„, was 
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3, was ed kann.“ Mo will es denn endlich mie ber Ber 
bruͤckung hinaus? „Das Maaßñ der Unterdruͤckung, die 
„man ertkagen kann, iſt noch nicht voll, „Das Bol | 
„empoͤrt fich nicht, wenn es. ihm gefällt, Ein voles 
„Glas fliege noch nicht über; eim Ti, zu viel, dan 
„erſt fließt es über.“ 

Den Tropfen zu. viel zu yerbäten, : ‚das ift alſo Dis 
Adels einzige Sorge. Seinem Geiz opfert er einen Thal 
feines Anſehens. Er hält über feine Verordnungen, laßt 
die meiften Verbrechen ungeftraft, und erfauft das Stil⸗ 
ſchweigen der Schreier. Dennoch glaubt man , jene 
Tropfe zu viel fey unausbleiblich; die Geduld des Vol 
seht zu Ende. Meint. Ihr, die edlen Genuefer ließen 
ſichs anfechten? hr Augenmerk ift Reichthum. : Seht 
oft verbitten fie fih Stellen im Senat, die das; Gluͤckk 
ihnen darbietet; aber um, den geringften Poſten bei.der 
Verwaltung der Bank und der Hofpitäfer bewerben fie fr 
dem Schickſal zum Trotz. Ihnen fehlt der mächtigfte Aw 

trieb guter —— ſie haben kein Land, ſi ſie ſind Kauf⸗ 
leute. 


J 


— — 





Ich gieng in die öfentlige Sädtere re "en, ſeht wen 
laͤuftiger Gebaͤude. 

Hier iſt dag Brod der Reichen, dort das Brod " 
weit zahlrelchern Armen. Ueberall ſind doch die Armen 
eine Mittelgattung zwiſchen den Reichen und den Thieren, 
und: wie nahe gränzen fie wicht an der Thierheit? 
Ich koſtetete das Brod für die Armen. Wie ſind die 
Thiere fo giaͤckiich“ 
| Dei der Stimmung, weiche ich mit aus ‚diefem Haufe 
nahm, verloren alle Schönheiten, alle Reichchaͤns des 
Pallaſts von Durazzo ihren Reiz fiir mich, u 
Die Augen, welche Menſchenelend re, vermende 
‚de — der RE ad Hopskik: 15 2* 
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Ich bin zum zmweitenmal im Pallaft Durazzo geweſen. 
Bon allen Gemälden, die man dort bewundert ‚nd min 
nur vier im Gedaͤchtniß geblieben. | 

Eins ift ein alter Mann von Rembrandt. Wahrheit, 
Birkung , Licht und Schatten find bemmndernsmürdig,_ 
Sch Hätte ihn anreden mögen. 

Hat Paul Veronefe dabei geftanden, als Magdalena 
fih dem Heiland zu Füßen warf? Jeſus mußte diefe Stel 
Inng, diefen Adel in den Zügen, dieſe Milde, diefen Blick 
' haben, der an Nührung graͤnzt. Magdalene iſt ſo fchön, 
ſo einnehmend zumal, und in Wahrheit, fo tief gerührt! 
An allen Zügen herrſcht ein bewunderswuͤrdiger Ausdruc, 
Das dicht ſammelt fih in einen Punkt, von dem es feine 
Otrahlen wieder nach allen Gegenden verbreitet, und über 
di Leinwand ift Lnft hingehaucht. 

Die meiften Maler find nur Versmacher und feine 
Dichter. 

Taſſo zeigt uns Drindo und Sophronien „an Einen 
„Marterpfahl gebunden, “* der Flammen barrend, die den 
Holzſtoß zünden follen. Taſſo war ein Dichter! Aber was 
ft diefer Maler, der ihn vopiren will? Ich Höre nicht 
Drindo’s Klage, fehe nicht Sopfroniens Ergebung; das 
Volk ift nicht gerührt, und der Tyrann nicht aufgebracht. 

Sch leſe den Taſſo nad. Da find fie! da iſt die 
twahre Sophronin! Sie fpricht mit ihrem Orindo: warum 
Hagft du, mein Freund? ſieh' am den Himmel, wie er ſo 
ſchͤn iſt! fieh die Sonne; fie feheint uns zu fich zu rufen, 
fie tröftet uns. | 

Bon dem allen fagt das Gemälde nichts; es ift ſtumm. 

Ich kann fagen, num Habe ich auch den Seneka fterben 
geſehen. Er ftirbt auf diefem Gemälde. Die mittelfte 
Figur, halb entfleidet, wie ein Menſch, der feinen Leib 
den Elementen wiedergiebt und nicht mehr gegen fie ſchuͤtzt, 
halt die. Füße im Bade und lt das Blut frtsnen; das 

if 
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it Seneka. Rechts, etwas tiefer, fißt im einiger Ent | 
fernung ein Schreiber, der gefchrieben hat und inne hält; 
links zwei andere Schreiber ; fie halten ebenfalls inne. 
‚ “Auf eben der Linie, fo Hoch als Seneka, ſteht ein Menih 
in einer dunfeln Ede; jest erkenn' ich ihn; es iſt in 
Soldat. In der andern Ecke, aber im Lichte, Tehih 
einen alten Senator. Betrachten wir nunmehr was von 
geht. Der ehrwärdige Alte diftirt, in Erwartung des 
Todes, die Gedanken, die vor feinem innern Sinn vor⸗ 
übergehen. Der Tod hemmt ihren Gang. » Der Arm ik 
eisfalt, das Blue will nicht mehr fließen, der Leib erftatr, ' 
das Haupt ſchwankt, und der Blick, der einen Gedanken 
erfpähte, ftrebt umfonft ihn feftzuhalten, und will erlk 
fhen. Jeder von den Schreibern, mit einem andern 
Ausdruck von Theilnemung ‚, Aufmerkfainfeit und Beſorg 
niß, jeder mit der Feder in der Hand, blickt unvernandt 
auf die Lippen des Weifen, die noch ein More begimen. 
 Muw noch eine Bewegung ‚ und es ift ausgefpwochen: m 

fonft! der Tod drückt ihnen das Siegel auf. Mittlerweile 
zähle der Centurion an der. Thür, mit Ungeduld die Augen 
bliefe, bis zum legren Hauch des Philofophen ;. ſchon heit 
er den Fuß in die Höhe,. denn Mero ifts, der auf ihn 
wartet. Der alte Senator endlich denkt an Nero, indem 
er Seneka's Tod erwaͤgt. 


Dieſen Morgen beſucht' ich die Galeeren. Die Keue 
Binder ohne Unterſchied fünf verfchiedene Klaſſen von. | 
glücklichen Menſchen; Miſſethaͤter, Schleichhaͤndler, u 
reiſſer, von Korfaren gefangene Türken. und freiwill 
Ruderſklaven. n 


Freiwillige? Im Uebergang vom Hunger zum Ton 
lauert die Regierung dem Armen auf. Er fieht ein. 
ſtuͤck ſciimmern, und die Galeere ſieht er nicht; ‚man: wicht 
ihn an: Mebeneinander figen Darbende und‘ V 
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und fchleppen diefelbe Kette! Der Knecht der Republit — 
ihr Verraͤther theilen gleiche Quaal! 

Die Grauſamkeit der Genueſer geht noch weiter. — 
gen die Zeit, wenn die Dienſtjahre um ſind, wollen ſie 
dem Elenden Geld leihen. Wer ungluͤcklich iſt, brennt 
vor Begierde zu genießen; er lebt immer nur im gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick. Das Anerbieten wird angenommen, 
und nach acht Tagen bleibt den Erbarmenswuͤrdigen nur 
die Reue noch, und ihre Kette uͤbrig. Um ihre Schuld 
zu tilgen, verkaufen fie ſich zum zweitenmale acht Lebens; 
jahre dem Staat. , Zwilchen dem Handgeld und dem Dar⸗ 
lehn zerinnt mwechfelsweife ihe Dafeyn auf den Galeeren; 
fie find hinadgeftoffen auf die unterfie Stufe des Elends 
undder Schande, um dort auch zn verfchmachten. 

Wir bemerkten unter diefen Uingläcklichen einen Frans 
jofen; es war ein junger Burfche. ı Er erzählte ung feine 
Gefhichte, und vergoß einige Thraͤnen. Wir-fchenften. 
Ihm eine Kleinigkeit, und feine Thränen floſſen ſtaͤrker. 
O laßt uns forteilen aus diefen Regionen des Jammers, 
wo man bedauert, ohne helfen zu £önnen! Dies: ift die 
Graͤnze, jenfeits welcher das Mitleid zwecklos iſt! 

Aber was ift das für ein Gefängniß dort in jener Ecke, 
ſagt' ich meinem Führer? Wie niedrig, wie dunkel, wie 
feucht! und auch, noch durch einen Queerſchlag abgetheilt! 
Ich bitte Di, was für Thiere liegen auf dem Queerſchlag 
und auf der Erbe! Sie können ja kaum Eriechen, Scheuß⸗ 
lihe Köpfe mie langem flraubigem Haar. ragen unter der 
Decke hervor. : Wie ftier und. wild iſt ihr Blick! Effen fie 
fonft nichts als diefes fhwarze, harte Brod? „Freilich 
nicht. * Trinken fie nur diejes fchlammigte Waſſer? 
„Das verfteht ſich.“ Bleiben fie immer- fo liegen? 
„Ja.“ Wie lange find fie denn bier? Seit zwanzig 
„Jahren.“ Wie alt find fie? „Siebenzig Jahre.“ 
Wie heißen fie? „Tuͤrken.““ | 

Diefe 
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Dieſe ungluͤcklichen Türken Haben die Menſchlichkell 
abgelegt, und kennen nur noch die Beduͤrfniſſe des Koͤr⸗ 
. pers. Ihr Aufenthalt ift ein Grab, wo fie allmaͤhlig 
Ihren geringen Sdeenvorrath , die Natur und Heimath 
ihnen mitgetheilt hatten, einbüffen mußten. 

Die Übrigen Tärken, die noch unter fechzig Jahren 
find, liegen ebenfalls. an Ketten, in kleinen Wertiefungen, 
die man von fechs zu fechs Fuß in einer langen Mauer au 
gebracht hat. Kaum haben fie Raum zu ſitzen oder ſich 
auszuſtrecken; fie fchnappen dort ein wenig Luft, die man 

ihnen noch vergöunt, oder nur nicht nehmen mag. 
Die Genueſer geben gleichwohl des Beifpiel einer Tv 
Keranz, die man faum von ihnen erwarten follte. Sie ge 
ftatten den Türken eine Mofchee — und in Frankreid ha⸗ 
ben die Proteftanten noch Feine Kirche. e 

- Ein Zug, und das Gemälde der Galeeren ift feifi. 
Bon Bank zu Bank fah ic) einen Leberreft von Nahrungs 
mitteln verkaufen, den die Hunde in den Straßen hatten 
liegen laflen, Mit den Augen verfchlangen es die Elenden, 
zankten fich drum, und entwendeten es einer dem andern. 
> Genua! Deine Palläfte find weder hoch noch weils 
länftig, weder zahlreich noch glänzend genug; denn man 
fieht deine Galeeren ⸗ ae i | 

Von dem vormaligen Doge & . . . muͤßt Ihr mid 
erzählen laſſen | | SE 

Ser... iſt ein liebenswuͤrdiger, und jugleih ein 
ehrwuͤrdiger Greis. Nachdem ee fo viele Länder geſehen, 
fo viele Bücher gelefen bat, fo oft in den verſchiedenen 
Aemtern der Nepublif mit dem, Eigennug, den geidenfhaf 
ten, ja dem ganzen Wefen des Menfchen vertraut geworden 
ift, bleibt ihm von dem Nobile, dem Erdogen, dem ©# 
nator, nur der Menſch noch übrig. t 

Die Sorge für den Ruhm entzieht er manchen Augen 
blick, um ihn der Natur im feinen veizenden — 
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Poggi zu ſchenken. Dort fließt fein’ Leben fo ſanft auf, 
den Raſen, wie das Waſſer, welches ihn nezt, and wel⸗ 
ches Tag und Nacht — Khönen‘ kei et ws 
quillt. 21424 2 

Die Fremden/ die ihn zu Pogol beſuchen, auch diele⸗ 
nigen, die nur Poggi ſehen wollen, bewirthet er auf die 
geſaͤlligſte ArtzuEr Afnet ihnen alles, fein Herz und feis 
‚ uch Geiſt, wie feine Gärteni Er iſt eiufach und won: ed⸗ 
len Sitten, wie ein Mantı, der ſich nie ſelbſt ‚erhebt, und 
Mwohl immet emporgeruſen wardı · Empfangt er jeman⸗ 
den, ſo geſchieht es auf die ungezwungenſte Weiſe Im 

ae Augenblick Hat man ſich mit, ſeinem wu abgefunden⸗ 
aan ihn ſelbſt zu genießen 

Geine unterhaltung iſt oft grade was man wuͤuſcht, 

* Aallemal ſo geſtimmt, daß man ſprechen kann; ee 
verſteht die Kunſt, ſich ſelbſt zu vergeſſen, und denkt ſich 
innmer a des andern Stelle. Seine Lieblingsgegenſtaͤnde 
ſind jedoch die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, denen er ſein 
ganzes Leben hindurch gehuldigt, die ihn erſt zum. Ruhme 
geſhrt, und dann auch wieder über feine Michtlgkeit getro⸗ 
ſtet haben. Sein Ohr bewahrt noch den Nachklang der 
ſchoͤnſten Gedichte aus allen Sprachen auf in feiner Phauta⸗ 
fie ſchweben noch die lieblichften Tranmgefündsen ver Dichtkuuſt. 
Er-führt: Autoren an, doch ungeſucht; die Blitze ſeines Geiz 
ſtes ſind natuͤrliche Ausſtrͤmungen; feine Reflexionen ſchei⸗ 
nen ſinnreich und find tiefſinnig. So funkelt es nun uns 
aufhoͤrlich in feinen Unterredungen, mise ernſten us 
danken des grauen Altens verwebt. 

Herr L.... erträgt.den Hiberfptuch;, wer gegen fee 
Su— anftdßt, beleidigt feine Eigenliebe doch) nicht. 
here 2... verachtet feinen Menſchen; wo er mit feinen. 
Verſtand aufs Heine: ift, zweifelt er noch am Allgemeiner 
Menſchenverſtande. Man darf ihm Fragen dreiſt vorle⸗ 
gen, er antwortet drauf; denn er hat nicht vergeſſen, daß 
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er all fein Wiffen erlernte; Iedem giebt er Wahrheit, ohne 
Ruͤckhalt und ohne /Gepraͤnge. 

Erniſt ſich immer gleich, An ber Stadte wie zauf den | 
Bande; im Senat, wenn er ein Gefe& giebt, wie inifeb 
nem Mäldchen „- wenneer eine Stande himupflangt. . 
2:3 Wie schönen: Gärten zu Poggl gleichen nicht jenen fon | 
metrifchen Gärten „ die. der-Höchmunb beſtellt und die Bau⸗ 
kunſt ausgefuͤhrt hat; wicht jenen "Gärten , wo unter det 
änfsrmigen, deſpotiſcheu Zuchi den Scheerei,: des Mechend 
und der SchmitezrjedesBeen nur eine Blume; jeder · Gaug 
nur einen Baum, jeder offne Platz nur einen Weg, und 
altes nur eine Maſſe darſtellt nicht jenen Gaͤrten, wo da⸗ 
Waſſer in ungeheuren Becken zum ewigen Schlaf und zum 
Schweigen verurtheilt iſt; nicht jenen Gaͤrten endlich, die, 
ſo groß ihr Umfang iſt, nur fuͤr eine Stunde, einen Gaug 
von hundert — und einen: — DO. u. 
— find. .2 

Statt deſſen hat der: Beniue dieſer Garten * 8 
—— was; Kenntuiß und Liebe der ſchoͤnen Natur ihm 
eingeben konnten, um das Auge, dien Phantaſie und das 
Herz zugleich, durch zarte Roſenbeeten, durch Waſſer und, 
Erde, durch Blumen. and alle ee Gruͤn im 
mannichfaltigen Sonnenſtrahl zu entzuͤcken. 

Der Umfang dieſer Gaͤrten iſt —F bie St 
Hefteyt darin, ihn nicht auf einmal gi legen, fondern viel⸗ 
miehr ſo haushateriſch zu verheelen, daß jeder Schritt neue 
Raͤume, jeder Blick neue Gegenſtaͤnde finder, bei denen ſich 
die Seele in ſuͤßen Traͤumereien wiegt. Es giebt keine 
Blume im Garten; die nicht einen Schauplatzz hätte, wo 
fie glänzen follz kein Troͤpfchen Waſſers, das nicht ſein 
Daſeyn durch Bewegung und. Geraͤuſch verkundigt; keinen 
Baum, der micht ins Auge faͤllt, und gleichwohl kelnen 
einzigen, der ſich aufzudringen ſchlene. Die; Hutte dott, 
dleſe Grotte, me ae in der Ferne und ſo manchen 
X var ı andern 
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ande" Gegenſtand/ den / man von ungefähr erbllckt, Hat 
die die hier alles ordnete, mit Vorbedacht da: 
hin Mitten in einem Garten das taͤuſchende Bild 
der laͤndlichen Natur? Wer koͤnnte je des Umherwandelns 
hier muͤde werden ? 
I Zwar herefcht in dieſen Gärten vorzüglich das ern⸗ 
een, welches die efle Mahl der andern Jahrs⸗ 
iten bern’ inter übeig ließ, das Grün der Kiefern und- 
am) der Lerchen, Cypreſſen und immergihinenden Ei; 
REDE der Ernſt dieſes winterlichen Waldes gattet 
NH mit: dein lachenden Farbenſpiel der Fruͤhlingsſtauden, 
eben gluͤhenden Laube des Herbftgebüfches, und der ſtol⸗ 
Mßtacht der fchattenreichen Bäunıe des Sommers; die 
da rſchaft der Lilas, der Linden und Platanen erheitert 
hnchsliſche Schatten. Unfte Blicke ruhen fanft, 
nd fei ne Welten trüben unfere Phantafie in dieſem ehersürs 
en Hain, der ſeinem Beſitzer ähnlich ifk Gedagfen 
and Gefühle des -Alters find der Grundton, auf welchem 
Nöchgerfirente Erinnerungen der Vorzeit, wie hotde Fruͤh⸗ 
ſtenin voller Lieblichkeit glängen. 
Herr Rift der Schöpfer dieſer Gärtin; und in ihrem 
‚ !üenden Schooße ward ibm das Gluͤck der Weiten, ſich 
fe Hau hefiken. * Voll ſeltnen Murhs entaͤußerte er ſich, 
"N ahendem Alter einer jeden Leidenſchaft, und ſelbſt 
der Ruhmbegierde: das: einzige, was er für fich bepielt, 
ae Menfchenliebe. 
7 Set umeingt ihn in keinen Pallaſte das dandunfty 
ale waren es, die hineintraten, fie kommen glück, 
er heraus. Jetzt irrt er umher auf dem gruͤnen 
ich feiner Gärten, unter dein Chor feiner Waldjänger, 
derer durch die Stille des einfanten Hains der Sturz 
ſeiner Bäche rauſchet. Hier genießt er einen ſchoͤnen Figh⸗ 
ngsmorgen/ einen ſtillen, lalen Sommerabend, elne hel 
St inde des — 
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Oft fine ex ganz allein in einein kleinen — 
pel ‚, den das Gebuͤſch verbirgt, und mitten durch dieiber 
laubten Arfte und zwifchen den Saͤulen hin, betrachtete 
tiefnachfinuend dag Meer vom Sturm zerwuͤhlt, und Ge⸗ 
ugs Senat eine Beute der Habſucht. ns 
So lebt der Weife am Abend feinen Tage. HR 
‚Dem Denkenden und Gefühlvollen bietet das prichtge 
Hospital der Unheilbaren ein großes Schauſpiel dar. 

Alſo von. dieſen neunhundert Ungluͤckſeligen, dissanicht 
Schmerjenlager gleichſam angetettet ind, wird einin e 


— 4. q * EL 
Werden dieſe Greiſe noch fänger end. Kinde 
imnmerſeer leiden? —— 


Es ergriff mich ein Schauder, ala keh, —* die Gemi⸗ 
cher, und in der Stille dieſes Pole der, Gen une 
gieng 
| here einem Ende, dee Saale * auben sonen 

lan 8 Regen, und vernahm Einen Seufzer.. 
Welches Auge koͤnnte dtefen Haufen unheilbaret FM 
ken von jedem Alter und Geſchlecht durchtrren, ohne Thrd 
nen zu wergießen. bei beim Vedonteb⸗ daß Be bie: Bir | 
des Rebens-find? - 

- Heben biefen. Unsitetihen, die ihre Beuadhet we 
lohren haben, ſieht man in einem benachbarten Saal die 
Ungluͤcklichen, bie den Verſtand verlohren haben, Hieher 
ſammelt ſich alſo der Auswurf, von Menſchen, alt At 
bie der. Natur in der Form mißgläcktem;. | 

Diejes Hospital, fügt man, ‚wird nicht ſo, genifenfat 
verwaltet, wie die übrigens. das macht, die — 
womit ein jeder hier behaftet iſt, bleiben ihm gwig, und 
das Mitleid iſt unbeſtaͤndig. Selbſt das, Mitleid, verlandt 
immer neue Gegenſtaͤnde, denn um das ganze Her * 
Monſchen iſt es nur ein — fnrterhafirs Bin; A 


\ 
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MWan hoͤr ich mas ſeh' ich? Der Doge und der 
Senat werden naͤchſten Sonntag dieſes Hospitgl beſuchen; 
und ſchon iſt man geſchaͤftig, die Betten zu ſaubern, die 
Säle auszureichern, die Waͤnde zu ſchmuͤcken? Man ber 
tejtet ihrem Anblick eine ſchaͤndliche Luͤge. Ihr Könige! 
ſo zeigt man End eure Laͤnder, wenn Ihr fie durchreiſt! 





rn, Y * * m I. . .. " 


— 
a vermiſchte Auffaͤte. 


Ein Beitrag zu den Pruͤfungen der Wunder. | 





on jeher hat man das Wunderbare mit der Religion 
In Verbindung geſetzt, und im der That ſcheinen die poſiti⸗ 
ven Religionen deſſen nicht entbehren zu koͤnnen. Ihre Leh⸗ 
ten, — die wichtigſten wenigſtens — find auf unmittel⸗ — 
bare Ausſpruͤche der Gottheit gegruͤndet, welche von der 
Stimme der Natur und der Vernunft verſchieden find, war. 
durch das hoͤchſte intelligente und intelligible Weſen ſich dem 


denlenden Beobagın feiner Werte zu —— lese. 


ee > — 
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Ihre Stifter muͤſſen alfo eine nähere Beh mit 
dem Urgrunde der Dinge von ſich peäbigttet, "ut ſich 
auf gewiſſe uͤbernatuͤrliche Erfahrungen berufen! Es iſt 
aber die Frage, ob dieſe Berufung zulaͤſſig, und vor dem 
Richterſtuhl der nach i ihren unveränderlichen Gefegen’ us 
theilenden Vernunft, zu rechtfertigen fy? — — 

Glaube an Wunder der Vorzeit, ift in einem an Wut | 
dern leeren Zeitalter doch wirklich eine harte Sorderun 
Wir find geneigt, vom Bekannten aufs Unbekannte, 

,„ Gegenwärtigen aufs Vergangene zu fchließen, und vorais⸗ \ 
aufegen, daß im Laufe der Jahrtauſende, welche feit dem 
Anfange der Eriftenz des menfchlichen Gefchlechts auf Er 
den verfloffen find, Natur und Menfchen, und folglich auf 
Eräugniffe und deren Thiebfedern im Wefentlichen fich * 
geblieben ſeyn werben; daß zwar nichts, Neues u u 
Sonne geſchiehet, aber auch feit der Organffation al? | 
lebung des Erdflofes, aus welchem durch die bildende Hand 
des Allmächtigen, der erſte Menfch warb *), nie fih Br 
gebenheiten auf diefer Erde zugetragen haben, von dent 
wir nicht in unferm Zeitalter aͤhnliche Beiſpiele erlebt — | 
follten. R | 
en "wir das Leben des Apollonius von Dhan 
leſen, fo wie es ung fein Evangeliſt, Philoſtrat, beſchri— 
ben hat, und wir finden darin, daß er böfe Geifter vetttie 
ben. har, fo erinnern wir uns der Gaßners und Seren 
ters unſrer Zeiten, und ſchließen von der entdeckten Chir ı 
latanerie der Exoreiſten des achtzehnten Jahr hunders auf 
den Charletaniſm jenes alten Geifterbannets, welcher damit 
vielleicht unentdeckt ‚geblieben ift. Wenn fein“ Blogtaph 
uns berichtet, daß er viele Kranke geheilt: Habe, fo fallen 
ans bie vorgegebenen Kuren wife: Wunderdoltor⸗ und 
Sünde | 
. in 
Yin ſehr ſchwer, A ı zu ae: daß die e Reihe der Zeuge⸗ 
gem im menfhlihen Geichlehe ohne Anfang una ra.“ — 


A 
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Qualſalber mit und ohne Privilegiurseim, und die Sa; 
gen, welche bald nach der Erjcheinung diefer- Marktſchreier, 
im Publikum umzulaufen, und ſonderlich vom Poͤbel bes 
gierig angenommen, und durch Zuſaͤtze vergrößert zu wer⸗ 
den pflegen. Es iſt moͤglich, daß der Mann von Thya⸗ 
na einige Kranken geheilt hat. Aber thun unſere Doktors, 
unfere Feldſcheerer, und ſelbſt unſere Scharfrichter und 
Schäfer, night bisweilen das nehmliche? — — Bir 
wiſſen nur nicht, welcher natürlichen Mittel er ſich bedient 
hat, - fo wie wir nicht durch das Zeugniß eines großen und 
anpartheiifchen Arztes wiſſen, ob und in mie ferm die 
Krankheit des. Geneſenen, der menfhlichen Kunft unheil⸗ 
bat war, — a, 8 | 
Man weiß, dag Philoftrat feinem Helden die Auferwes 
dung eines. verftorbenen Mädchens zufchreibt. Wir muͤß⸗ 
ten aber mit untruͤglicher Gewißheit werfichert ſeyn, daß 
diefes Maͤdches wirklich tcdt war, um fein Erwachen für 
ein Wunder erklären zu Finnen. Die bloße Verficherung 
eines — oder aud) mehreser — Philofiraten ift hei weis 
tem nicht hinläuglich,, dieſe untruͤgliche Gewißheit zu bes 
gründen. Auf der, einen Seite wifien wir aus der gleich⸗ 
förmigen Erfahrung aller Zeiten und Länder, daß mirflich 
todte Menfchen für diefe Wels nicht wieder lebendig wer⸗ 
den. Auf der andern Seite koͤnnen wii; feinen Menfihen, 
folglich feinen Gefchichtfchreiber, ‚für untruͤglich halten. Alle 
find dem Irthume unterworfen, Die Schrift ſelbſt erkläre 
alle. Dieufchen für Lügner, und Vopiscus geitehet ganz 
Hai; daß es Feinen Gefchichtfchreiber gebe, der nicht irgend 
einmal gelogen habe. — — er *4 
Das ſtaͤrkſte vielleicht, was ſich gegen alle Wunderge⸗ 
ſhichten ſagen läßt, iſt· daß wenn man auch nur eine der⸗ 
ſelben als glaubwürdig zugiebt, man von Stund au auf 
hören muß, ‚das ganze unermeßliche Chaos von Legenden 
una Wundhermaͤhrchen, an und für ji unglaublich zu 
u D4 fin, 


| 
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finden, womit die frushtbare Feder heidniſcher und 'heifl 


her Fabelhänfe, von Herodots Zeiten an, Eis zu dein ſpaͤ⸗ 
teften Moͤnchschroniken herab, die Welt fo reichlich” behabt 
bat. Wenigftens wird durch jene Annahme, der menſch⸗ 
liche Verſtand in keine geringe Verwirrung und Verlegen⸗ 
heit geſetzt, wenn er ſich ſelbſt davon Recheuſchaft geben 
ſoll, warum er — den Zeugniſſen zum Trotze — ein 
Faktum verwirft, deſſen Pendant er dent Zeugniß zu Go 
fallen, und feiner eigenen innern Unwahrſcheinlichkeit zum 
Trotze, ſo eben als moͤglich, glaubwuͤrdig und wahl 
zugegeben hatte, Sa tan Due U PP TE DE PER 

Iſt eine Erſcheinungsgeſchichte als hiſtoriſch emviefeh 
anerkannt, ſo iſt es nicht leicht, alle uͤbrigen Erzäplungkt 
von Erſcheinungen der Verftorhenen u. d: m. zu verwerfen. 
May macht ſich, wie es ſcheint, einer Inkonſequen ſhab 
dig: Was einmal geſchehen iſt, kann mehrmals geſche/ 
hen ſeyn, und ferner geſchehen; ja,’ es iſt alsdenn nicht 
einmal wahrfheinlich, daß eine Begebenheit dieſer Art/ſich 
fo lange die Welt ſtehet, nur ein einziges mal zugetragen 
haben ſollte. Alle uͤbrige dem Abollonius zugeſchriebenen 
Wunder find fe beſchaffen, dag: ſie den Gaukler und Tas 
Hen ſpieler offenkar verrgtheii Die’ Pygmaͤenvolker/ du 
ftauß ſeinen Reiſen / geſehen hat/ gehören mit den Acepha— 
len; welche der Heilige Auguſtin in Aethiopien ſah y in eine 
Klafer; Kein phlloſophiſcher Beobachter der Natur ul 
des Menfihen, hat auf feinen Zügen durch die Welt fie je. ge 
fehen, Redende Däume —* dergleichen - Apolloniug ange⸗ 
offen haben · with find in der Natur fe wenig vorhanden 
als dag Krucifix, welches dem heiligen Thomas von 
Aquin/ wegen· ſeiner Schreibereien/ ſeinen Beifall anf 
lateiniſch bezeugte, "Was: die tanzenden Tiſche und Tellh 
und die mic Wind und Waſſer gefüllten Faſſer betriſ 


deren Philoſtrat gedenkt ſo wird man einräumen Mi 


MWatho/ oder Kaledamoae 
bush 


war: ohne allen Veiſtand eines 
14* 2 % 


Pr 





— 





und verſniſchte Auffͤze. 25 


Bitch eine verborgen angebrachte Mäfchinerie, "Tifhe und 
Teller tanzen madyen kann ; daßes-aber' ſo ahmöglich it) 
Fäfer mit Wind und Waffer zu füllen, als den Mond mie 
den Zähnen zu faſſen. — — — 24 

Die Berufung auf die’ Allmacht, oder doch quf die 
Aſſiſtenz hoͤherer, endlicher Geiſter/ ſcheint den Vorgeben 
es Wundererzaͤhlers auch nicht den kleinſten Gran von 


Behrſcheinlichteit zuzufeßen. - Uns iſt es unmögikh, die 


Allmacht anders, als aus dei, von ihr gegruͤndeten boſtaͤndi⸗ 
gen Ordnung der Natur zu erkennen. Wir ſuchen zu dle⸗ 
kin nach einfoͤrmigen Geſetzen fortſchreitenden Syſtem ded 
Altge, eine Urſache, und wenn wir uns einbilden, ſie ge⸗ 
finden zu haben, fo wird es uns ſchwer, fiein irgend eineng 
Falle, ihren eigenen Geſetzen entgegen arbeiten‘ zu laſſen. 
Es iſt gegen ihre Geſetze, daß Elfen auf der. Oberfläche 
des Waffers ſchwinimt, daß aus BPrunnenwaſſer plotzlich 
Blut wird, daß ein Baum, der von Natur weder denken 
noch reden kann, ploͤtzlich von einem Geiſte belebt wird, 
der aus dem Baume ſich 
Nicht der Idealism, aber eine gewiſſe Geiſter— 
theorie, welche in alles — ohne Unterfchied — in Baͤu⸗ 
me, Quellen, Thiere u. d. m. Geiſter fahren, und ſie darin 
gräfeln und ſpucken laͤßt/ iſt ein Auell der größten Rulainiunden " 
für das menſchlichs Geſchlecht geweſen — ein Aberglaube, 
deſſen Beſtreitung zu den Pflichten Achter Weltweiſen gehoͤrt, 
Man erfuͤllt die Natur mit eingebildeten, unſichtbaren 
Kräften, für deren Exiſtenz man feinen andern Grund weiß, 
als die wunderbaren Wirkungen, die man ihnen zuſchreibt, 
Bat man ſie⸗ ohne die Vorqusſetzung jener Weſen der 
Feenwelt, nicht erflären‘ kann. "Mean ſcheint aber bei 


bleſem Beweiſe der Exiſtenz dieſer Geiſter, einen Zirkelzuber 
sehen, indem man die erzählten wunderbaren Wirkuggen, 


yon welchen man auf ihr, Daſehn ſchließt, vernänftiger 


Weile nicht glanben faun, wenn man nicht ſchon woraus 


Br feat 
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fer, daß es Weſen in der Natur giebt, welche den Lauf 
der Dinger hiemeden fo weit abzuaͤndern oder zu unterbre⸗ 
chen vermoͤgen. Deun, wenn — welches ſehr moͤglich 
iſt — dieſe Geiſter nicht exiſtiren, oder. doch ihre Wir⸗ 
tangsſphaͤre ſich nicht bie; Inc unſer Erdſyſtem erſtreckt, ſo 
koͤnnen fie die Wunder nicht; bewirkt haben, die man uns 
erzählt, Und wenn diefe Wunder; fich, andy. fonft nicht na 
tuͤrlich erklären. laſſen, ſondern aus. dem. Mechanismus, 
der hier auf Erden ſich aͤußernden Weltkraͤfte nicht erfolgen 
konnten, ſo iſt der Philoſoph berechtigt, fie als Erdichtung 
muͤßiger Köpfe, oder als Viſſonen der Träumer alter und 
neuer Zeit, zu verwerfen. . Man ehrt den Schöpfer. nicht, 
wenn man ihm Wunder zufchreibt, . die der Philoſoph, micht 
aus: Mistrauen gegen die Macht - Gottes, ſondern ‚auf 
Mistrauen, gegem das ſo oft falich befundene ‚Benguiß fehl 
ar Menichen, a... — PIE 
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Yehafe Ber’ Spanier zu Gt. Omer von Wichtigkeit war. 
Es beſtand aus ohngefähr 1400 Mann, die ihre Erceffe 
eben fo verhaßt, als furchtbar in einem Lande gemacht hatten, 
wo die Zůhelloſigkeit der Truppen," durch die Innern Unru⸗ 
ben, welche das Reich zercacteten keine Shrauten mehr 
Tännte.‘ | 

"Der Möinniendant, Marquis von Rotwille hatte 
(vergebens barüber bei dem Miniſterium Klage gefuͤhrt, das 

in dieſem Augenblicke mit andern wichtigern Gegenſtaͤnden 
beſchaͤftigt war. Um das Uebel nicht noch aͤrger zu machen, 
weovon die Folgen sehr ſchlimm werden konnten, ſah ſich 
Marquis gezwungen, einflmeilen die Augen über dis 
nubgierige und unbändige Betragen der Soltaten zu ſqus 
fen, das ihm innerlich wurmte. | 
Aber dieſe anfcheinende Nachgiebigkeit — * 
die Freiheit der Schuldigen, deren Juſolenz ihn endlich 
zwang, eine Parthei zu ergreifen, die ihm zwar ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, aber äußerft nothwendig zu ſeyn fchien. 

Er ließ an einem Morgen die Offizier des Regiments 
zuſammentufen, und machte ihnen befanut, daß wenn ſie 
in Zukunft nicht thaͤtiger daran arbeiten wuͤrden, die Sol⸗ 
daten im Zaum zu halten, ſo wuͤrde er, ohne weitern Be⸗ 
fehl vom Hofe abzuwarten, die ſchleunigſten und wirkſam⸗ 
ſten Mittel ergreifen, , am fe au Ihrer Schuldigkeit ju 
bringen. ”. 

Dieſe Herren, die moßt merften, was fie von einer 
folhen Drohung zu fürchten hatten, deren fie ſich von der 
gewohnten Toleranz des Kommendanten nicht verfahen, 
verſprachen mehr, als man von ihnen verlangte, aber vers 
AUeßen ihn mic dem feften Entſchluß, ſich zu rächen. 
WVerſtellung ſchien ihnen um fo nothwendiger, da ihnen 
nicht unbekannt war, daß der Marquis durch zıbei Kanb⸗ 
nenſchuͤſſe, in kurzer Zeit mehr den 1006 Mann Mile 
dom Lande In’ die Stadt rufen konnte, welche ge die 

ade 
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Nachbarſchaft des. Feindes, wackere und abgehaͤrtete eie⸗ 
„ger geworden waren, und daß bei dem. allgemeinen Haß 
der Bürger und, Baugen, fie ſich feine Schonung von eineyt 


Volte perfpyehen durften, das ſie durch ihre, Aveſchweſzn⸗ 


gen aufs aͤußerſte getrieben hatten, 

Sie berathfchlagten noch den Abend in — Safihat, 
‚wie. dae, wagfie den Trotz des Kommandanten nann⸗ 
ei, zu beugen ſey, und. es: duͤnkte ihnen der kuͤrzeſte und 
ſicherſte Ausweg, wenn fie die. Stadt der. Spaniſchen Say: 
niſon zu Gi. Omer überlieferten. - Alles noͤthige wurde 
Bil Eutſchließung gemäß verabredet, alle Maafregeln.gp 

sepfien ‚ und, nun waren — nur * die, Wachſamteſt 


ih 


. Der a: ein braver und biederer Serie 
mann, der aber andre nur zu gern nach fi ch fetöft beurs 
theilte, „beging die Schwachheit , dieſem treulofen Anſchein 
zu trauen, und ſich nichts Boͤſes ahnden zu laſſen, ‚Einge 
‚son den Verſchwornen war in Bauerntracht nach St. Omer 


gegangen, um daſelbſt mit dem Prinzen von Robecq, dem 
Spaniſchen Gouperneur, in Unterhandfung zu treten: fe 


wurden mit ihm einig, ihn den aten des, kommenden Me 
nats Julius, {u Beſitz von Ardras zu ſehen. 

- Ein Einwohner von Ardres, Peter Kofe, Gaſhal 
ter des Gaſthofs zum Dauppin, hatte eine fchäne nnd 
‚junge Tochter, Namens Francisfo. Der KRapitainlieuter 
naut bei der erfien Kompagnie von Rambuͤres der mit 
den andern Offisieren nichts gemein hatte, als unter der, 
ben Fahne zu dienen, verliebte ſich in dieſe junge HPerſon, 
die eben ſo Flug als ſchoͤn war, und beſchloß, ſie, wider 
Wiſſen ſeiner Kameraden, zu. heivashen,. Er wartete zu 
‚dem Vehuf nur den Ausmarſch ab, und af mit feinen Kr 
„mergden bei dem Water feiner Geliebten, ohne ihnen da 
ra von: feinem Eihaſchandenge wit der — 


4; 


— ö— — — ———— — 


————— 
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and ihren Aeitern merken zu laſſen. Den 3%. Junius rief. 
er den Gaſtwirth Roſe bei Seite, und rieth Ihm, unter 
dem Vorwande des ſchoͤnen Mertens; und weil es Francis ⸗ 
ka nach ihrer: langen Unpaͤßlichkeit zutraͤglich ſeyn wuͤrde, 
friſche Luft zu ſchopfein, dag er ſich Morgen auf einige Ta⸗ 
ge nach dem Dorfe Radelinghen/ drei Viertelſtunden von 
Ardres, begeben moͤchts, wo Roſe ein Fleitiws Guͤtchen 
hatte. Er that dieſes, weil er vorausſah, daß Perſonen, 
mit deren er bald; ſo nahe verwandt zu ſeyn hoſte in dem 
allgemeinen Snslelt ibn, — wuͤr⸗ 
un, als andre Er LEN 
NRaſe verwunderte Aq aber ben: — — tele: 
dem er, aus: dem unmuthigen und verlegenen Weſen ſei⸗ 
nes kuͤnftigen Eidamsı, etwas. Wichtiges verbergen: ahnde⸗ 
te/ und drang, nebſt feiner Tochter, in tgl; ihm ſeine 
Bewegungsgruͤnde zu einem ſolchen Rath zu entbecken, 
deſſen Sonderbarkeit ihm um ſo mehr auffallen /maſſe dal 
dem Kapitain bekanni ey, daß feine: Geſchafte al⸗ Gaſt⸗ 
with Ihm nicht erlaubten, ſich auf eine::fo lange Zeitz? 
und zumal in dieſem Augenblicke, zu entfernuen. Dieſer 
Einwurf brachte den Öffieter in eine ſo ſichtliche Verwirrung, 
daß die. junge Franciska fich berechtigt hiele,. alles aufzue 
bleten, was ſie Aber ihn vermochte, um ihn zu — 
deutlicher mit der Sprache herauszugehn. | 
Den Thraͤnen der Liebe widerſtehn wenige Serien; An 
dranciska wurde fo zärtlich.geliebt, daß der Offieer, ob er 
ſich gleich leicht denken konnte, welches Schickſal ihm be⸗ 
voerſtehe, im Fall man ſeine Schwatzhaftigkeit entdeckte, ſel⸗ 
dier Geliebten und ihrem Vater bekannte: . „daß am naͤch⸗ 
fſten Sonntag), als bet eten Jullus, während der Meſſe 
„in der Pfarrkirche, welcher ber Staab, und die verfchlee 
„denen Didaſterien und Beamten der. Stadt, ſo wie die: 
nvornehmſten Einwohner beizuwohnen pflegten, das Der 
— Rambaͤres die deei Hirchthuren beſehen, mit auf⸗ 


vso 
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„gepflangtem Bajonette hinelngudringen, und Alles nle/ 
„derſtoßen ſollte, um ſich dann durch die Stadt Zu verbrei⸗ 
„ten, und fie den Greueln der Pluͤnderung und Were: 
„ſtung mit Feuer und: Schwerdt Preiß zu geben; ehe man 
„die Stadtthore den Sphnifchem Truppen oͤfnen, die in 
dem Gehölze von la Montoiferitasninitergait tigen, und 
„zaufı das ee "Zeichen der, Befipbörnenimehorbunfe 
„wuͤrden“ 177 Be 2 
So füngpterfich und entfegend auch Mejeb Sefkänsnif 
war, ſo hatte doch Roſe fo viehe Gewalt ßen: fich yı nt 
den Eindruck, den es auf ihn machte, zu uörbergeng und 
feiner Tochterihre geaͤußerte Aengſtlichteit zu. verweiſen. 
Er ſtellte ihr die Wichtigkeit des Geheimniſſes vor) Mb 
man ihnen auvertraut habe, und wie leicht die germgſte 
Verlegung deſſelben, das: Leben ihres Geliebten in Gefahr 
bringen wuͤrde. Et bat dem letztern, alle ſein Anſehn be 
ſeinen Kameraden zu verwenden; damit ſein Haus bel de 
Muͤnderung verſchont bliebe, und entfernte ſich untet dem 
Vorwaude, Anſtalten zut Reiſe nach Rodelinghen u 
treffen, erfwchte aber den Officien,:: bei —— — 
ben, und fie vollenbs zu beruhigen Fund 
a Die Kommandantenwohnung lag: — Giucke nicht 
weit von ſeinem Gaſthofe; dieferr patriotiſche Buͤrger zo) 
feinen Entſchluß gleich in. dem Augenblick-gefaße'hase;.'wr 
man ihm die Entdeckung machte, nutzte die Dunkelheit ber 
Yacht, und: ſchuch * — — ” us | 
... el late ZA 
Er hatte aber — daß PR Tiſchzelt war; ‚und 
def der Konnnandant nichts fo ungern ſah, ats wenn er 
bei Tafel geſtoͤrt wurde. und ee. war kein Augeublick ju 
verlieren! / rs LEE 
Zum Gluͤck fiel ihm ein, daß 8* — Trotz fer 
nes hohen Alters, ſehr galant war, und manche verllebte 
Vlide u Franziska und einige von ihren guten Feelißr. 
dinnen 


a 
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Binnen gethan hatten: Er ließ ihm alſo durch einen vertraus 
ten Bedientemofägen.; daß eine Dame ihn in einem Gar⸗ 
tenkabinette erwarte/ — — * — * 
genehm ſeyn wuͤrde. 12 
Man ſtelle —— PAR — 
mandanten vor, ver in voller Erwartung des Gluͤcks der 
Liebe dahin eilte, als er nur den guten, ehrlichen Roſe 
anttäf x’ aber. uch ſeln Entſetzen, als er die an 
—— vernahm/ deren Ueberbringer er war· 2i:p 
"Die Klugheit und Biederkeit bes. Geſwicths mare | 
hi bekannt, samd.enBatte;; um es mit 1400 entſihlo ſſenen | 
Wwichtern aufyunehmen, ı nur: eine: chälbe. Kompagnie 
Chneizer, umd eine Kompagnier Reiter bei filhic; mini. 
De noͤthigen Auſtaltennund Digiate,tumsdietands 
miig zu. Huͤlfe zu rafen, nahen die) Werſchwornen⸗ ſtutzig 
gemacht, atiid zur Beſchleunigung ihres werrächeriichen An⸗ 
ſchlags angeſpornt haben esochlieh ihm alſo kein Rettungs⸗ 
mittel uͤbrig, als feine: Zuflucht: zur Duͤrgerſchaft zu nehh⸗ 
men, von der er, wie er wüßte Reliebt wurdern Allein 
auch dieſe Huͤlfe war ſchwach ber die Etadt beftand das 
mals kaum aus hundert Feuerftätten : unterdeſſen entſchloß 
er ſich doch day daxer keinen autern Ausweg vor ſich ſah. 
Verheimlichung und Eile, konnten allein die Stade 
retten, und der Ueberreſt von diefer Macht wurde alſo ges 
nutzt, die Maaßregeln zu entwerfen, die⸗ man fuͤr bie 
ſchicklichſten — ‚um 5 Game: guten — du vers 
hrechen. 
Gleich mit dem Morgen fieß, der ——— alle 
Staabsofficiere- von Nambüres, unter. dem Vorwand der 
Ausſohnung, den Mittag zu ſich zu Tifche bitten. St. 
Juſt, ver Hauptmann feiner: Leibwache, bekam Befehl, 
unter der Hand die Schweizer⸗ und: Neiteroffictere zu bes 
nachrichtigen, fich einzeln, und wohlbewafnet, mit einigen 
von Wen tapferfien Leuten, In das Kommandantenhaus, 
durch 
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durch einer chanterthůderzu ſchleichen, und. die: Kimmer und 
Kabinette'am Speiſeſaale zu :befeßen.r,nMom-ben 24 Leib: 
gardiſten des Kommandanten lauter alte, auserleſene Krie⸗ 
ger, erhielten 10 bis 13 Befehl, ſich, ohne Aufſehn, durch 
die Otadt zu zerſtreuen / num⸗ Rich: ana die Spitzen daR ver⸗ 
ſchledeuen Haufen NEUEN. ‚zunftelleng: ſcbald das 
—— ſeyn mardes Bear ine 
u Nach dieſen eſ getchffenen Anſtaiten⸗ ‚ef der Mas 
* dem Herrn Pollartbeſtaͤndigem Baillifj der Bir 
ſchaft befehlen, Alle Wuͤrger ansgeheim henachrichtigen zu 
afſen / ich, in ihren Haͤnſern zu halten, sum Feuer auf dun 
Srldaten von Rambüresizu geben; anb:iber ſie her | 
falten , fobald es Zeit ſeyn wurdeuc ans an 5 °"." 
sn Dieſem Befehl: abe Be | 
als: Vorſicht nachgelebt MPollart sth: ſogor niehrz wäh 
rendedie Gaͤſte ſich bein; Kermandanten up Dafel ſehten 
und die tape Hitze ver Tages, das ahrige Regiment WE 
Pfleguntz der: Süefke. einlutznbeſetzte er Die. Galerle des 
Kirchthurms min inigen -Wärgern mit Schießgewehr, W 
denen ſich auch ‚tvas emticht verhindern forte, ein zwaun⸗ 
zig Weibsrgefeliten: : ſorſtark wirkt Vaterlandsliebe / ſelbſt 
auf Kttzen ; >dier nicht zum Run ant⸗ Vlutvergiehen ge 
— ſindrue | 
Alle dieſe —— BR wurren fo etäglich äingef | 
dat und ausgeführt; daß nicht Einer von den Verſchwor⸗ 
nen, die mindeſte Ahndung davon hatte. 
Sobald die Gaͤſte ſich in der Roimntahdantenmohtulil 
eingefuridett , wurden alle Thuͤren unvermerkt hinter ihnen 
zugeſchloſſen. Während der Mahlzeit herrſchte eine Khelb 
bare Frölichkeie und Herzlichkeit, die von beiden Seiten 
ziemlich gut fortgeſetzt wurde. Aber: kaum waren die DW 
men, nach ber in einigen Provinzen noch herrſchenden Sittd 
bei Auftragung des Nachtiſches, weggegangen, Ren 
DRAN, Herr de da Boiſſiere, ploͤtzlich — * 
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befahl, mit einem eben fo Ealtblütigen ‚als unerfchrockenen 


Tone, den Verfchwornen, ihm, im. Namen: des Könige 
und des Kommandanten, ihre Degen zu uͤberliefern. 

Bei diefer Anrede fahn die erſchrocknen Verraͤther nun 
zu gut ein, daß fie. entiveder ihr Leben einbuͤßen, oder. fich 


aus dem Hotel retten müßten. - Sie riſſen Die Fenſter des 


Saals auf,. welche aufiden Waffeuplatz gingen, und: vier 
fen mit vereinten Stimmen: zu Hülfed. Ihe Rambuͤren! 
Aber. ehe ihe Schreien gehört werden Eonnte, wurden fie 
von denen, in den anftoßenden Zimmern verfteeften Ber 
wafneten umringt, und mit unzählichen Stichen-durchbortz 
man warf ihre: Körper. auf den Platz, und ließ nur ſo viel 
Wannſchaft in dem Hauſe, als zur Bewachung der Fami⸗ 
liedes Kommandanten erfordert wurden: alle übrigen vers 
breiteren ſich durch. die Stadt, um ſich zu der Buͤrgerſchaft 
und den wenigen regulirten Truppen zu wſelen⸗ auf deren 
Treue man zählen konnte. 
Der Anblicke der Leichname ihrer Staabsofficker * 
free zwar die Soldaten von Rambuͤre, aber fpornte 
fie auch nr, fehleunigft zu den Waſſen zu greifen. « Sins 
dem fie durch die Gaffen zogen, welche auf den großen 
Markt fliegen, um ſich dort zu verfammeln, und in Schlachtz 


v tdnung zu ſtellen, wurden fie mit einem Hagel von Ku⸗ 


geln begruͤßt, welche die Buͤrger aus den Fenſtern und von 
den Thurmgallerien auf ſie regnen ließen: ein großer Theil 
verlohr dadurch das Leben, die uͤbrigen wurden verhindert, 
ſich zu vereinigen; und es koſtete nun weniger- Mühe, ſich 
dieſer Leute zu bemaͤchtigen, die durch die Ueberraſchung und 
den ſchrecklichen Anblick ihrer todten oder ſterbenden Offixiere 
und Kameraden, womit die Stade heſſet war⸗ allen Muth 
verlohren hatten. 
is Waͤhrend dieſes Gemetzels, war —— diene 
tenant, Kerr Bosc de Taſfemeourt, deſſen Schweſter 
der Marquis de Rouville — hatte, in Beglei⸗ 


rer. St, 1739: | 


— 
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- zung der Soldaten und Bürger, welche. fich fo. tapfer in 
des Kommandanten Haufe hielten, "nach dem öͤſtlichen 
Stadtthore -geeilt, welches den Spaniern von den Ber 
fchwornen gedfnet werden follte, und wo diefe mit: den 
Schweizern, welche diefes Thor befezt hatten, in Handge— 
menge begriffen waren. Seine Ankunft, und feine tapfer 
Degkeiter, gaben dem Gefechte den Ausſchlag, und rette 
ten vollends die Stadt. ber diefer wirdige Officier/del 
fo; wie feine Mannſchaft, die fein Beiſpiel anfeuerte, 
Wunder der Tapferkeit getban hatte, wurde mit einer Par 
fifane verwundet, woran er den folgenden Tag ſtarb; allein 
vor feinem Tode hatte er noch das Bergnügen, zu erfahren, 


daß die Rambuͤren aänzlich bezwingen woͤrden, daß die 


Ruhe wieder in der Stadt hergeftellt, und der Marqui, 
fein Schwiegerfohn, mit Ruhm und Ehre überhäuft Ten ! 
Man fand den Vertrag, den die Verſchwornen mit den 
Spaniern gefchloffen hatten, in der Taſche des offten 
der ihn negotiirt hatte, und der an demſelben Tage, (eine 
Stunde vor den Ausbruch) vor Sr. Omer nr gie 
gekommen zu ſeyn ſchien, um den verdienten Lohır me 
Treuloſigkeit zu empfangen, 8 
Der Liebhaber der armen Franciska wurde mit Wun⸗ 
den bedeckt, in dem Eingange zu dem Hauſe ſeiner Gelleb⸗ 
ten, auf den Leichnamen von drei ſeiner Kameraden id 
gend angetroffen, gegen die er diefes Hans vertheidigt hattt, 
und dieſes liebenswuͤrdige Mädchen, nachdem fie Zeuge fe 
ner Tapferkeit und feines Todes gewefen war, übellebte 
nur um wenige Tage den Verluſt eines en r der ſo 
werth war, von ihr beweint zu werden: —8 
Was den armen und wackern Roſe betrifft deſſen Eb 
fer ‚ Treue und Klugheit fo ſehr eine Belohnung verdiente; 
ſo konnte er von’dem Kardinal Mazarin; der damals am 
Ruder von Frankreich ſaß, weiter a , * —ſch⸗⸗ 
ne Verſprechungen erhalten, X ara Au 
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er eine? Fünfte sehe Ders ibe 
Ä ‚Wunder, ER ETTEREEN 


en, BIN I 





Deinem Breunde » usa. 


en 
za ge — * 


| — EN 5 

— des Wunders; die —* fi tmdineß Erachtens 
diefe, ein Wunder ſey eine, alle Kräfte der ‚Menfhen über; 
Kgende Wirfung, eines mie Abſicht hanbeinden inrelligen, 
(ch Wefens. Diefe, Ecklarung hier ON si, teäpffertiggn, 
warde mich zu weit Führen. "Da die jefung, welche 
Wunder heißen foll, alle Kräfte der Senf, nicht 
blos diefes oder jenes Menſchen überfeigen muͤſſe ‚tft 
für ſich klar, weil, was biefer oder jener, Den h durch fer 
ne natürlichen Geiftesgaben, ‚Körperliche, Späte oder rBe⸗ 
hendigkeit ausrichten kaun, ob gleich die meſten Meuſchen 
es nicht. vermögen, nur eine außerordentliche, nlcht abe 
eihe wundervolle Begebeuheit genannt werden kant. Dep 
Ei aber, daß das Wuͤndet Wirkung ei eines ütelligenten 
—9*— ſey, iſt in der ketlarung darum en ri 


Bd; nr ap 


‚Eine Tolkeruig a obiger — er vis En 
ee | in dieſer Bedeutung annimmt, ſchon das ich HR 
intelligenter Wefen vorausſetzt, welche übermenfchlich 
und uͤberirrdiſch find: * Frage diſt, vb dieſes Maſeyn 
ln Dkuse vage 


CH RT RE ve BETT, ſich 
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ſich, —— von den Wirkungen — Wunder „die 
“man jenen Geiſtern zufchrieb 5, anders woher erkenne laſſe? 
nd wenn dieſe Frage etwa verneint, und die Erkenntniß 
Daſehns jötter Inkelligenzen blos auf den Schluß von 
jenen angeblichen Wirkungen auf fie, als wirkende Lirfache, 
gegründet wird, ob wir nicht in dieſem Falle, die uns erzähl: 
ten — nicht felbft mahrgenommenen — Wirkungen, fo | 
lange zu ſaugnen berechtigt find, bis man uns von dem | 
Dafeyn jener geiftigen Urfachen, auswelhenalleinman 
jene Wirkungen herleiten zu Fönnen glaubt, aus ſolchen 
Gründen, überführt. haben wird, die von der Vorausfegiin 
jener wünderbaren Erfolge *) unabhängig find? — — — 
=> — —— Wunder theilt man in Wunder der et⸗ 
ſten Ha jiveiten Ordnung ein... Jene find unmſt⸗ 
kelb are Wir futigen der Alimacht. Dieſe find Wirkungen 
38 300 Geifter. Unter den Wundern von Bieler 
zwelten Ordming unterfcheidet man“ göttliche und teuffifche 
Wunder, wre Be. der zweiten Ordnung, fü ind, von 
hoͤhern guten ‚Ge iftern er gach ——— auf Gottes 
fehln und.jpecielle Veranſtaltung/ oder unter deſſen Senehe 
‚ge ee 2 under, Teiflifche, Wunder find se sch 
alo nonen oder hoͤhern boͤſen Geiſtern angeblich ge⸗ 
— en werben a inet von. ” 
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als eine immanente Handlung des hoͤchſten Weſene an⸗ 
ſehen. — Bei dieſer Gelegenheit. kann bemerkt werben, | 
Daß diejenigen. chriſtlichen Theologen, welche. den Lehrſatz 
der Kirche, von der Gottheit Chtiſti, beibehalten, wofern 
fie konſequent ſeyn wollen, nothwendig mehrere Wunder 
der erſten Ordnung annehmen, d. h. die dem Stifter ihrer 
Religion im N. T. beigelegten Wunder fuͤr unmittelbare 
Allmachtswirkungen erklaͤren muͤſſen. Denn durch die 
Kräfte feiner menſchlichen Natur verrichtete er ſeine Wun⸗ 
Der nicht, da das Wunderthun alle menfchliche Kraft übers, 
fleist. Und an die Mitwirkung oder Affı ſtenz höherer end⸗ 
licher Geiſter laͤßt fi ſich bei dem nicht denken, der, der ot‘ 
thodoxen Sprashe zufolge, der Erſtgebohrne vor allen Kre— 
aturen ift, den alle Engel, Gottes anbeten. Uebrigens 
giebt es keine abſoluten Wunder. Alle Wunder find rela⸗ 
tiv. Wenn die Schoͤpfung aus Nichts ſtatt ſindet, 8. 
ift fie eine, der unendlihen Kraft des hoͤchſten Weſens 
proportionirfe Wirkung, und in Anfehung Gottes eine 
natürliche Handlung, Fein under. Aber in Beziehung, 
auf ung, und auf alle endlicye Weſen, iſt ſie ein Wunder, 
weil ſie alle endliche Kraft uͤberſteigt, und von dem, was 
wir den Lauf der Natur nennen, ganz verſchieden iſt. Anz 
bei ift zu bemerken: daß diefes Wunder, wenn es auch ſtatt 
findet, fo wenig als die Menſchwerdung Gottes in Chris 
ſto, ein Gegenſtand menſchlicher Sinne und Erfahrung 
ſeyn kann, und alſo mehr zu einem Glaubensartlkel, als zu 
einem philoſophiſchen Theorem qualificirt iſt. | 
Andere Eintheilung der Wunder: fi chtbare und unſicht⸗ 
bare, oder außerſiunliche. St. Thomas von Aquin, 
welchen ein Kruzifix, wegen feiner Schreibereien, auf Tas 
teiniſch gelott — ve Einige Mirafel wären offule, 
ER vt 


Ihr ſtaͤrkſter Veltreitet iſt Ytemoutval in fen Vues ralloie- 
phiques, * 


N 
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= ve Kdes eorum “effer gie merttoria, 3. ©: die 


Schwangerſchaft der Mutter Gottes, und das Saerament 
des Altars, *) dergleichen W Murder find Gegenftände des 


Glaubeus, nicht Gründe deifelben. "Andere find mani⸗ 


feſte Wunder, (ad fidei’ cöomprobätiönem) und aus 
diefer Klaſſe ift das redende Krucifif. — 

Man ſiehet leicht ein, daß man die unſtchtbaren Wun⸗ 
der blos um der ſichtbaren Wunder glauben kann. Ein 
mir blos erzaͤhltes Wunder iſt kein mir ſichtbares Wuns 


der, und verbindet mich nicht zum Glauben an vorgegebe 


ne unfichtbare Wunder, — — 
Dritte Eintheilungt "Wunder der Erfenntniß, und - 
Wunder der Macht. In die erfte Kläffe gehörtdie prophes 


tiſche Offenbarung von zufünftigen zufälligen Dingen. 


Wunder der Erfenntniß würden die Orakel gewefen feyn, 
wenn nicht der bei einigen entdeckte, und bei den übrigen 
anatogifch vermuthete, oder aus ihrer Zweideutigkeit ge⸗ 
ſchloſſene Betrug, uns noͤthigte, den Urhebern der Orakel, 
wirkliche Kenntniß der Zukunft abzuſprechen. 

Noch theilt man die Wunder in ergaͤnzende, verbeſ⸗ 
ſernde u. d. gl, ein, Im Grunde ſoll durch jedes Wun⸗ 
der, in der Welt etwas ergänzt, oder verbeffert werden. — 
Gruͤnde des Glaubens an die Möglichkeit det Wunder: 
Eiftens: Die Idee von der Zufaͤlligkeit der Naturgeſetze, 
auf welche der bekaunte Naturlauf gegruͤndet iſt. Zweitens: 
willkuͤhrliche oder nicht genug berichtigte Vegriffe von der 
goͤttlichen Allmacht. — — 

Gruͤnde des Nichtglaubens an die Möglichkeit der Wun⸗ 


2 ber. Erftens:_der, Gedante, daß von einer abfolut noth« 


a Tan aaa wen⸗ 


* — Soatremen er nehmlich ein Wundir, in ſo fern in demfele 
ben, wie man vorausſezt, die Aceidentien des Brodes und Weins 
ehne ihr matürlided Subjekt, d. h. ohne die Subſtanz des Broa 


* und Weins, fortdaueru, mie yhnfikh uniedglich a fern 
int. — — 
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wendigen Urſache, keine zufaͤllige Wirkung herkommen 
kann, oder, daß ſich wenigſtens fein genugthuender Bes 
weis fuͤr die Kontingenz der Welt fuͤhren laͤßt. Zweitens: 
die anſcheinende Unnuͤtzlichkeit, oder der geringe Effekt der 
Wunder, welche, wenn ſie nicht immerfort wiederholet 
wuͤrden, und alſo dem menſchlichen Geſchlecht ſichtbar blie⸗ 
ben, wenig Eindruck auf Verſtand und Willen des groͤßten 
Theils des menſchlichen Geſchlechts, d. h. aller derer, die 
Keine Augenzeugen geweſen find, machen waͤrden. — — 

Gruͤnde des Glaübens an die Wirklichkeit der Wun— 
der. Erſtens: die Wahrnehmung ſolcher Erfolge, die mau 
aus den natürlichen Kräften der- ung befannten Naturwe⸗ 
ſen nicht erklaͤren zu koͤnnen glaubt. Ziveitens: Bas Ans 
ſehen des Alterthums, oder das Vertranen auf menſchliches 
Zeugnig, dem man, wenigftens nicht in allen. Fällen biex, 
fer * widerſprechen zu duͤrfen glaubt, wenn man ſich nicht 
eines uͤbertriebenen Skeptizimus ſchuldig machen will. — 

Gruͤnde des Nichtglaubens an die Wirklichkeit der Wun⸗ 
der. Erſtens: Beobachtung des einfoͤrmigen, regelmäßigen, 
und, ‘fo weit fichere Erfahrung reicht, fih immer gleicheit 
Laufes der-Natur.: Zweitens: die fo oft bemerkte Lügen: 
haftigkeit der Menfchen, verbunden mit der Träglichkeit 
ihrer. Sinne, und den Iluſionen einer erhlzten Einbil: 
dungskraft. Dieſe Dinge, einzeln, oder zufammenge: 
nommen mit dem Intereſſe der Priefter, geben uns Auf: 
ſchluß über den Urfprung der meiften angeblichen WBunders 
Dinge, ohne daß man „einen Gott aus der Maſchine ſprin⸗ 
gen zu laſſen“ genoͤthigt wäre *). 

Die Ausführung aller diefer ae bleibt eiriem groͤſ 
ſern Werke vorbehalten. N. N. 


4 Pro⸗ 


e. bedarf. kenm einer Griankumg: dog eine Offenbarung, . welche 
durch mnmigtelbarg Finwirlung eines uͤhermenſchlichen, oder gar = 
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Probe und Verſuch zur Verbeſſerung eines 
Volkslieds der Kinder in dem — 
— 





Meiste feine mir, angenehmer und für den Menschen 
kenner wichtiger zu feyn, als in den Gegenden, wo er fich 
aufhält, auf die Wergnägungen der Kinder zu merken, das 
Zweckmaͤßige derfelben zu prüfen, das erftere nach Verdienft 
zu ſchaͤtzen und zu verbreiten, und das leztere, wenn ev 
die Kräfte. dazu hat, zu —— und — eis 
zurichten. 

Man halte fic nicht zu groß zu diefem Geſchaft. Man 
bedenke, daß die Genekation, mit der man jezt lebt, einſt 
aus ſolchen Kindern beſtand, daß die jezt ſpielenden Ki 

der einft aufwachfen, und ihre Generation zu. ihrer Zeit 
bilden follen. Man. erwaͤge , wie vielen Einfluß. alle Ges 
finnungen des. Kindes, alle ſeine Vergnuͤgungen als Kind, 
auf die Geſinnungen des kuͤnftigen Bürgers und auf feinen 
Vergnuͤgungen haben. Ich rathe dem, der dieſen Einfluß 
auch nur einige Minuten zu bezweifeln fähig iſt, An ſich zus 
ruͤck zu gehn, ſich aufmerkfam zu prüfen, und denn offen: 
berzig zu befennen, ob er nicht in feinem Herzen die Spur 
mancher Eindrücke noch antraf, die in Irinen Jugend dar⸗ 
| | auf 

feeioetttichen Weſens, in die Ede eines Menſchen gefchiehet, in die 


Klaffe der Wunder gehört; daß der Begriff einer ſolchen, 
zoiderfprechend, aber doc) im‘ Anwendung auf ein wi —E Fe 


oder durch Erfahrung‘uie zu realiſiren fig, — — 
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auf gemacht wurden, ob er nicht noch manche Fehler bei ſich 
entdeefte, wozu in früher Jugend der Grund gelegt wurde. 
Man wird vielleicht fagen, wozu aber dieſe unnuͤtze 
Bemuͤhung fich zu erforfchen, wozu dies Beftreben den Ne 
formator am unrechten Drte zu fpielen? Wer würde. ung 
dafür belohnen, wenn wir diefe Bemuͤhung uͤbernaͤhmen? 
Würde unfer- Andenken dadurch auf die Nachwelt kommen, 
oder wuͤrde auch nur unfer Ruf weiter, als in der —— 
wo wir wohnen, verbreitet werden? ? %. 

Alle diefe Fragen moͤgen gegründet ſeyn, ih sch es zur. 
Aber man erlaube mir, ſtatt ihrer weitlaͤuftigen Beantwor⸗ 
tung, uur eine Gegenfrage: Soll der Menſch nichts 
unternehmen, wofuͤr er die Belohnung nicht ſchon 
ſo gut, als in Händen hat? Können ung nur allein 
endet Menfcyen belohnen ? 

Nach dieſer Siſede kanme ich ohne —— Sa 
6 felsft, 

‚An warmen, 'heitern, ſchonen Abenden, pflegt fich die 
göttingifche Zugend aus den geringern Ständer, — bie, 
troß der druͤckendſten Armuth, welche manchen: Familien 
ganze Sabre hindurch oft nichts anders, als Kartoffeln, 
auf manchenlei Art zubereitet, “zur Nahrung erlaubt, den; 
noch eines der harmlofeften Voͤlkchen umter der Sonne ift, 
mit Taͤnzen zu beluſtigen. Mei dieſen Tanzen werden ges 
woͤhnlich Lieder gefungen, weil die Göttinger bei aller ih⸗ 
rer Froͤlichkeit, nicht fo viel Anlage zur Inſtrumentalmu ⸗ 
ſik haben, als die Basken, Spanier oder Harzbewohner, 
und ein Tanz ohne Sang und Klang ein Unding iſt. Ges 
wöhnlich find dies Rundtaͤnze, wobei denn das allbeliebte, 

„Morgen woll'n wir Haber maͤhen „angeſtimmt wird, 
ein Lied, das ned Sinn noch Beta: Si hat, und 
nur pflege geſungen zu werden, wenn man muͤde iſt, dag 
Nachfolgende immer zu ſingen, gerne abwechſeln will mit 
den Sieden, und weil man beim Tanze Muſik bedarf. Der 

€ s kb 
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folgende Tanz iſt ſo beliebt: hei: den goͤttingiſchen „Kindern, 
als der Fandango bei den; Spaniern; man wird nicht leicht 
an-fhönen Abenden über die Straße gehn, daß eine oder 
die andere Kinderparthie ſich an dieſem — 
follte.. 


einander z- oft auch Mädchen allein, ob er gleich, wie bie 
Verſe zeigen, allerdings.aud für Knaben beftimme iſt. Je⸗ 
desmal taugt ein Paar untereinander. Die Strophen zur 
Allemande fingen beide Stimmen: zuſammen, die Strophen 


Die — des — find: 1) eine en BR 2) 0 Zu 
ne Art Dosa Dos; Knaben und Mädchen tanzen ihn unter 


zum Dos a Dos eine allein. : Jedes Paar tanzt das ganze - 


‚Ried durch, und. dann, fängt ein andres wieder von vorn an, 

bis alle Paare ihr Theil bekommen haben. Eine Petfon 
wird von der andern-zum Tanz) aufgefordert, und fordert 
hernach die auf, die neben ihr ſtand, bis die Reihe durchs 
getanzt iſt, Ich will verfuchen, die Dielodie diefes Tanı 
zes hier aufzuzeichnen, ſo gut ich es, bei: meinen wenigen 
Kenntniffen in der Mufik kann; * iſt fimpel, und. klingt 
ziemlich romantiſch. 


Mufit jur — 


ya ——— 
— 


Aehnu⸗ 
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Aehnliche Tänze findet man bei der Spaniſchen Ju— 
gend *), bei der jugend des Schmweizerlandes-und.in den 
ſaͤdlichen Provinzen Frankreichs"). Man follte fie nicht 
adtommen laſſen, fondern nur den inhalt der Verſe vers 
beſſern, weil fie am beften im Stande find, unfihuldige 
Srölichfeit und Heiterkeit bei der Ingend zu unterhalten, 
und fie Über alle den Kummer zu erheben, _ den ihre arme 
lige Lebensart und frühe Nahrungsforgen — derelten 
muͤſſen. Zuerſt alſo das alte Lied. 


Allemande. 


Knabe und Mädchen. 


er wir mal · das Schäflein ans der Weide 
Du, du bift meines Herzens Freude. aa 
Gieb mir. eine fpantfche Piftole,  - on * 
Meinen Schatz den will ich wieder holen. 
Gieb mir eine ſpaniſche Kourage, 
Meinen Schatz den will ich nicht verlaffen. 


Dos a Des; N 
Kuabe. | 


Weil mir. dad ; Gtide äh 
In dieſem Haine, | RE ih 
So foll die Kompagnie . 
Mir das beſcheinen. ro nue 
. Mamſell fie fteht mie gar nicht any 
Sie iſt zu Hin 7 
Und 
°) Berettüs Reifen, Beute —— ger Orten des erfien 


ER) 


Theils. 

— Salis Lied beim EN „gan, Dt ag. 1789. 
. 151, J 
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Und ihre Redensart, —6 u — Fi * € 
ö * viel zu ——— 1 ————— 
Vi Did... er — — *4 
enſrur man weiß Ja wohl, — E 
Was Ste da meinen — 


ſuche meine Luſt 

AUnd meine Freude. ee 
tie dir o ſchoͤnſter Schiaz Nee 

Bleib ich verbunden, j 

Weit mehr als tauſend Jahr 

Und tauſend Stunden. J 


Ob meine Verbeſſerung mir: gerathen iſt, daruͤber bit⸗ 
te ich erſt denn zu urtheilen, wenn man die, Schwierigkei⸗— 
ten, die ein planmaͤßiges Sebicht, au — Behuf, Aber 
pinpen muß, "berechnet: hat. 1 


‚nr 237 
sim 


— si, „Alemande,:; 28 


Knaben und Mädchen zuſammen. 


Sammlet euch zum Fruͤhlingstanz ihr alle, 
Bei des frohen Jugendliedes Schalle. 

{n der falben Leine flachen. Strande, 
Knuͤpfen wir der Freundfchaft' ſuͤße Bande, ' 


* (ade du, der Jugend fehönfte — 
Weiche nie von uns zu unferm Leide. 


Beim feohen Runder "2... 
A Mon Prime — er 


ehr 





— — — 
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Töne unfer lautes Lied, 
In Feld und Haine. 
Ihr Knaben ſtimmet ein 
**In naſte Lieder; .: ; een 
Und Thal, und Feld,’ und — | 
Hall'n oft fie wieden: 2 m 9... 1 


—Knabe. 


Ihr Maͤdchen, froher Muth 
Werd ung gegeben 
A Daß, er ‚ums leite ſafft eh | 
Durchs Erdenleben ni. a 
So freuen ſpaͤt uns noch a, 
‚Der, Jugend Stunden, er 
Die; ang, in euren Reih 

Einf Sinsefännnben. re 


| Ich — man wird das, alte Lich, obgleich. & * 

nig Zuſammenhang hat, nicht ohne. Vergnügen lefen kon⸗ 
nen „AInd vielleicht ift einer.der Lefer diefes Aufſatzes, der 
von ungefaͤhr in Goͤttingen dies Volkslied des Abends hoͤrt, 
Im, Stande, einen Theil der Freude mit empfinden zu koͤn⸗ 
nen den es ſeinen Saͤngern zu verſchaffen ſcheint. Voun 
einem olchen Leſer, und ‚von ihm allein, Kin id die 
fen Bat erräel hoͤren ns eu ae 


) s 4: “ ⸗ — “ 
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gortfegung der Schilderungen von Bari. 


Von einem Augenzeuge, nt 
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J. keinem Orte in der Welt waͤſcht man ſo ſchlecht, wie 
zu Paris; die Buͤrſte, der Schlaͤgel, etwas Sodaſche, 
ſchmuziges Waſſer, manchmal Kalk, das macht die Lauge 
der Waͤſcherinnen von Paris aus. Dieſe Art waſchen zu 
laffen, ift ſehr koſtbar, denn die Waͤſche wird zu Grunde 
gerichtet, abgeſchabt, aber ſelbſt das gemeinſte Weib ſchi⸗ 
cket lieber ihre ſchwarze Waſche, weil es Ton iſt, Au bat- 
toir, als daß fie fich ſelbſt die Mühe geben follte, wie uns 
fre deurfehen Hausmuͤtter, anden Waſchkuͤbel zu treten. 
Der Troͤdelkram iſt einer von den ſtaͤrkſten Handeis ʒwei⸗ 
gen, die zu Paris getrieben werden: man’ hat Kleider⸗ 
enlene Huͤche ⸗ Schuhe⸗ Handſchuh/ Vawelen⸗ 
Trödler! — 

Ein armer Teufel kommt mach Porie mit ſahen Rocke 
von grobem Landtuche anf dem Leibe; es war fein Sonn⸗ 
tagsrock, als er noch auf dem Dorfe wohnte, allein in der 
Hauptſtadt wuͤrde er wie ein Ur⸗Ur⸗Aelter⸗ Vatet ausſehn. 
Er lauft zum Troͤdler, da trift er Fraks von allen Far⸗ 
ben, mit den fchönften Modeknoͤpfen, an; er handelt, 
und giebt nur ein Viertel fo viel, als der Trödfer fordert; 
zuweilen taufcht er auch, aber er mags anftellen wieer will, 
er wird doch in diefen Buden gejchröpft werden. 

Ein Verfemann, ein Tonkuͤnſtler, ein Mädchen von 
ber gefälligen Klaffe, haben nicht das Hemd auf dem Leibe, 
um * iſt morgen ein großes Feſt, wo man gepuzt er 
ſchei⸗ 


* 


und vermiſchte Auffäge: 47 


ſcheinen will. Geſchwind zu den Hemdeverkaͤuferinneu! 
Man kauft ein ſchon getragenes Hemde, und bezahlt einen 
leinwandnen, tuͤchtig geſtaͤrkten Lappen, fo theuer als ob 
er neu waͤre, ſchon in acht Tagen zerfaͤllt er in Fetzen. 
Wer ſich in Meublen ſetzen kann, wird zu Paris ein 
Buͤrgersmann titulirt. Guͤtiger Himmel! welch ein Ti⸗ 
tel! Um deſto wohlfeiler dazu zu kommen, kauft er ſich in der 
Abtei Eh. Getmainein. - Dort ſtehen Schraͤnke, die 
fehon feit zwei Jahrhunderten der Wirmer Speife waren, 
aber mit einem farbigen Kietüberftrichen ſind. Der Neuling 
von Bürger gehe indie Falle; und tauft den Schrank odet 
die Kommode, die ſelten den Weg bis in ſelne Behauſung 
macht, Rohne ſchon Sprünge zu bekommen. Eben dieſe 
Troͤdler laſſen ſich auch Matraken theuer bezahlen, die halb 
vermodert, voll Staub, und mit Hundshaaren ausgeſtopft 
ſind. Auf ſeiner der zwei Seiten ſteht die Nath offen, und 
da guckt denn etwas gute Wolle heraus; durch dieſe Liſt 
laͤßt ſich der Kaͤufer anfuͤhren, eine Matbatze als neu zu kau⸗ 
fen, die nicht den ſechſten Theil des Preiſes werth iſt. 
Selbſt unter den Arkaden: im Palais royal trift man °_ 
einige kleine Kramläden an, 100 man Uhren, Ringe, Arm 
Bänder, Schnallem, Ketten von dei Eoftbarften Metallen 
verkauft: alle diefe Waaren find de Hazard: der Käufer ber 
zahlt faft nichts fuͤr die Faſon. Aber die kleine Kraͤmerin 
weiß es immer ſo — * ſie uͤber die ze da⸗ 
bei gewinnt - - 
| Unterm Chatelet, langh dem Kay de fa Mehiſerie, 
fieht man Huthmacher, welche alte Huͤthe verkaufen, de⸗ 
nen ſie aber eine ſolche Appretur gegeben haben, daß der arme 
Teufel von Autor keinen Augenblick auſteht, dafuͤr iger. 
ben, was man fordert. Dieſe Huͤthe haben die Sonnen: 
und Regenfchene. Da fie aus later zufammertgeleimtein 
Stuͤcken und Feen beftehn, fo hat oft der Kaͤufer, wenn 
er in einem ſtarken Regenguß kommt, nur ein Viertel vder 
— | die - 
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die Hälfte vom Deckel noch auf dem Kopf, wenn er in ſein 
Haus tritt, Die: Perſonen, welche mit ſalchen Huoͤthen 
handeln, ſchicken ihre Weiber in allen Vierteln von Paris 
umber, und laſſen alte Käthe aufkaufen. So zerlumpt 
auch.die Waare ſeyn mag, ſobald fie in ihre: Hände fommt, 
wiffen fie folche ſchon aufzuſtutzen. vmutunnn.° 
Braucht man ein paar Handſchuhe, diefe Waare ift ger 
meiniglich theuer ,. wenn man. fie: ans der erſten Hand 
kauſt, man: gehe alfo in die Buden, wo .mansmit: Hands 
ſchuhen de hazard Handelt.) Zwar bekommt der Käufer oft 
die Kraͤtze mit im Kauf, aber ein Laffe von Stutzer will 
Handſchuhe ſelbſt in der ſchoͤnſten Jahrszeit tragen; vor⸗ 
zuͤglich find fie den Keſſelflickersgeſellen unentbehrlich, wenn 
er im grotesken Spuntngafant. fi den Ton * Dale 
a. geben will, cr wc... | 
Ihr armen Verſtfee⸗ ihr Afenellchen Seaiherien ihr 
Schreiber der Procuratoren, was wolltet ihr anfangen, 
wenn ihr nur Schuhe, das Paar mit Einem Laubthaler 
bezahlen ſolltet? Zum⸗Gluͤck trift man große Magazine 
von Schuhen in der Kalle, : und in der Rue de Ealendre an, 
wo man nur alte Schuhe verkauft, die zwar ſehr alt find, 
aber, Dank dem Schuhflicker, noch eine Schuhgeſtalt har 
ben. Man zahle zwanzig Sols fiir das Paar; oft Halten ſie 
nicht his in das Haus des Käufers, manchmal dauern ſie doch 
24 Tage. Wer nur Ein Paar, Schuhe, und das Ungluͤck ger 
habt hat, fie zu zerreißen, braucht blos zum Fenſter hinaus 
zu. gucken, und einen: von den bienftfertigen Flickern herauf 
zu rufen, die, mit ihrem Merfzeuge in. einer Tragbutte, 
zu jeber- Stunde die Gaffen auf⸗ und elnufm, und ruſen, 

wer har Schuhe zu flicken 
Alles kann man bei den Trödfern oben; ilich m 
der, welcher. alte Sachen nur Solsweiſe bezahlt, ‚aber deftg 
Öftrer kaufen muß, ſehr zu beklagen; den. am Ende des 
kommt es en, höher zu ſtehn, als wenn er es neu 
gekauft 


i ” are 
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gekauft haͤtte. Allein, wie viele Leute giebts zu Paris, 
die feine fechs Livres auf einmal in der Taſche bar 
but — a 
Die Gaßen von Paris wimmeln von Krämern, mel; 
he ihre Butike am Halſe oder auf dem Buckel trageh, 
Einige bieten zu zwölf, andere zu vier, ja zu. zwei Sol— 
aus, allein ihre Waare ift lauter Schofelzeug, mit Buͤr⸗ 

ger zu reden, Ausfhuß, den man in den Magazinen gern 
los fein will, — | | 

: Man wird von diefen berummandernden Kraͤmern 

faſt allemal berrogen, ſonderlich von den Juden, welche 
die Promenaden und Kaffeehaͤuſer mit Reſten von Stof⸗ 

fen unter dem Arm, beſuchen. Geben fie das Zeug wohl⸗ 
feil, fo kann man ‚darauf rechnen, daB man etwas recht 
ſchlechtes bekommen hat. — 

Eine Mannsperfon die über die Straße geht, wird faft 
bei jeder Ede, von einer Art Kaufleute aufgehalten, die 
ihm ein Rohr, oder Stock zum Kauf anbieten. Frage 
man, wie theuer? fo antworter der Kaufmann, neun 
Livres! weil er hoft, daß man es nicht wagen wird, ihm 
weniger als ein Drittel zu bieten, 

Oder pin Kind oder eine Weibsperſon ziehn euch bei 
Seite, um euch im Vertrauen zu entdecken, daß fie einen 
koſtbaren Ring gefunden haben, und ihn, weil fie in Noch 
find, um ein Billiges weggeben wollen, - Diefes £upfertie 
Kleinod, das wie Gold und Demanten glänzt, iſt keine 


% * 


funzzehn Sols am Ende werth. en. 
‚ „Auf den Trortoir's der Pontineuf, trift man Mer: 
fonen an, die euch ein paar. feidene Struͤmpfe, für einen 
wohlfeilen Preis anbieten. Er ıft auch wirklich fo wohl⸗ 
feil, daß ein Unerfahrner einen Rathkauf zu thun glaubt, 
ſeinen kleinen Thaler zahlt, und die Struͤmpfe einſtekt; 
weun er ſie zu Hauſe beſichtigt, fo findet er, daß er nılk 
Dritt, ©t.1799. D awei 
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zwei Halften vom einem Srraupf dat die an einander 


geflickt ſind. 


Die Paraſols ⸗ Verkäufer — — aberall umher. 


Sie verkaufen Paraſols, von friſchaufgefaͤrbtem Taffet, 


* zwanzig. Jahre ſchon als Bettvorhang oder Tapete ge; 


‚dient hatte, und den der geringfte Windfans in Stuͤcken 
Fr 

Der Xufpug des Kramladens, die Groͤße des Maga⸗ 
zins, der auffallende Staat der Verkaͤuſerin, die ſogenann⸗ 
te zuarrée-Perrucke des Verkaͤufers, duͤrfen keinen Kaͤu⸗ 
fer in Verlegenheit bringen. Er ſetze Mistrauen in Al⸗ 
les, oder beſſer, er verſtehe ſich auf Alles. 

Selbſt die allerreichſten Tuchhaͤndler halten auf dunkle” 
Fäden, wie. die Juden und Troͤdler. Ihr glaubt ein 
ſchwarzes Kleid gekauft zu haben, und es. iſt lau, wenn 
der Schneider das Maas nimmt, 

Die Kaffeewirthe heißen zu Paris Limonadenhänds 
ler; der Name thut eigentlich nichts zur Sache, aber man 
ſollte fie lieber Kaffeeſchenken rennen, denn eimonade iſt 
grade das wenlgſte, was fie verkaufen. 

Die Kaffeehaͤliſer ſind der Sammelplatz einer Menge 
Muͤßiggaͤnger, die ganze Tade da mit Domino’s Ziehn 
zubringen. Ein Pariſer, der das Domind⸗Spiel berech⸗ 
net Hat, gift fͤr einen Kopf von Wichtigkeit, 
In andern Koffeehaͤuſern verſammeln ſich die Dichters 

linge, loben wechſelsweiſe ihre Produkte/ und ergießen ſich 
in Autlkritiken über die Beifielbiebt der Pariſer Auaemenen 

Eisteraturgeitungen, ö a 
+ Die, Limonade tft gemeinlglich etwas Zuckerwaſſer, 


mie Vitriolgeiſt ſauer gemacht, ein Be, das der Ger 


ſundheit ſchaͤdlich werden kann. 

| Die: abgezogenen Waſſer, die Batafins, — ihre 
Stärte, durch laugen Pfeffer. Gebraunte Gerfte muß 

mehr als einmal die Cult des Koffens vertreten Ueber⸗ 

Ayers. Re ze haupt 
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hanpt trinkt man ſchlechten Kaffee ) in den Pariſer Kaf⸗ 
feehaͤuſern. Ihr muͤßt ein waͤſſeriges Geſdff mit ſchlechter 
Milch, für Kahn» Kaffee bezahlen. Das iſt weniger 
die Schuld der Kaffeeſchenken als der Milchweiber, welche 

die Milch und den Rahm zu taufen pflege; fie brauhen 
die Lift etwas Mehl hinein zu werfen, um der Milch eine 
gewiſſe Weiße, und etwas Eonfiftenz zu geben. ee“ 
| Sobald mian zweimal in einem Kaffeehaufe gefruͤh⸗ 
ſtuͤckt Hat, bekommt man eihe Menge guter Freunde, und - 
die ſchoͤne Limonädiere beehrt ench mit ihrer Protektion; 
Selten aber macht man gute Bekanntſchaften in den Kaf⸗ 
feehaͤuſern; gemeiniglich ſchlechte. J— 
Man trift zu Paris im Fach der Luͤderlichkeit, Aus⸗ 
ſchweifung und Libertinage, alles an, was Jugend und 
AUnſchuld verderben und zu Grunde ig und den - 
dermann empoͤren kann. | 
Es giebt wenige Straßen, wo nicht: * Fenſter * 
zwei oder drei Köpfen, Mr ſchoͤnen Huͤtchen und Bändern, 
beſezt ſeyn ſollten; dieſe uͤbertuͤnchte Schönheiten liebaͤu⸗ 
geln mit den Voruͤbergehenden, rufen fie, ziehen fie in Ihe 
ve Wohnung, fehnellen fie um ihr Geld, und verkaufen 
ihnen ein paar Meize, und Krankheiten in Menge, 
5 die Mache die Stadtxin ihr Dunkel Hält, 
Bf man alle Thuͤren die nach der Straße gehm mit zaͤrt⸗ 
lichen Schaͤferinnen angefuͤllt, die im Schimmer der Gap 
ſenlaternen glaͤnzen; einige ſingen, andre flüchen, aber 
alle ſtreben dem Gelde dei’ Voruͤbergehenden nach. 
Wer ſchwach genug IR, ſich im die Atrme dieſer weib⸗ 
lichen Ungeheuer zu wagen; ſezt ſich nicht allein der Ger 
fahr aus, um fein Geld und feine Sefundpeist pe. fommen, 


r — erg, 


es Nur in dem Palaie- rogal nich, wo ich „den beften Kae von 
— geirunken habe, den man trinken kann. Der Verfaſſer obzgem 


m. Mlufſates werzeihe mir: Disfe Rerichsigung, anf $ Dr Serausgeber 
. nd j 
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ſondern ſogar das Leben-in dieſen ſinſtern Winkeln de 
Laſters zu verlieren. Man hat mehr als ein Beiſpiel, daß 
an ſolchen ſchaͤndlichen — der elamuns — 
und geplündert worden iſt. 

Mit Allem wird Handel — Vertehr — Dan 
fhlägt einem Junggeſellen, eine gute Heirath mit der 


Bedingung bor, daß der, Unterhaͤndler fuͤr feine Muͤhe, 


zwanzig Procent von der Mitgabe erhalten ſoll. Freilich 
giebt das nicht die beſten Ehen, aber: es bringt das Geld 
im Umlanf, and mehr ſucht man nicht. zu Paris. 
- ‚Ein ondermal verfauft man einem. jungen Menfchers 
eine Befchügerin: man giebt fie für eine Anverwandte vor 
uehmer, vielvermoͤgender Perionen aus, die zwar arm ift, 
die aber ihrem Mann einen guten, Dienſt zur Mitgift mit 
bringt. Der arme junge Menſch, der erft aus feiner 
Landftadt nach Paris gefommen ift, und fein. Gluͤck zu 
machen jucht, geht in,die Falle, kauft das Mädchen, . glaube 


Alles was -ihre- vorgebliche Verwandte ihn vorſchwatzen, 


aigme fie zur Frau, umd ſieht am Ende ein, daß er ‚eine 
nichtsmwürdige Laudſtreicherin geheirathet hat. 
Kommt heute nach Pgris, geht: Morgen: und Aeber⸗ 


. morgen gaufs Kaffeehaus; ‚oder. unter die Arkaden des 


Palais royal und. ihr werder nach Berlauf dieſer drei 
Tage, wenigſtens zwanzig Goͤnner und, Protektorenerhafr 
ten haben. An keinem Orte verſpticht man. mehr, aud 
halt weniger, | — eye — 


»- 


Sr efip.etnen Menfhen.ag, der ſich für.cinen 


‚Chevalier gusgigbt ‚und deſſen „Böflichkeiten ıhr ermwiedert. 


Er ſchlaͤgt euch vor, euch im großen Käufern einzuführen; 


ihr folge ihm, aber wo bringt ar euch hin 7 in ein Bor⸗ 


dei, ‚oder in eine Mördergrubg, 

Freilich). geſchieht das nicht immer, aber man thut doch 
wohl, auf feiner Huth zu ſeyn: das if das unträglichfte 
Mittel, mge ſo oft betrogen zu werden, Larus glatte 
4462 — * Worte, 


\ 


und werwiſchte Aufſaͤzꝛe. s3 


Worte, . Aufwand find. noch alles feine ärgen von 
ne 


en. Betteln iſt zu Päris und ir ganz Frankreich ver⸗ 






‚und doch bettelu unzuͤhlige Leute, in Paris und auf 
nde, Die Blinden’ find dazu berechtigt, aber es 
“giebt noch eine Gattung verſchaͤmter Armen, die euch auf 
‚den Promenaden und im den Kirchen angehn, und euch 


u 


eine Schilderung von ihrer. Noths machen, um euer Mit \ | 


leid zu rühren. Andre ſchicken ihte Kindern mit Bettel⸗ 
briefen in· die Haͤuſet, und dieſe Briefe beſchreiben ihren 
Zuſtand ſo klaͤglich, daß man ſich Re entbtechen 
Aann, den Beutel aufzuthun. | 

Alle diefe Bettler ſpielen Komoͤdie, und zwar in größ⸗ 
ger Vollkommenheit. An Beredſamkeit und Gebehrden⸗ 
ſpkache uͤbertreffen ſie gewiß unſre beruͤhmteſten dramati⸗ 

ſchen Schriftſteller mob Atteurs was; eben nicht zu vi 
fagen wilk 55 —— 

Die Dolicer Hat ein — Auge auf diefes uners 
laubte Gewerbe, allein eine, Menge entgehn ihren Aufs 
paſſern, weil es ſelbſt Spione der Policei find , die 
manchmal die Rolle der Vettler und der verſchaͤmten ar: 
‚men übernehmen, 

Viele Bettler von der Art fi ind. hoͤchſt gefährlich, weil 
ſi ie, unter dem Vorwande zu betteln, ſich in die Haͤuſer 
ſchleichen und rauben und pluͤndern, wenn ſie nur Kinder 
antreffen, oder ſich die Gelegenheit abſehen, um bei Nacht⸗ 
zeit rein aufzuraͤumen. 

Der Mitleidige iſt in großer Verlegenheit, 05 er fein 
Allmoſen geben ſoll, aber es iſt beſſer, einen Sols ver⸗ 
gebens ausgegeben zu haben, als Gefahr zu laufen, elnemn 
Manne den Beiſtand zu verſagen, * ihn wirklich bes 
dürftig war. 

m Jahen rg: — man —2* Gauner beim 
anf , die in der Kleidung bet Vaͤter von der Erldſung, 

D3 | Ei 
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fuͤr die — in der Atiigen ESennen betr 
teilten. 2. — X 
Es haͤlt ſehr ſchwer zu Paris bin: Schatlat 
Arzt zu unterfcheiden.:; Man; teift. zw Paris m " 
15000. Perfonen an, die. ſich "für Aerzte ausgebe | 
feinen andern Beruf dazu habenz. als einen alten ſchwar⸗ 







| gen Rod, eine Perrude mit achtzig oder neunzig Locken, 
und einen Stock von ſechs Fuß Hoͤhe. "Man muß nicht 


glauben, als ob bloßer Poͤbel feine Zuflucht: zu ſolchen 
Aerzten naͤhme; fie haben auch Patienten aus hoͤhern 
Klaſſen, und beſitzen fie einmal das Vertrauen eines Groß 
fen, fo. iſt ihr Gluͤck gemacht: man pofaunt fie: aus, und 
Me verdienen fi) bald fo viel, daß fie fih eine Stelle als 
‚Arzt bei dem oder. jenen Prinzen -Eaufen können... Das _ 
wird Auslähdern ſeltſam däuchten; und doch ift es wahr; 
ein Schubflicker, der in der Lotterie gewinnt, kann gi — 
gen ein Patent als Leibarzt kaufen, wenn er will. 


Es giebt noch andre Leute, die auf eine ganz eigene 
Art jedes Uebel, durch Worte, Anhaͤngſel, und Zeichen 
kuriren; natürlich iſt das Alles Betrug, und boch macht 
mehr als einer, fein Gluͤck auf diefe Weiſe. Der Menfch 
fiebt das Wunderhare, und was ihn noch mehr reizt feine 
Zuflucht: zu DBetrügern von der Art zu nehmen ,, ift dag 
. Sprüchelchen, das er zu feiner Entſchuldigung im Munde 

zu führen pflegt: ‚Wenn's nicht hilſt, fo kanns doch 
„richt ſchaden.“ Allein’ diefe Entfihulbjgurig iſt hoͤchſt 
abgeſchmackt, denn wenn man krank iſt, und eine Kur ber 
darf, fo handelt man fehr unklug , wen man die Zeit 
j mit unnuͤtzen Huͤlfsmitteln verliert, da die Krankheit uns 
terbeffen weit ernftlicher, und oft unbeilbar werden kann. 


Bei der. großen Anzahl der Betrüger, von welchen 
die Hauptſtadt wimmelt, fehlts aber: auch nicht an geſchick⸗ 
ten — von meiden * die — alle Huͤlfe ver⸗ 

ſpre⸗ 


* 
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re — und die Wundarzenei⸗Schule Sepanptet 
dem Vorzug vor allen Übrigen in Europa. . = . 


Die Großen fpielen, weil es Ton tft, dieigkeinen,> | 
weil fie Geld: brauchen y° die’ erftern werben alſo oft betro⸗ 
gen, und die weiten find ſelten ehrliche. Spieler: i 


Das Spiel ift eine Auskunft fär eine Menge Huͤlfs⸗ 
beduͤrftiger, die ſich an einem moͤßigen Gewinn begnuͤgen, 
die Gelegenheit nutzen, und ſich regiricen aber es iſt auch 
der Ruin einer großen Menge unbeſonnener Juͤnglinge, 
welche dieſer ſchaͤdlichen Leidenſchaft ihre Familie, ihrem 
Wohlſtand, und ihre Geſundheit aufopfern. Von den 
Spielern leben die Freudenmaͤdchen und Pfandverlelher. | 


- Die Spielhäufer ſtehen unter der firengen Aufficht der 
opelicd; ‚die Betrüger im Spiel haben nicht immer "freie 
Hand, ihre Kuͤnſte im Ausübung zu bringen, aber fiesents! 
ſchaͤdigen ſich reichlich, in heimlichen Schlupfiwinfeln. - Ein 
Fremder fommt nach Paris; überall. teift-er dienſtfertige 
Leute an, die: ihm. den Vorſchlag thun, ihn in guten 
Geſellſchaft. einzuführen,‘ Man ſtellt ihm nor, daß einer 
Perſon, die einmal in Paris befanntift, Taͤglich ihr Diner: 
findet, ohne einen Sol daͤfur ausgeben: zu duͤrfen. Dee 
neue Ankoͤmmling geht ins Netz; und laͤßt ſich zu einem 
Mädchen von der gefälligen Klaſſe bringen, die ſich das 
Anfehn einer Baroneſſe giebt. Der neue Gaft wird auf 
das Beſte, fo wie, fein Begleiter empfangen, der ein Ras 
valier, fo wie ale übrige Anwefende Heißt, Man fezt fich 
au Tifche, uud lebt luſtig und in Freuden. Nach Tiſche 
ſchlaͤgt einer; von den Herrn ein, £leines Spiel vor. Die 
Frau vom Haufe, will den Fremden bei ihrer Parthie das 
ben; das Spiel geht an, der Fremde verliert fein Geld, 
und noch einige Sarolinen daruͤber, welche ihm die Baroneſſe 
vorfchießt. Das dauert: fo lange, bis der a fchreibt, 
5 2 er fein Selb mehr ſchicken faum -ı 
D 4 Auf 


56 +1. Abhandlungen 


Auf den Parifer Koffeehäufern fpielt man bloß Dos. 
mino, Dame und Schach bei den beiden leztern Spies; 
fen ift kein Betrug zu fürchten, aber im Domino kann 
man. betrogem werden, wenn man nicht acht auf fein Spiel, 
Hat, und oft die Würfel wechielt. 1 

Billard. fpielt faft niemand, als die Perruckenmacher⸗ | 
Gefellen; obgleich über die Thüre billard bourgeois 
mit großen Buchftaben gefchrieben fteht, fo werden diefe 
Löcher, doch nur von Pafelen, Gaunern, und muſſiggan⸗ 
geriſchen Handwerkern beſucht. 1 

Das Ballſpiel beſuchen Leute von gutem Ton; Ge 
ſchicklichkeit iſt da allein Sieger. 

Lelchtglaubigteit trift man in allen Staͤnden und 
Klaſſen an; die Markiſe laͤuft ſo gut zur Karten Wahr⸗ 
ſagerin, als die Schwefelhoͤlzchen⸗/Kraͤmerin. Die; Wahr 
ſagerin ſtreicht das. adeliche und bürgerliche Geld ein 

Es gliebt zu Paris Leute, die kein andres Gewerbe, 
als das Wahrfagen: aus Karten treiben; fie wohnen im 
Dachſtuͤbchen, mo die Polizei von: Zeit zu Zeit Haus⸗ 
fadhung hält, und dann wandern der gauberen oder. die 
—— nach Bicetre. 

Dahin gehören auch die Kaffeetaffen ‚Guden, die les 
‚Bieher, und. .nod viele andre, die alle. von der Unwiſſen⸗ 
heit ober Leichtglaͤubigkeit der Menſchen profitiren wollen. 


Der Poͤbel, wie wir ſchon geſagt haben, nimmt nicht 
allein feine Zuflucht zu dieſen abentheuerlichen Wahrfas 
gern; auch einige Damen von hohem Range begehn diefe 
Schwache. Was mag daran Schuld fein? Muͤſſig—⸗ 
gang, Fehler der Erziehung, Mangel des Unterrichts Ks 


Die Simpathie fängt. wieder an ‚Mode zu werden; 
wir kehren zu ‚den Wifionen -eined Van · Helmont zus 
ruͤck; man heilt alles; : man: verfanft — — — 

son — Jahrhundert! — 
2 uUm 


und vermiſchte Auffäge. m 


Um — die nichts beſſers zu thun wiffen; die: Zeit 
zu verfürzen, jieht ein Scharlatan mit einer hoͤlzrrnen Sitas 
tue, die er, die kluge Sibylle getauft hat, in den 
Straßen von Paria umher.  Diefe Statuͤe wird mır ‚für 
die aufgedekt, welche baare zwei Sols erlegt Haben: "Sie 
beantwortet alle Fragen, die man. an fie thut, durch eine 
Dewegung des Kopfes, dies Jaoder Nein andeutet. Sie 
fagt auf welche Stunde der Zeiger einer Uhr ſteht, ohne 
die Uhr, zu fehn,. indem fie ſo viel Ochlaͤge an eine Glocke 
thut, die neben ihr if. Das; Alles ift nur Poſſe, und 
man braucht eben fein Herenmeifter zu fen, um das: 
Kunſtſtuͤckchen von diefer natürlichen Magie zu errathen, 
aber das wundert : mich, daß man bdiefer Sibylle era 
faubt, die Sitten und Schaambaftigfeit zu beleidigen. 
Diele Hölzerne Zauberin, oder vielmehr ihr Impertinenter 
Kerr, erlaubt fih zu entſcheiden, ob die ledigen Frauen⸗ 
zimmer in der Gefellfhaft, das Kraͤnzlein ihrer. Ehre uns 
befleckt erhalten haben, oder nicht. Da die Sibylle es 
faft immer, verneinend beantwortet, fo lacht die. ganze 
Verfammlung, und das arme, Mädchen fchämt fi, und 
bedauret's, zwei Sols gegeben zu haben, um ſich infultirem 
zu laffen. Dieſes Schaufptel mag wohl — ſeyn 
aber. iſt es wohl anſtaͤndig? re 


Die Fiards und Zwölf: Sols⸗ Stüde, find faft 
von Einer Groͤſſe; ein Liard der abgegriffen ift, und fein 
Gepraͤge verlohren hat, koͤnnte leicht für ein Zwoͤlf⸗Sols⸗ 
Stuͤck mit unterlaufen, wenn er verfilbert wäre. ' Einige 

Bauner verſilbern alfo die Liards mit Quekſilber oder eis 
Nur andern Compoſition, und geben fie für zwölf Sols 

Ein gleicher Betrug findet bei dem Doppel-Liards 
Rott, die man auf diefe Weiſe in ir na 
—— verwandelt. | 

Dr Da 
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Da durch — Betrug hauptſachlich der aͤrmſte Zen 
— leidet, ſo hat man ihn hart verpoͤnt/ und das 
Chatelet verdammte erſt kuͤrzlich einen rg von 
biefen‘ Art, auf die. Galeeren. 

Auf dem Font · neuf, ohnweit der —*— 
ben Hunde Verkaͤufer ihren Stand, die euch einen Hund, 
der keine drei Tage alt Lu einen Hund — ſechs 
Wochen verkaufen Fe 

"Die Damen: find Zam im die kleinen Kunde — 
ein’ Liebhaber bezahlt gern einen fchönen, kleinen Hund mit 
wanzig Karolinen, weil er weis, daß dergleichen Geſchenke 
ihn weit bringen Finnen. So leichtfinnig und unbeftändig 
die Franzoͤſin ift, fo wirkt das doch- nicht auf Ihre Liebe’ zu 
ihrem Huͤndchen: man dankt einen Liebhaber ab, man 
verliert einen Freund, man trennt ſich von einem Verwand⸗ 
ten; das find fauter Kleinigkeiten, die man heldenmuͤthig 
ertraͤgt; aber fehlt dem Pyramus* das geringſte, ſo 
geraͤth alles im Beſtuͤrzung und Aufruhr.» Der Man 
iſt gezwungen, ſich auf- fein Landgut zu flüchten; das Ge⸗ 
finde wird fortgejagts alle Anbeter find "auf den Weinen, 
am die Kunft des Kyonnoigs ‘**) anzuflehn, und theuer 
zu bezahlen: ja mardimel:sonfultise man fogar dem Hause 
arzt, und diefer, um ber guädigen Frau feinen’ Hof: zu 
machen, erröthet: nicht, ein — fuͤr das Ag zu 
ſchreiben. DE 
DR. meiften Leute die mit Kunden handeig find. im 
mer auf der Jagd diefer Thiere; fie laßen fie in ihren 
Händen circuliven, um fie-mehr als einmal, zu verkaufen. 
Sie kaͤmmen, ſcheeren und malen ſogar einen geſtohlnen 
und, x 


8* & dat bolvrchiudtn der Genäptin des robert der 


EL Name eines berühmten Santostii, er WER, wie y 


“ 


An vermiſcht hf ss | 


Hund, ehe ſie ihn auf dem, Bont; neuf ae Acht 
.. 

Es giebt fein «Land, wo mann erpichter 2 ſey, 
fie Kunde zu halten, als zu Paris. Was auch bie 
Reiche, und einige Neuerungs⸗ und: After Kuftläpnnge; 
Krämer jagen mögen, fo arzeih ich gern dieſe Schwach⸗ 
| beit: dem: Armen, der. zu elend ziſt, umunter feines Glei⸗ 


chen_einen Freund zu finden, und non mit der ———— 


u feineg:treuen Hundes tröftet; = ‚> 


NMilgends werden die Worte an: extrarar, praͤch⸗ 
tig mehr verſchwendet, als in den Anzeigen und Bekannt; 
machungen, die man täglich in den Gaſſen von Parig aus: 
freut. Man ſchwazt euch ein Kaninchen für ein Mon: 
firum, und einen Pavian für einen wilden Mann auf. 
Sch ſah Leute viel Geld für den Anblick eines balſamirten 
. Körpers bezahlen, den man für den Leihtigm, einer Skla— 
din aus dern Taͤrkiſchen Serrall ausgab. Sch glaube 
man koͤnnte ganz Paris auf die Beine dringen, wenn man 
befannt machte, daß man den Mond in eine Flaſche ge⸗ 
bannt und verkorkt habe. Beweis von dieſer Leichtglaͤu— 
bigkelt iſt jener Mann aus Lyon, der ankuͤndigen ließ, daß 
er auf der Seine ſpazieren gehn wollte. 


Außer den privilegirten Geſellſchaften, den achten 
Freimaurer⸗Logen, oͤffentlichen Akademien, Clubs, Mu⸗ 
ſeum's ꝛc. giebt es noch geheime Geſellſchaften, wo man 
den Fremdling, ſelbſt den Pariſer, anzukoͤrnen ſucht, um 
ihn, wie man. ihm weiß macht, in den verborgenſten Nas 
turgeheimniffen zu initiiren. Man verfpricht, ihn, gegen 
Erlegung einer geringen Geldfumme, zum Freimaͤurer, 
Alchemiſten, Elubiften, Akademiker, Magier ꝛc. zu machen, 
Eigentlich ift es bloß auf fein «Geld abgefehn, und nach 
einem prächtigen: Schmauſe, den ex bezahlt, und einigen, 
mit ihm vorgenommenen Alfanzereien, läßt man eg ihm, 

n fo 
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fo’ zirmilich deutlich merken, waß man ihn nur gum * 
gehabt hat. 
WMan muß ſich alſo wohl vorſehen/weni man „ 
anvertraut, Und ſonderlich denen kein /Gehoͤr geben, die 
eine Privat⸗ Freimaͤurer / Aufnahme, vorſchlagen; Freimoͤu⸗ 
rerei iſt, troz Deutſchland, jezt die Sucht des Pariſers 
Volks/ und ro giebt⸗ ee die. aus lauter Schuh⸗ 
putzern beſteht. Bi a 
In den —— — einiger —— vou 
wahren Verdienſten, beruͤhmter Rechtſchafftuhe Aa und aus; 
gezeichnetem Range, haͤlt es weit ſchwerer, 3 tt au u! 
fommen, und man nimmt, für einen Samaus, eeifie 
— RUE. 
mw Es geht faſt Fein "Tag im Sahre hin die Feſttage 
ausgenommen, wo nicht. Auftionen. zu Paris. find: viele 
Leute beſuchen dieſe Berfteigerungen, in der ‚Hofuung, eb 
nen guten Kauf. zu tun, ‚und ſich wohlfeller als vom Kauf⸗ 
mann ‚zu equippiven; . aber man muß wiſſen, daß, die Sur 
großer Menge da einfinden, und daß es Verabredung un 
ter bieſen Herrn iſt, niemand etwas erſtehen zu laſſen, 
das er nicht Über. feinen, Werth bezahlt. Sie Übertragen 
‚einander die Einbuße oder den Verluſt, wenn es ſich ers 
eignen follte, daß einer von ihnen, das zu hoch Hinaufger 
triebene Stück, behalten müßte, Der Privatmann ment: 
lich‘, der eine Sache zu zwanzig Livers ausrufen hört, 
legt hurtig zwanzig Sols zu, wenn er ſieht, daß der Tröds 
fer mit darauf bietet; ſo ſteigern fie ſich mit zehn. Sols 
und fünf. Sols immer weiter, bis endlich der Troͤdler 
ſchweigt, werm er fieht, daß die Sache auf den Kopf. be 
zahlt iſt. Sie thun das, um allen Proaxerſouen ſolche 
— —— zu machen. 
Um nicht im Umgange zu Paris betrogen zu werben, 

—* man ſ ch auf Alles verſtehn; aber dergleichen ge⸗ 


meine 
nd 


und srrmißhte Ste. 6, 


meine - Kenneniffe, fümecten nach der roture, und 
find nicht bon Toon, bei einem jungen Manne: wenn er 
eine Charade Schmieden, Unheil im. Schauſpielhauſe ſtif⸗ 
ten, Mädıhert verführch, Schulden machen und ſie nicht 
bezahlen kann, dann iſt er ein Dann comme il faut. 

Die Bücher find ſehr theuer zu Paris. Gute und 
ſchlechte finden Kaͤufer, einige ihrer Neuheit, andre ihres 
Nutzens wegen. — 

Außer den Duchhandlern, giebt es noch Hauſirer oder 
Cofpörteurs, welche in Privathaͤuſer Brofchüren ausbie⸗ 
ten, die fie für verbotene, oder intereſſante Werke ausge: 
ben. Man bezahlt ſie theuer, und oft ift das Bud) nichts 
werth. 

Ferner trift man heimliche Buchlaͤden an, wo die 
magiſchen, theoſophiſchen, chiromantiſchen, aſtrologiſchen, 
Teufelsbanneriſchen⸗Schriften verkauft werden. Sie legen 
einen großen Werth anf dieſe Albernheiten, und finden 
gefer und Käufer, Es gebt mit diefen Büchern, wie mit 
den aften Gemälden, und der Antiquitäten Sucht. Eine 
verroſtete ‚Klinge wuͤrde mit hundert Karolinen bezahlt wer⸗ 
den, wenn man gewiffen Leuten weiß machte, es fey die 
Klinge von dem Meffer, mit welchem ſich Lutretia ‚few 
(gen —— erdolchte. | 


„(Ost m Beſchuß im vierten Stuͤck. x 
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Ja dem Veſchluß dieſet Skizzen iſt — Abficht, erſt / 
lich, verſchledenes zu den ehmaligen, hieher gehoͤrigen Auf⸗ 
‚ Ben. in der Olla Potrida Hachzutragen, ‚and dann den 
Entwurf der Geſchichte, der erften Linien nad), bis auf 


die BR Zeiten fortzuführen: 
Nachtrag © 
A. Zur. erfien Epode...-.. ..» 


Nach der Zeit, da dieſe Skizzen waren Anſcſinger — 
worden, ſind verſchiedene neue Beitraͤge zur Geſchichte der 
deutfchen Dichtkunſt erſchienen, z. B. J. T. Pant 
(ſehr ſchlecht gerathener) chronologiſcher, biographiſcher/ 
und kritiſcher Entwurf einer Geſchichte der, deutſchen Dicht⸗ 
kunſt und Dichter von ven Älteften Zeiten bis aufs Jahr 
1782, erſter Theil, Stettin, 1732. Einige Aufſaͤtze im 
Wuͤrtenbergiſchen Reportorium, Stuttgard, 1732 und 1783; 
Karakter deutſcher Dichter und Proſaiſten von Kaiſer Karl 
den Großen bis aufs Jahr 1780, Berlin, 1789, zweiter 
Theil von Herrn Kuͤtner; leonh. Meiſter's Karakte— 
riſtick deutſcher Dichter, nach der Zeitordnung gereihet, 
mit Bildnißen von Heinrich Pfenninger, Zürch, <erfter 
Band, 173%, zweiter Band 1787, (mit einem neuen Tis 


telblatte St. Gallen 179, (im erjten | Bande finder 
an © * 


J 


— 
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man Die Barden ) Rhabanus Maurus, orftid Nor 
ker, Labro, Willeram, Rhoswitha, Rud-⸗Manaße, Melch. 
Pfinzing, Hans Sachs, Joh. Fiſchart, Burk⸗Waldis, 
Rollenhagen, Opitz, Flemming, Moſcheroſch, Logan, die 
fruchtbringende Geſellſchaft, Kanitz, Wernicke, Drollin⸗ 
ger, Brokes, Bodmer, Haller, Hagedorn, Frauenlob, 
König. Tyroll, Windsbeck, Windsberftun, im zweiten 
Bande fiehn!:Weßer, Heraͤus, Hunold, Günther, von 
Stille, Gottſched, Gottſchedinn, Enno, Liſeov, KLange, 
Langinn, Rabener, Pyra, Gellert, Kleiſt, Roſt, Schle⸗ 
gel, Lichtwer, Withof, Creutz, Goͤtz, Karſchinn, Klopſtock, 
Leßing, Geßner.) Nekrolog oder Nachrichten von dem Le⸗ 
ben und den Schriften der vornehmſten verſtorbenen deut⸗ 
ſchen Dichter, geſammelt von Chriſt Heinrich Schmid, 
Berlin 1785, bier. findet man im erſten Bande: Seb. 
‚Brand, Hans Sachs, Burk. Waldis, Weckherlin, Opitz, 
Flemming, Tſchernniug, Logau, Gryph, Rachel, Lohen⸗ 
ſtein, Kanitz, Wernicke, Zernitz, Pyra, Drollinger, Schle⸗ 
gel, Kruͤger, Hagedorn, Snero, Kronegk, Brawe, im 
zweiten Bander Kleiſt, Giſecke, Roſt, Creutz, Gellert, 
Schiebeler, Loͤwen, Michaelis, Hartman, Raufseiſen, 
Hoͤlty, Zachariaͤ, Thomſon, Willamov, Haller, Seidelinn, 
Hensler, Leßing, Lange, Goͤtz, Bodmer, Lichtwer. 
Von Altern - Schriften zur Geſchichte der dentſchen 
Dichtkunſt find noch nachzuhohlen: Heinr. Ulr. von 
VUingen Nachricht vom Urſprung der deutſchen und nor⸗ 
diſchen Poeſie in ‚der kritiſchen Bibliothet Ip. KL 99, _ 
Gottſched de temporibus vatum teutonicorum my- 
thicis, 17525 Joh. tauterbad) de 'carminibus vete· 
zum Germanorum, 16965 Klapperbein de Germa- 
nicae Poefeos hiftoria 1681; Ortlob de: varııs Ger- 

manicae poefeos aeratibus, Wittenberg 1854. 

Kaiſer Julian vergleicht den Klang des Barden⸗ 
gefange mit dem — wilder Raubvoͤgel. Die Spott⸗ 
gedichte 
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nolchte der alten Barden wurden vor den Käufern abge 
fahsen,, und hießen Nachtgeſaͤnge oder Mondlieder, 
weil man fie Abends fang. Der Ort im Luneburgiſchen 
©. yırhieß Bardewich, und der Titel von: Sagitarii 
Differtatiön ift: Hiftoria Bardewici. on ben alten 
Bardengefängen muſte vieles verlohren gehn, da fie bei 
dem Mangel ‚der Sthreibkunſt nur durch mündliche Le: 
berfieferung erhalten wurden. Die Mönche vertifgten 
auch vieles als Ueberreſte des Heidenthums. Tritheim 
behauptet, im dritten Jahrhundert nah Chr. Geb. habe 
ſich Hildegaſt als Barde hervorgethan. Se gr. 3. ıt. 
Meße lies Weiſe und Iggeram lies Ingeram. S. 
92°8. 17 Fabiften lies Fatiſten. 

Von Detfried hat Dav. Hofmann de Ottfrido, 
Helmft; uı7,: und Herr Oberlin in der Alfatia lirterara 
1792 gehandelt‘. Ottfried folgte der Vulgata, fuchte 
eine Art von Harmonie der Evangeliften zu machen, und 
flocht wiele eigne andächtige Erdichtungen, Schilderungen 
und Semählde ein. Er gefteht in einer feiner Vorreden 
ſelbſt, daß feine Sprache rauh ſey. Sein "Geburtsort ift 
unbekaunt. Er ſagt ſelbſt, er fey ein Schüler, des Rha⸗ 
banus Maurus geweſen. Von Fulda kam er nah 
Weißenburg, wo er den gröften Theil feines Lebens zu⸗ 
brachte. Er ſcheint um 868 noch gelebt zu haben. Sein 
Evangelienbuch iſt tn fünf Bücher eingetheilt. Er hat 
ſelnem Werke vier Dedikationen vorangeſetzt, an K. Lud⸗ 


| lg, an Luitbert, Erzbifchuf von Mayız, an Salomon, 


Biſchof von Konftanz, and die Mönche Hartmuth und 
Werembert; außer der zweiten, welche lateiniſch ift, find 
ſie alle in deutſchen Verſen. Nicht die Kaiſerin Judith, 
ſondern veneranda matrona quaedam dieſes Na— 
mens ermunterte ihn zu dem Werke. Manuſeripte da⸗ 
von find zn Wien, Freyſingen, Frankfutrth am Mayn, zu 
Bom (aus der Seidelberger —— und / w England 
: " im 


} 
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——— Bodleiane. Gedruckte Ausgaben 
Hat man davon folgende: 1). Won. Flacius. Ilyricus 
Bafel, ı57ı wobei fich ein Gloßarium von Gaflarus be— 
findet, welches ohne des Verfaſſers Namen Merula 1598 
feiner Ausgabe von silleram’$ Hohenliede beigefügt 
Hattezsaehrigens, find bei zweitauſend Druckfehler in dies 
fer Ausgabe, weil Flacius den. altem Diajert nicht: 
die Staden im fpecimine tectipnum; ‚Franokcary 
ex.. Ottfrido 1708 erwieſen hatz. 2): Won, Scherz mit 
Scchilter's Erklärungen und Notenin. Schilter's The- 
ſauro antiquitrtum teuton. T. I. 1727. Otfried 
ſoll noch mehrere Gedichte, und insbeſonder eine Para⸗ 
phraſe der — — haben, de vele deen gesan⸗ 
* iſt. 
Vom: Motkerus — ſeiner — Lippen — 
— einem Mönch im Kloſter St. Gallen, der 1022 
ſtarb, und nicht mit dem Notvero Balbulo zu. verwech 
ſeln iſt, iſt noch / ein profaifche: Paraphrafe der Pſalmen 
Abrig⸗ die ſich gleichfalls ‚im erſten Theil von Schilter's 
Thefauro' befinde. — ©. 94. 3.3 verewigte lies 
nervigte. Das Lieb auf Ludwigs Sieg hatte Schilter 
‚Mit Erlaͤuterungen ſchon vorher unter dem Titel Epinicion 
shyımicum teutonicum Ludovice regi acelamatum 
Arg. 1696 herausgegeben, Ein TeDeum laudamus aus 
Ben neunten Jahrhundert edirte Eccard Helmft, ara 
“ Latius de migrationibus gentium p. 77 führt Verſe 
aus einem alten fränkifchen Gedichte über Die Natur der 
Thiere an. Willeram, Abt zu Merfeburg, verfertig- 
‘te ums Jahr 1048 eine proſaiſche Umfchreibung des Ho⸗ 
benlieds, die Merula 1598 herausgab. Der eigentlihe 
deutſche Name der Nonne Rhoswitha war Helena 
von Roßow. Der heilige Anno, Erzbiſchof von Köln, 
deſſen Reben und Wunder in g5o Verſen befchrieben worden, 
farb 1075. Bodmer hat dies Gedicht feiner Ausgabe 
Dritt. St. 1739. € vom 





6, ME Abhandlungen 


som Opitz beigeffht. Man Her“ eine · Kronick der au 
Sanderepeim. ve Werte un Iehe 1216. nf 


®. Fir jmeitin Eoche 


vi 24 der beucſchen Mode unter: FRA & 
hielt Gottſched eine Rede, die ſich in feinen 1749 herauf 
gegebenen Reden befinden. Etwas uͤber die Minttefänger 
Midet!: man im 'dritten Bande von / den patriotiſchen Phau⸗ 
taſien des Herrn Moͤſer. Herr Prof, Chriſtoph Heinrich 
Mauͤller zu Berlin-Bat uns 17834 eine Sammlung deutſcher 
Gedichte aus dem zwoͤlften, dreizehnten? und vierzehnten 
Zahrhundert gegeben, darinnen man fiudet: 1) Der Nie⸗ 
belungen Lied und die Klage, 13762 Verſe. 3) Die 
Aeneide von Veldeck. 3) Sort’ Artur, ‘eine. Erzaͤhlung 
aus: dem funfzehnten Sahrhündertiven 2495: vierfüßigen 
HYamben.“: 4) Partival, nach einer neuen Handſchrift 
4) Die arme Heinrich vor Hartmann von Owe 6) 
Von der Mine von Gottfriede von Strasburg. 
MWeiberliſt von Jakob Appel. 8) Bor Pfennige; ein 
dicht von 100 Verſen. 9) Triſtam von Parnovie vun 
Gottfried von Strasburg, fortgeſezt von Vribert. 
1090)·Von Floren und Blantſchiſtur, ein Geſang Ruprechts 
von Obent, durch Konrad Strick aus dem Welſcheu 
Aberſezt. 1) Twin von Hartmann von Owe: 1) 
‘Der Freydank. Zur Litteratur der Minnefänger dienen 3) 
Canzler über Müllers Ausgabe der Deinnefänger im 
Sournab fuͤr alte Litteratur und neuere Lektüre. Adelung 

- im Magazin der deutfchen Sprache, erſtlich ein Aufſatz 
über Müllers Ausgabe, zmeizens, ein chronologlſches 
\Werzeichniß von 222 Minnefängern, 3) Dberlin de poe- 
‚tis Alfatiae erotieis medii aevi, ‚vulgo, von denEl- 
‚fafffchen Minnefingern, 1736: Ueber die. Gedichte 
Parcival und Tyturel fehe man Danger 8 Annalen der 
aͤltern 


\ 


⸗ 


and vermifchte Auffäge 2 
Altern deutichen Pirteratur, Nuͤrnberg, ‚1738. Das Ge - 
dicht Parcival, das fich in Muüller's, Sammlung. befine 
det, iſt eine Fortfeßung des Gedichts Gamuret; denn 
Bamuret iſt ein Sohn des. Konigs von Tprol,,, Tyturei 
liegt im Benediftinerflofter Gottweich oder Kettwich im 
eichifchen in Manuſetipt. Der, Marigraf vor 
anich, unter N..6, ift einerlei mit em Wilhelm von 
—* unter N. AL, ‚Kerr Rath. — hat ‚don, 
gefündigten Gedicht 1782 den erften, 1784. den zwelr 
i herausgegeben, der dritte Theil, fehle noch. ‚Auf | 
—* hat man noch von Ejchilbach ;,2).der.deutfche. 
merus, liegt im Manuſeript im odgenannten Klofter Go 
3) Ein, Idengedicht., von, Karl, Großen, ſteht 
‚Scilter’s —h uno 9 ano 9 Mey⸗ 
in Manufteipt. ii dei ‚Wolfen büttler . blior r 
u denen ©. 97 —— 1 —70 often „geb 
| * auch Heinrich der Fette, Herzog von Auhal⸗ tams „Ja 
"2213, Die vollftändigite Naspriche, von —— 
Ka g.enthälcdes Herrn Oberlin Diſſ de ‚Conr 




















litano, 1782, ‚Er | lebte zu Ende des Dreigehnten © ht 
| 9 war Sei er gin Hofe des Bliſchofs von | 
du — find, mei 
ichte von. re Sin der erg Siochef liegen 
bir | ungedruckt: 1) Lodge ang auf Gott. und dei 
Maria, 2). Lobgedicht. auf. eine vorneh e Perſon. 
it zwiſchen Konrad und Rumelant iber die ur 
» Weib oder Frau eine ehrwuͤrdigere Benennung ed. - 
asburg bat mah. von. ihm ein Manuteripts 9 
Gedicht vom heil, Klesiis., 2) Ein Gedicht von der Dies 
wi Nach Tenzel 8 Monatlichen Unterredungen befindet 
zu Gerha ein Gedicht ‚Konrad’s,, on unſrer Frauen 
Das Gedicht von Engelhard von Burgund, liege in 
Si „Bibliothek, von welchem Manufeript 
Br im Mo Sat 1774 . 
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degeven hat. Der alte Titel von Eggens Tod iſt Ecken 
üfarth· Bodmer's Muthmaßungen von der Perſon 
es Dieter der Chrienchilde ſtehen tm Journal für 
teraiut und nenete dektüre im zweiten Jahrgaug. Eink 
je 1egen die Chrienchilde den Konrad Marner fe 
Er giey der Nibelungen ſteht in der Muͤlleriſche 
Sammlug. Reinmar der Alte war aus dem Babe 
fen gebattig/ und lebte in der Jugend am Hofe des 







grafen von Baden, Herrmann V. Wolthet von der Ds 


pe Geburtsſchlo 'Tago,. ir 
don roter ſarb 1269. Heintich don Veldig lebte 

1183, und genöß die Gnade Köttigs Friedrichs I. in vorzügs 
(ihem Grade. Seine hinkt 


| he ih der Muͤſeriſch 
Sammlung.  Abrechts von Halberftadt Fortf 
ed Gamuret nach dem kb Kyhot A 
63 at den Zul Thiönafufander, score Ohne ON 
ge des Ortd 1477, tod auch Eſhulbach s Gamtirer dw 
iſt Rz, Wickr am von Colmar Ausgabe der 
Kbrechtifiien Metamorpgofe Hat man wich Ausgaben von 


Ist und isst. Hartmanne, Dienftmanns zu Owe, Ge 







me Heineich nun in der Millerichen Sammlung. X 


dicht Twien und taudine fteht, jo wie ein anderes "air ! 


erdem ift auch von diefem Dichter bekannt gemacht worden? 


itter Iwain, ein Heldengebicht, in heutige Mundar 
Aberſezt, und mit Anmerfingen von Herrn Michaele 
Wien, 1737, vier Bände, Das Gedicht Ruprechts vi 
Dbent fteht num in der Müllerifchen Sam 
Grabener ſchrieb 1726 ſechs Abhandlungen über das 
denbuch, die hernach in Baumgarten Nachtichten t 










‚merkwürdigen Büchern eingeruͤckt wurden. Die Perfo e 1 


die die vornehmften Rollen im Heldenbuch fpielen, 
Deenit, der Hleine Elberich, König Giebich, Fatıria 
Die von Bern. Bas fr Herde Derfogen bar 
er gemdin fnb, pe fh fo wenig mit Orient age, 
—— M 


/ f 
| 














Is 


‚ \ 
I 6 f} 


und vermöfchte Aufſite. 69 


als aller Anſpielungen des Gedichts erklaͤren. Wirklich ift 
Danhäufer eine, Hauptrolle in der Moͤhrinn des Herz: 
mann von Sachfenheim. . Wegen des Ulrichs vou Thur⸗ 
heim (aus Schwaben) vergleiche man den Artikel Eſchil⸗ 


bach, wo die Ausgabe des Herrn Caſparſon von dem Ge· 


dicht über Markgraf Wilhelm angezeigt worden. Burg⸗ 


graf von Riedenburg ift nicht Verfaffer oder Sammler 


der Fabeln der, Minnefänger, Zu der. Lifte der Minnefäu; 
ger gehoͤren noch: 1) Streicher, ſuchte in einem Helden⸗ 
‚gedichte, von Karl den Großen den Eſchilbach nachzuah—⸗ 
anen und zu verbeflern, die Handſchrift feines Gedichts liegt 
in der Abtey St. Gallen. 2) Gürge von Erlenbach 
ſchrieb ein Gedicht von Herzog Friedrich von Schwaben, 
das fic) in der Wolfenbüttler Bibliothek befindet. 3) Kon⸗ 
rad Mönch Ueberfegung eines Gedichte des Jakob von 
Theſſalis oder Ceffolis, (auch de Kafulis, de Teflelis, be 
Theſſalonica) eines Dominifaners, am Ende des dre 
ten Jahrhunderts, de moribus hominum et mar 
‚eis nobilium fuper ludo Iutrungulorum, unter dem 
Titel: Schachzobelfpiel, unter weldem Titel man aud) eine 
profaifche hat, die 1477 gedruckt worden, liegt zu Swap 
burg im Manufeript. 4) Rudolph, Dienfimann zu 
Montfort ; über fein Gedicht Wilhelm von Brabant, 
bat Herr Eafparfon eine Abhandlung in den heſſiſchen 
Beiträgen geliefert... 5) Joh. Puͤterich von Reiherhau⸗ 
fen, über welchem Kerr Adelung 1788 eine — 
geſchrieben. 6) Gottfr. von Hohenloch. 7) Alb 
von Kenemos. 3). Konrad lecke. 9) BI 
ſtyflin. 10) von Mowe (er) Waller von ‚Wald. 
»2) Alberts. 13) Blicher. 14) Ulrich. von - 
3) Wirich von Grüneberg. 16) Sacherer. 
‚Daniel von Blumenthal. 18) Barthel —* 
gen. 19) Wolfgang Rocher. Schon teffing harte 
Am erſten Theil ſeiner Beitraͤge m Geſchichte — 
en 3 17 


ie 
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tur aus den Schäken der Wolfenbüttler Bibliothek Hof⸗ 
mung gemacht, ‚den wahren Verfaſſer der Fabeln der Mine 
nnefänger zu entdecfen, und indem nach feinem Tode’ 1782 
von Herren Ejchenbura herausgegebenen fünften Beitrage 
geſchah es wirklich. Die Debikation der Fabelfammiung 
iſt an den-Burggrafen von Miedenburg. Der Samm⸗ 
fee jelbft aber heiße Boner, und bie Sammlung enthält 
meiftens poetifche Weberfeßungen aus Avianus und Romm⸗ 
lus. Nach tefling’s Meinung ift die Sammlung jünger, 
als der Nenner, und im der festen Hälfte des vierzehnten, 
nach Oberlin's Meinung zu Ende des vierzehnten, oder 
"zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts gemacht. Der 
eigentliche Titel der Sammlung ift: der Edelſtein, welt 

die erfte Fabel vom Hahn handelt, der einen Edelftein fand. 
In der Johanniterbibliothek zu Strasburg befindet fich ein 
"Manufeript daven, und ein audres in Wolfenbüttel, dag 
fieden Fabein- mehr enthält, als das’ Zürchen Boneri 
-Gemma, five , Baner’s Edelftein fabulas centum 
e Rhönafcorum seuo complexa, fupplemenum 
ad Scherzii fpecimina philofophiae moralis Ger- 


‚manorum ed. Jo. Jac. Oberlin Arg. 1732. Ueber. 


die Bamberger Ausgabe ehe man von Heinecke Nachtich⸗ 
‚ten von Kuͤnſtlern! und Kunſtſachen, Th. IT. Schelhorn 
in feinen Ergoͤtzlichkeiten, gedenkt einer poetiſchen Ueberſe⸗ 
kzzung des X. T. die auf Befehl Heinrich Landgrafens im 
Thüringen im dreizehnten Jahrhundert verfertigt worden; 
der Verfaſſer bediente ſich dabei der Hiftoriae ſcholaſti- 
caẽe und ber Arbeit des Gottftied von Viterbo oder Gott⸗ 
fried von Pirron. Ueber den Renner findet man Nach⸗ 
richten in folgenden Schriften: 1) Detter de poetis 
quibusdam- medii aevi teutonicis, inprimis de 
Hugone "Trimbergenfi in- den Sammlungen verfihieds 
nee Nachtichten aus allen Theilen der hifterifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 2 ——— % rarioribus Bibl. Piclitee | 
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* 


— ® 


und. vermifchte Auffäge. 71 


 Codd.ı746. 3) Efchendurg in der fünften Sammlung 
der Leſſingiſchen Beiträge: 4) Conz in feinen Beiträgen; 
1736. Ob Hugo Vorfteher von Meifterfänger, oder Rek⸗ 
tor einer Schule gewefen fey, ift ungewiß, Er war aus 
Trymberg, einem Dorfe an der Saale im Würzburgifehen 
gebuͤrtig. Thurſtadt liegt bei Bamberg, wovon eine 
Vorſtadt Babenberg heißt. Manufcripte von Renner fi 
den ſich auch zu Leipzig, Tuͤbingen und Wolfenbüttel, Der 
Herausgeber von 1549 ift ein Buchhändler Eyriacus: Jar 
ob. Der Titel diefer Ausgabe ift: Der Renner, ein - 
ſchoͤn und nuͤtzlich Buch, darin angezeigt wird, einem jegs- - 
Uchen, welcher Würden, Werken oder Standes er fey, ſo⸗ 
wohl geiftliches, als des unterften des weiblichen Negiments, 
daraus er fein Leben zubeffern, und fein Amt nach Gebuͤhr 
deſſelben auszumarten und nachzukommen, zu erlernen hat, 
mit viel ſchoͤnen Sprüchen der heiligen Schrift ;: alter Phi⸗ 
loſophen und. Poeten weifen Neden, auch feinen Gleichniß 
fen und Beifpielen geziert: Ob ein utigedrucktes Werk, 
deffen Wolf in den letionibus memorab. T. II. p. 
‚061 gedruckt, und das die Neuias:tand betitele'tft, in - 
Merfen oder Proja abgefaßt worden, ift dafelbft nicht an⸗ 
gezeigt. „Der Nenner war aus dem verlohren gegangnen 
Sammler genommen. Plant behauptet ,: ich weiß nicht, 
aus was für Gründen, Hugo habe ein: Verzeichniß der bes 
ften Dichter feines Jahrhunderts gefchrieben. — Ueber 
den Freeydanf, wovon zu Strasburg und Wolfſenbuͤttel 
Handſchriften liegen, der von Seb. Wegner zu Worms 
-.3539 herausgegeben worden, und der nun in der Muͤlle⸗ 
riſchen Sammlung fteht, findet man Nachrichten in Pan⸗ 
’8 Annalen der Ältern deutfchen Litteratur, Freydauk 

| * ein erdichteter Name zu ſeyn. Freydanks Gedicht 
vom rechten Wege des Lebens, iſt eine Reihe poetiſcher 
Sentenzen, ‚die ehemals in großen: Anfehn ſtanden. Denn 
Hanemann ig "feinem Ausjuge aus Spangenbergs 
—— | 4 Vuche 
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Buche über die'Meifterfänger fast: Nun hielt- mans 
mals auf feinen Spruch, den nicht Herr Freydank gedich 
tet. Der erſte Abſchnitt des Gedichts vom rechten We⸗ 
ge des Lebens, handelt von der Beſcheidenheit, ode, 


er von dem Ziel und Maaß in unferm Thun. und Laflen, und 


dieſen Abichnitt hat Here D. Anton im deutihen Mufhum 


‚bekannt gemacht. Seb. Brand hat den Freydank durch 


® 


mehrere Anführungen und Beiſpiele aus der heiligen und 


‚ weltlichen Geſchichte ausgedehnt. : Die Laienbibel iſt von 


einem-ganz andern Schriftfieller, einem gewiſſen Jakob 
Freydang, aus: Kärnthen, und erſchlen 1569. — ge 
Gotha befinden. fid) an Manuferipten: 1). Eine gerelmte 


Aronik vom: Landgraf von Thüringen Ludwig. 2) Eine, 
Legende vom Karl dem Großen, 1314, aus dem Lateinifchen 


überfegt. . 3)..Ein Reimbuch von Liebe, Barmherzigkeit 
und andern chriſtlichen Tugenden vom Jahr zu. | 


0. Zur dritten Epoche. 


Tg 
. 


er f 


‚Die Eimburgifche Kronit heißt Fafti Linburgenfes,; 


and ward 1ö17.ebirt. Im vierzehuten Jahrhundert über 
fezte ein Ungenannter die Gefchichte von Barlaam und 
und Joſaphat des: Joh. Damascenus in deutfche Verſe, 
welche poetifche Ueberſetzung man nicht mit der profaifchen 
verwechfeln muß, ‚die unter: dem Titel Das Buch der chriſt⸗ 
lichen Lehrer 1470 gedruckt ward. Won der poetifcjen fir 
det man. eine Probe in Gottſched's kritiſchen Beiträgen 
St. 37: ©. 407. — Die Strasburger Meifterfänger 
wurden 1680 feierlich aufgehoben. : Ein Stuͤck des Hans 
Schnepper, genantıt Nofenblut hat Herr: Meißner 
in dem Journal für alte Litteratur und neuere Lektüre, ab⸗ 
drucken laſſen. S. 96. 8. 6. Fiallers 1’ Finflers. Hans 
Sachs warb. 1494: gebohren. - - Das Verzeichuißder einzeln 
gebeuckten Gedichte. von Hans Sachs, a 
Baur > u 


' 
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Nuͤrnbergiſchen gelehrten Lerikon. Die Ausgabe feiner Werke 
find folgende : 2): Der Augfpurgifche Buchhändler Wille ließ 
zu Numberg in Heußlers Drückerei 1558⸗1561 in drei Foliobäns 
den die Werke zufammendrucfen; aber Hans Sachs dichs 
tete nachher noch vieles. 2) Mancherlet artliche neue Stuͤ⸗ 
cke in gebunden Reimen von Hans Sachs in Folio bei 
Lochner zu Nürnberg Th. I. und IL 1570, Ih. III. 1577, 
Th. IV, 1578, Th. V. 1579, dererfte Theil ward 1590, ber 
‚zweite 1581, "der dritte ısgı wieder aufgelegt. 3) Krüger 
zu Augfpurg ließ des Dichters Werke in Kempten 1612 , 1616 
in fünf Quartbaͤnden drucken. 4) Nürnberg, 1628. Der 
Auszug ‚aus Hans Sachs iſt vom Herrn Regiſtrator 


D. Zur vierten Epoche. 


Der Wormſer Herausgeber. der Möprinn, war ber 
um die deuefche Literatur vielfältig. verdiente Joh. Adols 
phus. Daß es eine Strasburger Ausgabe von ı5ı2 gebe, 
wird in den Schriften der. Leipziger Gefellfchaft der freien 
Kuͤnſte TH. IL. ©. 421 behauptet. Ein altes Gedicht über 
den Dranntwein vom Jahr 1493 findet man in bem 
‚Sournal für alte Litteratur und neuere Lektuͤre. Im Jahr 
1490 fammelte Auguftin von Hammerftetten ein Buch 
voll geiftlicher Neime, das ſich ungedruckt zu Gotha bes 
findet, und folgendes enthält: 1) Der Zeichner von 
unfrer Frauen Empfaͤngniß. 2) Guldin Schnitt von 
Konrad von Wirzburg. 3) Peter der Suchenriech 
‚von den fünf Fürften. — Der Efop von Steinhoͤvel 
“ward. auch 1616 gedruckt, — Vom ITheuerdanf findet 
‚man Nachrichten in Panzer's Annalen der Altern deutſchen 
Litteratur 1788. Der Ritter Furwittig ift die Jugend, Meir 
delhart das Alter, und Unfalo die männliche Lebenszeit. 
Der Entronrf des Kaiſers war in lateiniſcher Sprache Die. 

* Es Vers’ 
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Versart find vier⸗ auch drelfuͤßdige Jamben mit eingemiſch 
ten Trochaͤen, maͤnnliche und weibliche Verſe wechſeln wilk 
kuͤhrlich ab. Des Burkard Waldis Ausgabe warb. 
aucha 539 und 1596 wiederholt. Schultes war ein Bild: 
fhriiger zu Ulm, der das Werk auch durd Figuren erläus 
terte. Zu Wien liegt auch ‚eine ungedructe Franzöfifche 
Ueberfegung. — - Ueber den Bergreihen Johannes im 
Korbe vom Jahr -ısıo, findet man eine Abhandlung im. 
Journal für alte Litteratur und neuere Lektuͤre. — Iow 
Bann Fiſchart, genannt Menzer, ift von vielen Gelehr⸗ 
ten mit dem Juriſten Fichard zu Frankfurt am Mayr 
verwechfelt worden. Fiſchart war zu Strasburg geboh⸗ 
ren. Im Sehr 1586 war sr Amtmann zu Forbach bei 
Saarbrüden; vorher war er Neichsfanimeradunfat. Sei⸗ 
ne Werke folgen am beften alfo auf einander: 1) Die S. 
104 angeführte affentheuerliche Gefchichtsflitterung, 
"wovon die_erfte Ausgabe 1575 erſchien. Man Hat auch 
Auflagen von ı582, 1590, 1594, 1796, 1600, 1605, 1620, 
1631. ' 2) Ueberſetzung der proſaiſchen Saryre des Mars 


nier in Holländifiher Sprache, unter dem Titel: Bienen⸗ 


Forb des heit, Roͤm. Jammerſchwarms, wo fi Fifchart 
den Namen Jeſuwall Piefhart gegeben, Geißlingen, 
1580. 3) Eine Ueberſetzung aus: dem Lateinifchen des Kal⸗ 
pin: Der heil. Brodkorb der heil. Nömifchen Reliquien, 
Geißlingen, 1583; hinter der Vorrede ſteht ein Gediche: 
Heiligthums Spang von Jeſuwall Pickhart. 4) Das 
ghückliche Schiff, wovon Stellen in der Sammlung der 
Zürcher Streitfchriften, aber in Profa aufgelöft, ftehen. 
5) Podagrammifch Troſtbuͤchlein durch Huldr. Ellopſolle⸗ 
ros, eine proſaiſche Lobrede aufs Podagta, voran ſteht 
ein Gedicht: Reznem um Salvaguarda bes Podagra, 
Strasburg, 1591, 1604. 0 Huldr. Ellopſolleros 
Floͤhhatz, Welbertrotz, Wunder und wichtigg Rechtshaͤndel 
r Floͤhe mit ben Weibern, vermehrt er 
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Macken unddes Flohes, Strauß und der Laus, Stras, 


burg, 1577. 7) ©. Joh Fiſchart Erklärung und Aus⸗ 
legung einer von verſchiedentlichen Thieren haltenden Meß, 
Strasburg, 1608, in Verſen. 8) Bon St. Dominici 
des Predigermoͤnchs und St. Franciſei artlichen Leben und 
großen Greueln, geftellt aus Liebe der Wahrheit 1571 in 


Werfen. 9). Der Barfüßer Sekten ; und Kuttenſtreit durch 


Joh. Fifchart, in Werfen, wahrſcheinlich vor 1530, ſteht 


auch bet einer Ausgabe, die Fifchart von Alber’s , Frans 


eisfaner : Alkoran 1614 beforgte. 10) Die munderlichft, uns 
erhoͤrteſt Legend und Beſchreibung des abgeführten Jeſuiten 
Huttleins, durch Jeſuwall Pickhard, 1580, in Verſen. 
i) Aller Praktik Großmutter, oder, Pruchnaſtikon, Laß⸗ 
tafel, Bauernvogel, oder, Wetterbuͤchlein auf alle Jahre 
und Land gerichtet, durch Wuſtblutus, 1598, eine Nach⸗ 
ahmung des Rabelais. 15) Catalogus catalogorum 
pęrpetuo durabilis, das iſt, ein ewigwaͤhrend Verzeich⸗ 

J—— und ungedeiickter Buͤcher und Schriften, ers 
fter Theil, 1590, (der zweite Theil erfchien nie) eine pro⸗ 
ſaiſche Satyre. 13) Nachtrab, oder, Nebelfrähe von 
Reznem (der umgekehrte Name Menzer) wider Geckel 
Mab, das iſt, wider einen Superintendent Rab, der 1570 
Katholifch ward. 14) Die Spiegeleule, gefangsweife, iſt 
‘ Keine ‚poetifche Ueberfeßung des Eulenfpiegels. 15) Ein 


Gedicht vom Funftreichen Uhrwerk im Münfter zu Strass _ 


burg in Schadaͤi Befehreibung des Muͤnſterg. 16) Eis 
ner. Schwalben; und Spaßenhege gedenkt Fifchart, 
aber es: ift ungewiß, ob es gedruckt worden, wielleicht war 
es eine Satyre auf die Dominifaner. und "Francisfaner. 
‘17) So gedenkt er auch einer griflefotteftifchen. geiſtlo⸗ 
ſen Muͤhl zur römifchen Frucht, in Werfen. 18) 08 
der Gauchlob, der Rothſchlag yon Erweiterung dee 
Hölle, und die Hoffuppe wirklich gedruckt worden, iſt 
—— Nachdem 1777 St Bode in einer Antindigung 
vers 
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verſptochen hatte; Fiſcharts ——— 
lais herausgegeben, nachdem ein aͤhnliches Herr Reichard 
1731 gethau, erſchien endlich Gargantua und Panta⸗ 
auuelyumgearbeitet nach Rabalais und Fiſchart, von 
D: Eckſtein, (das ift, 2.3. Sander) Harburg, Th 
L 1783 ; Th. II. 2786, Th. III. 1787. , Floͤgel in der. 
Geſchichte der lateiniſchen Litteratur hat Fiſcharts Werke 
am vollſtaͤndigſten verzeichnet. — Der ganze Mame von 
Brand iſt Seb. Brand;igenannt Titio. Er warang 
Strasburg gebuͤrtig, aber zu Baſel, wo er hernach 1494 
Profeſſor ward, ſtudierte er. Von den Ausgaben des 
Narrenſchifs handeln Floͤgel in der Geſchichte der komi⸗ 
ſchen Litteratur, die Wochenſchrift, der Buͤrgerfreund⸗ 
Strasburg, 1778, und Panzer in den Annalen der aͤltern 
deutſchen Litteratur, 178. Man hält insgeniein die Aus⸗ 
gabe, Baſel 1494, fuͤr die aͤlteſte, ſie kann es aber nicht 
ſeyn, da man ſchon von 1488 eine lateiniſche Ue 
hat. Von 1494 hat man vier Ausgaben, eine uf a). 
eine zu Nürnberg, und zwei Strasburger. Ferner er⸗ 
fehien das Marrenfehif 1495 zu Bafel, Strasburg und 
Ausfpurg, 1498 zu Strasburg, 1499 zw Bajel, ebenda⸗ 
felbft 1506, 1507, 1508, i512, zu Strasburg aber durch 
Mag. Eisleben, d.i.. Agricola verffümmelt 1545, gu Stras⸗ 
burg 1549 ,. ya Frankfurt 1760 , zu Strasburg 1564, 1566, 
zu Zuͤrch 1565, zu Frankfurt 1567, bafelbfi 1615, aber fehr 
geändert und modernifirt.. Koh: Genfer aus Keyſersberg, 
hielt feine Predigten über das Narrenfchif im Jahr 1498. 
Der Titel diefer, im lateiniſcher Sprache herausgegebenen 
Predigten, iſt: Navicula, feu, fpeculum Fatuorum 
510, neue Auflage ixu, in einer Ausgabe: nen :ı513 hat 
B. Rhenanus ein Leben Geyler's beigefügt, tusıy wurde 
fie zu Roſtock ins Plattdeutſche, und ısao zu Strasburg 
"unter dem Titel: Des hochw. Herrn D. Kanfersbergs Narı 
renſch, vom Pater Pauli ins. dochteutſche aberlebt· Hoͤ⸗ 


„rigen ’s 
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he die dean Tieel Welt ſpiegel het⸗ wach 
| 9 Ha Weill manꝰes Gehlern verargte⸗/ 
über das Narrenſchif gepredigt gushaben, ſo hielt er auch 
Pkedigtem umer dem’ Titel: "Bas Schif ver Ponte), 
die erſt laceimiſch/ dann deutſch herauskamenDie eingeht 
ſche Ueberſetzu ern Natrenſchifs erſchlen 13057 if vou 
Alrrander Barklay und hatviele huſtze¶ Fran goͤſiſch 
ward es von ehren tingenunnten in Werfen‘ 1497 UMwer ſetzt⸗ 
welche Uederſetz 1498 neu aufgelegt ward, - Ferner von 
——— din een ‚Lion, 1490, 1458, von einem unge 
a, doc) mit verſifteirten Argumenten, 1499) 

Er * — 1830 Hab es eilt Ungenannter in hollaũ⸗ 
pr aber ‚adgefürze‘ und erweitert/ heraus; 

ein gersiffer BrAberſezte es in dieſelbe Sprache: 1635. 
Broand ſelbſt abertrug es lochern es'ins datelniſche zu 
Aberſetzen imd“ revibirte deſſen Arbeit. locher s Nar⸗ 
raponica profe&iönis‘ nauis ‚tft eime ſehr freie Ueber⸗ 
ferung , und erfihien zuerſt zu Strasburg 1499:" Sie wars 
daſelbſt 1497, und zu Baſel 1497, 1498), Isod/rsri wio⸗ 
der aufgelegt. Auch hat man Ausgaben davon), Päri 
1498, 1505. Des Badtus Paraphrafe kam ſchon in Straca 
durg 1496 heraus, und ward daſelbſt 1497, 1506, 1507 
Imgleihen Paris 1507, 1513, 1693, Baſel i554, 1792 wie⸗ 
‚der aufgelegt. Eine plattdeutiche Paraphrafe des Narren 
ſchifs erſchien 1579. - Brand felbft fehrieb fein Schif der 
Weiſen, ſondern Geyler's Navicula poenitentiae 
wird zuweilen ſo genannt. Man hat von Brand aut. 
Schöne tiebliche Kabeln in Profa, die insgemein bet 
Steinhoͤvel's Efop angedruckt find. Der Titel von ſei⸗ 
ner Meberfehung des Kato ift in einigen Ausgaben: Catho 
in Latein, durch Seb. Brand getufcht, in andern z. E. der 
Kölner von 1530: Catho zu Deutſch. Im Jahr 1503 ers 
ſchien zu Pforzheim von Brand ein Traum in deutichen 


Reimen. Die Carmina — von Brand kamen 1498 
u | ee 
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zu Baſel heraus. — Die alteſte Ausgabe des urſpruͤng⸗ 
lich plattdeutſch geſchriebenen Reinecke Fuchs, (moräber 
Floͤgel in der Geſchichte der. komiſchen Littexkatur, und 
Panzer in den Annalen, die heſte Nachricht gehen) ers 
fpien unter dem Titels. ‚Die Hiftorie van reynaert de 
vos, Delit,. 1495. Dieſe Ausgabe hat Herr Suhl zu 


Labeck 1783 neu abdrucken laſſen. Jener plattdeutſche Rei⸗ 


necke Fuchs iſt in Proſa mit eingemiſchten Reimen. Die 
erſte Ausgabe in plattdeutſchen Verſen kam ‚unter dem Ti⸗ 
tel Reinecke de vos zu Luͤbeck .1498 heraus, ‚mit einer 
Vorrede von. Heinrich ven, Alkmar, GHofmeiſter eines 
Herzogs; von Lothringen); der ſich als Verfoſſer angiebt. 
Friedr. Aug: Hackmann, Prof. zu Helmſtadt ließ dieſe 
Ausgabe zu Wolfenbüttel 1718 neu Aruden. * Einige haben 
den. Heinrich von Alfnarfür eine erdichiete Perſon hal⸗ 

ten wollen, aber wahrſcheinlich war er qus der Stadt Alk 
mar in. Holland gebürtig. „Dei welchem Herzog von Loth⸗ 
ringen er. aber: Hofmeiſter geweien, iſt ungewiß; nach 


Gottſcheds Meinung bei Renatus II. „der .ısog fiard, \ 


Heinrich von Alkmar fagt, er habe das Buch nicht ſelbſt 


gemacht, ſondern aus dem Italiaͤniſchen und Framgoͤſiſchen 
uͤberſezt. Das haͤlt Gottſched fuͤr Erdichtung, ‚aber wirk⸗ 
lich waren in franzoͤſiſcher Sprache ſeit der Zeit der. Trous 
badours fehon viele Gedichte und Romane vom Nenatd Ar 
fhtenen. Das Werk des Heinrich von, Alkmar ward 
zu Roſtock ı5ı7 neu edirt. Mic. Baumann, ein Doks 


tor der Rechte, aus Oftfriegland gebürtig, (von deſſen Fa⸗ | 


milie Herr D. Buͤſching in den: wöchentlichen Nachrich 
yon 1774 mehr Nachricht erteilt) farb zu Roſtock 152 
Die erfte Ausgabe feines Werks erfihien zu Roſtock — 


und ward daſelbſt 1539, 1548, 1549, 1593, 1663 wiederholt 


Auch wardes Frankfurt ty72, 1575, Hamburg 1606, 1660, 
1666 herausgegeben, Ob Baumann (welcher gar Koller 
gia Über den Reinecke las) der Verfaſſer des Werks fey, wie 


eine 


. Sun J 
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eine Trabition in feiner Famlie u beſtaͤtigen ſcheint, laͤßt 
fich nicht ꝛeutſcheiden. Die erſte Ausgabe in hochdeutſcher 
und Sprache: (von Beuther) oeſchien Frankfurt 1545, 
und ward: 1556, 15794 1590, 1602, 1608,, 1617 
wiederholt, Schopper's Ueberſetzung - in lateiniſchen 
SZamben aſchien 1567 unter dem Titel: Opus poeticum 
de admirabili fallacia et ·aſtutia vulpeculae Reineke. 
Die folgenden Ausgaben 1574, 1579, 1580, 2584, 1595 
haben ven Titels; Speculum vitae auliea In einer Ro⸗ 
ſtocket Ausgabe des deutſchen Originals, Roſtock, 1650, 
hat ein ungenanuter Zeſianer Die Sprache ſehr peraͤndert. In 
den Synbolislitxerariis ad: litterarturam teutoneam, 
Roppenhagen, 2787, T. I: ed: Suhm. ftehen Nachrichten 
won einte Geſchichte Lanrine z Res Zwergs · und Diedrichg 
ven Dern. Das Heldenbuch ward auch Frankfurt 1509, 
WARE RFEAITN I u5yq wieder aufgelegt. Gottſched in 
der. diff desempivatum;teut.mithicis, und Grabe⸗ 
niet in⸗den Won oben. angeführten. · Abhandiungen · ſtritten⸗ 
was ſarr wabe⸗ Geſchichten tm Heldenbuch verborgen ſeyn 
möchten. · Bor Murner s Schriften findet man Nach 
xichten Rec Annalen. Murner ward 1475 ge⸗ 
borem; Sein Lehrer war Jae Locher, der lateiniſche Ue⸗ 
berſetzer des Narrenſchifs. Er lehrte Anfangs zu Frey⸗ 
burg im Breisgau, word von Maximilian J. 1809 zum Dich⸗ 
ser gekroͤnt, nahm 1509 den theologiſchen Doktortitel an, 
las zu Trier und Strasburg Kollegia, bieft ſich einige Zeig 
bei König Heinrich dem VIII. in Englaud auf, ward Pros 
ſeſſor der Theologie zu Luzern in der Schweiz, mußte 1529 
wegen geriffer Schmaͤhſchriften gegen die proteftantifchen 
Kantons, die, Schweiz verlaffen, und farb noch vor 1557. 
Seine ‚Schriften find: 1) Die angezeigte Aeneide. 2) 
Marrenbeſchwoͤrung in Verfen, woräber er zu Frank⸗ 
fürt gepredigt hatte, eine Satyre auf alle Stände, beſon— 
ders aber " bie eng; fie erſchien zu Strasburg ısız, 


— | u 1518, 
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ijrz, 19223 "Georg Wickram gab fie zu Straubing: 1956 
modernifirt heraus, und ſo ward fie dafelbft iyf8, 3688, und 
Frankfurt 18565 wiederholt. 3): Der; Schelmenzunft 
Anzeigung weitläuftigen Muthwillens, in Werfen;worüber- 
er gleichfalls gepredigt hatte, Strasburg Ist2, 1574, 1916, 
Frankfurt 1567, in der Ausgabe Frankfure sig hat da 
Merk den Titel: Die alte und neue Schelmenzuuft, und ſehr 
verſtuͤmmelt eine neue Ausgabe der Schelmenzunft /⸗ watd 
zu Halle 1798 beſorgt. Ins Lateiniſche überjegteifie Idh 
Flittner unter den Titel? Nohulo nebulonum, Frank 
furt 1620, 1654, 16064, i1885 Won Petr: van Baardt 
hat man eine Weberfegang in hollaͤndiſchen Merſeu 1645. 4) 
Die Muͤhle von Schwindelheim, in VerſennStras⸗ 
Burg ısıs, eine Datyre auf Dummloͤpfe, die große Aern 
‚ser bekleiden. 5) Die Goaͤuchmalt/ Baſel, 1517 Frant⸗ 
furt, 1565. 6) Won dern großen lutheriſchen Narren; 
sole ihn De Murner beſchworen hat/ Verſez⸗ dhue Aiizeige 
des Orts und des Jahres.“ 7) Eie neues Died von dem 
Untergang’ des chriſtlichen Glaubens, in Bruder Veitens 
Ton; vohne Anzeige des Orts und des Jahres. -——' Außer 
dem Memorial ver’ Tugend hat man von IJohann von 
Schwarzenberg auch folgende Gedichte: ¶ nEin Buͤchle 
wider das Zufrinfen. 3) Ein Land wider das Mord 
laſter. 3)" KRuinmertroff wider den Hausunmath ;'bei 

dem frühen Tode feiner Gattin. - Diefe Gedichte erſchienen 
einzeln, find aber auch’bei des Verfaffers deutſchen Eicero, 
Augſpurg 1534 zu finden. Zwei Briefe von ihm, nebſt 
Nachrichten von- feinem Leben und Schriften, ſtehen in 
Herrn Strobel’3 vermifchten Beiträgen zur Gefchichte det 
Litteratur, 1774. —— Das Gediht von der Frauen Untreu 
and vom Hofleben, ift eins, und Morsheim (ein Schwel⸗ 
zer) nur der Herausgeber. Der eigentliche Titel ift: Hof 
leben, deſſen Schlaa und Händel, wie Untreu Dafeloft 
von etlichen gepflögen und gefpielt wird, von ei⸗ 
nem Nitter ums Jahr 1497 reimweiß befchrieben, 
| und 


\ 
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und von Joh, 9, Morsheim anno 1535 publieiret, 


* 
> 


von neuen überfehn durch Joh. Teptorem von Hoͤger, Stadt⸗ 
ſchreiber zu Heidelberg, jetzo aber mit ſchoͤnen Kupferſti⸗ 
chen: geziert durch ‚Eberhard Kiefer, Frankfurt, 1617. 
Zertor hat in. diefer Ausgabe viel geändert. Man, hat 


noch ein andres Gedicht von der Frauen Untreue, das mis 


jenem nicht zu verwechleln ift. — Ringwald war Pfar⸗ 


ver zu Langefeld in der Mark. Brandenburg. Man hat 


von ibm: 1) Ein Büchlein geiftreicher Geſaͤnge, an der. 


. Zahl 120. 2). Die Evangelia .reimweis verfaßt. 3). 


Epithalamium vom Lobe der. frommen Weiber... 4) Die 
Lautere Wahrheit, darinnen angezeigt wird, wie fich ein 
weltlicher und geiftlicher Kriegsmann.in feinen ‚Beruf vers 
Halten foll, Erfurt 1585, 1592, 1595, 1602. Schlecht verbeffert, 
ift dies Werk in folgender Ausgabe: Die deutſche Wahr⸗ 
heit in poetifcher Verkleidung, nad Anleitung Ringwalds, 
durch Joh. Wild. Brodtforb, Rangenjalza 1700. 5) Bes 
fihreibung des Zuftands im Himmel und in der Hoͤlle ſammt 
aller ‚Gelegenheit, Freude und Wonne der Gottfeligen, 
auch Ach und Weh der Verdammten, offenbaret von dem 
treuen Ecfhardt, fo zwei Tage und zwei Naͤchte in feiner 


Krankheit im Geifte verzügft gelegen, ‚Frankfurt an der Oder, - 


ı590, Hamburg, 1602, 1692, Magdeburg, 1698. Man 
ſehe Sonnefalb’s hiſtoriſch-kritiſche Abhandlung Aber eis 
nige Schriften Ringwald's, in den Schriften der. Leipziger 
Geſellſchaft der freien Künfle B. IL.— Hieher gehört Paul 
Rebhuhn s, zulezt Superintendenten zu Oelsnitz, Kla⸗ 


ge des armen Mannes und Sorgenvoll in Theurung 


und Hungersnoth, Zwickau, 1540, in Jamben und Tro⸗ 
chaͤen; man hat von dieſem Verfaſſer auch ein Hochzeit⸗ 
fpiel auf die Hochzeit zu Kanaan 1536. — In dieſe Epas 
che gehört auch Matth. Holzwarth von Harburg, ein 
Wuͤrtenberger, wegen ſeines Luſtgartens neuer deutſcher 
— zu Ehren a ll tee 1568, 


„Britt, St. 1789. worin 


8 gen 


worin Lobdgebichte etithalten find. Man Seit auch noch mehr‘ 
rere Gedichte von ihm. Siehe tEhwert 8) ungedtuckte 
Reſte alten Geſangs nebſt Städen neuer Dichtkunſt 
1734 — Ein Bürger und Meifterfänger' zu Augsburg‘ 
Daniel Holjmann' gab baſelbſt ty11 funfundneunzig Far 
beln des Chrillus in Verſen heraus, die Herr Meißner 
1782 in moderne Proſa übertragen hat. Dedekind 
ſtarb zuletzt als Prediget in Luͤbeck 1098, und war geboren 
zu Neuſtadt isst. Sein Grobianus erſchien vrtteutſcht 
durch Kaſpar Scheid, Worms ut, 157; Grodianus 
ind Grobiana ‚ganz don’ nee zugericht durch Wend. 
Hellbach erſchien 1567. Man Hat auch noch eine "dritte 

Ueberſetzung von Wenzel Scherfer, Bties, 1654, — 
Erasmus Alberus, war 1525 Schullehter zu Urſel, for 
dann Prediger zu Gutzenhain und Sprendlingen, ferner 
Hofprediger des Kurfuͤrſten von Brandeuburg, im Jahr 
1541 Prediger zu Neubrandenburg, ih Jahr t542 Predte 
ger zu Baden bel Friedberg, im Jahr 1543 ward er Doe⸗ 
toͤr der Theologie, im Jahr 1545 Prediger zu Bobenhau⸗ 
fer im Hanauiſchen, im Jahr r543 Prediger su Magde⸗ 
burg, in denFJahren 1552 und 1555 privatiſirte er zu 
Hamburg, im Zahe ı5$3 ward er Generalſuperintendent 
gu Neubrandenburg tin Meklenburgiſchen, und farb dert 
$, May 1553.0 Auſſer ſeinen geiſtlichen Liedern gehoͤren 
biehery 1) Das Buch der Weisheit und der Tugend⸗ nam⸗ 
ſich 49. Fabeln mehrentheils aus Aeſopo gezogen, und 
mit guten Reinien verklaͤrt, Frankfutth i50, 579, 1590, 1599 
D. Schmid's Abhandlungen über dieſe Fabeln im Jour⸗ 
nal vn. f. Di St. in 1788. S. auch Hummel's Biblio⸗ 

thek ſeltener Buͤcher Bd: 1 Si 424. 2) Eilend, aber doch 

wohl getroffne Contrafaetur, da Jurgel Witzel abgemahlt 
iſt, wie er dem Judas Iſcharloth ſo gar aͤhnlich ſieht, in 
Reimen, ohne Ort und Jahr. 3) De grote Wohlthat, 
die — —— darch DD en der Belt erjeigt 
Ei 
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Hat, 1546 in plattbeutſchen Werfen: Am vollſtaͤndigſten 

ſteht das Lehen des Abberus in. des Herrn Strider heßi⸗ 
ſchen Gelehrtengeſchichte Th. J. — Sicher gehoͤren des 
Kurſaͤchſiſchen Geheimderath Abraham vom Bock, gebe: 
ven 159 in Schleſten Ageſtorben zu Dresden 1863, Gedich⸗ 
te, die zu Wien tyyn herauskamen ⸗ Rollenhagen war 


uns Bernau gebürtige" Als er im Jahr 136 zu Witten 
berg den Meditus· De Ortel uͤber Homers Gedicht leſen 
hoͤrte, ſchrieb ur ſeinen Froͤſchmaͤusler⸗Fgohann Ftiedrich 
ber Großmuͤthige, Kurfuͤrſt ya” Sachfen, der 1554 ſtarb, 
verfettigte Im Gefaͤngniß das Lied: Wie es Gore gefaͤllt, 
ſo gefaͤllt mir es auch, Dan. Hermann, aus Preuf⸗ | 
fen, pohluiſcher Sekretuir, der 1601 ſtarb, gab 156% ein 
Gedicht auf die Stiftung der Unlverſität Königsberg, und 
audre Lobgedichte heraus. — Das Leben von Johann 
Klai ſteht in der Sammlung aus gefuchter Stuͤcke der Ger 
ſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Leipzig‘, 8. I. &.'ım, 
SrinerGrammätica erſchien 1978, Salomo Tuicht 
Samuel) Frenzel: von Friedenthal war zuletzt Inſper⸗ 
tor der Schule zn Ran, undigekrötiten Post, er ftatb 1öof} 
man hat won. ihm viele lateiniſche Wedichte. Die loſetn 
Fuͤchſe dieſer Welt wurden 1606 wieder aufgelegt. 
N ee Re 
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Im Jahr 1992: kam heraus Reichstag, ober! Vermm 
lung der Bauern, gehalten gif Friedberg im· Nyehthal⸗ ba⸗ 
rrinnen die gemeine Klage‘ jeßiger Weit gehoͤrt wird von 
VBVz. Eckſtein. — Ad. von Creutzheim Wis auch Hör 
einen Eſelkoͤtrig in Profa heraus · Fohanı Sprenw’s 
Ueberſetzung des -Palingeniuserfepien 174% u Wer Me; 
berſetzet des Kuſtathius heißt Joh. Chrſt. Artoxeus, 
genannt Wolkenſtern; die zweite Aufluge Strasbutg 
1610 hat — —— ſteter Liebr 
—— 2 burch 


«ev» # 


Ki) 


- 
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durch Euſtathium in griechiſcher Epuache Defchriehunyr noch 
mals durch Carani in: Italiano transferirt,amnjetzt· au 
Teutſch gefertigt ⸗Eine Abhandlung uͤber die frucht⸗ 
bringende Geſellſchaft von Gottſched findet man inden 
Schriften der Leipziger: Gefellfihafmdeufteien- Kuͤnſte, Sie 
III. ©. 147. . In Gottſched sn Feitifehen :Weiträgens On 
13. ©. 368 ſteht von Gottfr. Behrndt ein Zuſatz zu Neu⸗ 
mart’s Palmbaum ans ungedrdsften Nachrichten. Aus 
verſchieduen Programmen des Hetru Director Heinze zu 
Weimar iſt die Nachricht von der fruchtbringenden · Geſeil 
ſchaft gezogen, die: ſich im Journal warf. D. 1784 Sb 
3. befindet — Opitzens Buch -von ‚den deutſchen Poete⸗ 
rey erſchien zuerſt Brieg 1614, md, ward zu Wittenberg 
1634, 1635, 1638, 8641, 1647 wieder aufgelegt. Jir der 
Frankfurter Ausgabe 1645 machte Hommann: Zufäge, mit 
denen es 1653 und 1668. tuieder aufgelegt ward. - Boden 
Ausgaben der Dpigifchen Gedichte ſind nathzubohlen : x) 
Mart. Opitiidacht Buͤcher deutſcher Poematum, von 
ihm ſelbſt herausgegeben, Bteslautsr25, nachgedruckt, 
Frankfurt am Mayn a6is, new. aufgelegt. Breslau 1629 
2) Mart. Opitii teutſcher Poematum erſter und, zweiter 
Theil, Breslau a637. 2 Mart. Opitii geiſtliche Poe · 
mata, von ihm ſelbſt zuſammengeleſen, Bteslau, 1638. 

4) Mart, Opitii Poemara, aufs neue uͤberſehn, Dans 
zig, 164. 5) Matt. Opitii weltlihe Poemata, zum 
viertenmal vermehrt, Frankfurt am Main 1641,’ 1648. 6) 
Des beruͤnuten;Schleſtets Mart. Opitii von Boberfeld 
‚Opera. Breslau. 1690.: Gottſched gab. 1739. eine: Lob⸗ 
und Gedoͤchtnißſchrift auf den Water der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt Martin Opitz heraus. Opitzens Leben ſteht auch 
in Brucker's Ehrentempel der. deutſchen Gelehrſamkeit, 
Augsburg, 1747 Dec. IV. S. 154. — Niehuſen war 
nicht - Flemming s Schwager , ſondern Schwiegervater. 
— Von dem Prof. Joh. RN. Laurenberg, deſſen bei 
R Tſcher⸗ 





und pesmifhe Auffäge, 85 


Zſcherning gedacht ·wird, zund der 1659 ſtarb, hat ma 
in plattheutſchen Verſena⸗ De veer olde beroͤmde Scherzge⸗ 
dichte nt Nedderdutſch gerymet durch Hans Wilhelm-gi 
No (di Laurenbengh Roftokienfis) 1655; fie wurden 
Hambateg 698 vxon einem Ungenanuten gehochdeutſcht her⸗ 
ausgegeben · Mie Ausgabe von Andr. Gryphs Ge⸗ 
Diebe 1698 beſergte fein Sohn: MPiaſtus iſt ein Lups 
nid ⸗xſangſuiebin Verſan. Engel Fehren bei dem: Piaſtus 
en fcegnen ſein · haus/ und werden won ihm verehrt 
Di Gibeoniten ſindraca dem Hollaudiſchen des Vandel 
überfeke · ESh das Herrn Bulpius Nachrichten von Ande⸗ 
Ehen Thaaterialnönia- Eine zweite: Nachleſe zu 
Seultetus Getihten gmbe Scholy Breslau 17335 herr 
— ee hat den Legau allerdinge gekannt; wie 
Int Nekrolog ugeſt erwieſen hat.Chriſtiau 
Fe mal. geboren zu Schwibus in: Nider ſchleſten 
und ſtarb Bea Bu-Dee sep nF 
Sur r Eprove⸗avch Je ſuit geboren u Kaiſerv⸗ 
wetz ex, Aurbt oꝛe⸗c zu Triet; wonnihm iſt: Trug 
Machtigall/ ader/agriſtlich poetiſches Luſtwaldlein, —* 
28.1520) gaf Balde Jeſuit, geboren iu Euſisheimn 1403 
Karhau Mörder Von ſeinen deutſchen Gedich 
ten JE viele Sonderbarleiten enfhalten , und im denen 
oitibatein eingemiſcht iſt/ giebt das -Deutiche:: uſeum 1780 
Don 2731. Roche, nm mat, 7 
pri dsenf 4 Sei al an uä 
—VV An Bu fecften Cooce —J 

um sl sun al Bau tiere 
nbeber Herodbeler, der 1607geboren toner, indet 
man; eine Abhandlung yon Herrn Profeſſor Meißner in 
den Journal fuͤr alte Litteratur nnd: neuere ‚Lektüre. — 
Bon: Johann Klaj hat man auch eine Peonigfchäferen, 
iungleichen sein. Echicht uͤber das Leiden Jeſu — Von 
Sigmund von Difen (auch Betulius genannt, gebo⸗ 
53 ren 
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ren in Böhmen 1626) hat man auch:) Ber: deutſche 
Olivenberg, 2) geiſtlicher elhrauch , 3) Pogneſtſche Ge⸗ 
ſpraͤch · Spieb Geſellſchaft von Nymphen und Hirten! mt 
Kerem’s Geſellſchaft hieß die deutſchgeſiantt Weuoſſenſchaftz 
oder Naͤgleinzuuft, und: wardts4yıgeftiften, glng aber bald 
wach Zejens -Toderlisg:wichern nn, Mm Harsnapern 
dam, was ſchon in der Olla don KFeſem anaeführt schen, 
Ya dieſem Stheifefteller : +1): Die; Helikoniſche Hechel 
1688; eh Rezenſionen und Geſproͤcht er die Dicht⸗ 
Tuuft: 2). Die adriatifche: Rofemminibani I: DE HH 
helied deutſch.4)Hochdeutſche· Sprach bung⸗ das 
iſt, Orthographie, )Sealu lelicu i teutanidl 
6) Aſtenat eine / biebesheſchichten ) Simſon/ Liebes 
geihichte: 8)Holofernes; Liebesgeſchichte Hal 
Dächtige tehrgefätge:wen Chriſti Nachfolgeimedite 

Brigens überfegie er der Scuderyigiratim and· gſabelle 
und die afrikaniſche Sephönifer Fr Memarf, der 1608 


gebohren unyi:gabıhenaunr‘, TE | 


garten, darinriensber :fieghafcn; Danid Zdıdle verſtaͤdige 

Abigail,ntieiechähte Bogene Klebparra ⸗· Sophonisbe und 
andre herbiſche Gedichte ſtehen) ein Goſpraͤchſpiel som 
Lobe Herzogs Wilhelm’ IVozu Safer Fluor 
und DBelliflor. +: Am; dieſe Cyochrgehdreua / Jchann 
Wilhelm: Simler/ Zuchthertu in Colegid Narcheuico 
zu Zuͤrch, wegen feiner deutſchen Setichte Butt; 








1648; fie enthalten vier Verſe über den Inhalt der Pſal⸗ 


men, unterfheidentliche aufi Zeitten And Anlaͤße gerichtete 


Gedichte, und allerhand Ueberfchriften in einer fehr rau⸗ 


hen Bipmcheiini2): Heinrich "Muhspfare, Rachsſchrei⸗ 


berg Virblau⸗ geboden bufelbft; ftirde.i1egg. wegen Ten 


deutſchen 'Oedichtey Th. Ale 0686, 1608, ' 


beſteheud in 
Gluͤckwunſchungs / Hochzeit: Leichengedichte und geiſtlchen 


— und — in Hofsmaniis waldaus Se 
ar ln wantg og di a 


vi JW A 


# 


und ·vermiſchte Aufläge. Er 


ſchmack; Hofmaansnadou * * folgende Grab⸗ 
—— din 

Nenn Wörter und, — 44 Grabſtein haben, 

Hier unter dieſem Stein liegt Gicht und! Durſt begraben 

Viele Gedichtevon Simon Dach erſchienen auf ein⸗ 
zeiten Bogen) z. B. 1638: ein Skärkwunfch-an den Kurfuͤrſt 
von Brandenburg, 16483Auf die Geburt eines preußifcheg 
Prinzen; aufrbat: Jubelfeſt der Stadt Tilſtt; auf 
Das. Jubelfeſt det Univerſitaͤt Koͤnigslergz mauf die Er 


bauung einer neuen Kirche zu Koͤnigsberg, ein Schäfeg 


ſpiet Sorbifern. Li: Einige feiner Gedichte: (fire 
der: man in. Kaldenbach’ 3: Anweiſungen ju deutichen Ger 
Dichten. >: Ueber ſeiũ Leben ſiehe Hartknochs enläutertes 
Mreöpen Th. I. &us37, nd tanfon'srcedäctiüßzche 
3759. ı Der) Nachfolges von Dach iu der Profeßur zu 
Koͤnigeberg wi Johann Noling,«geboven 1634: zu Luk 
tenburg in Wagrien;: itbt 1679 ; weldjer gelſtliche Oden 
und andere Lieder heraus gabe· Siehe Berliniſche Mor 
natsſchtift 1789. Der · Dichter ©. 47 heißt nicht Han⸗ 
Burg ſondern Homburg. — Zu dieſer Epoche gehören 
neoche a) Johann Samuel Adami, Miſander geuannt, 


geboren zu Dresden a2638, gekroͤnter Poet, and. Pfarrer - 


zu Pretſchendorf ſtirbt1713 ,: Degen ſeines verdeutſchen 
Perſius/ (in Profa) Dresden 1674...22) Areguſt Augs⸗ 
‚buvger, wegen der reiſenden Clio, 1640,: der, Schaͤ⸗ 
ferey nach Montchrätien, 1644: Arnalda nund luiard 
ein Noman 16427 der verzweifelte Judas 1647, T 
nen beim Kreutz Chriſti 21643, a. Herrmann Hein⸗ 
rich Scheren, geboren zu Kemer, wegen der. neuerbau⸗ 
‚Ben Schäferen vander liche Dorphnis amd- Chryſila, 
Hamburg, 1438. 114) Wolfgang· Helmhardt von Hoh⸗ 
berg, in der. fruchtbringenden Geſellſchaft der Sinnreiche, 
geboren 161, ffirbt.n68g, wegen a) Auſt / und Arznei⸗ 
"garten; en die mit deutſchenrSaitoen Mürrapaene er 
u” 54 - arfe, 
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Harfe, des.königlichen "Propheten Davids. b) Der Habs 
burgifche Ottobert, ein. Helbengedicht, Erfurt, 1664 
sr Johann Wilhelm von Stubenberg, in der frucht 
bringenden Geſellſchaft der Ungluͤchliche, ſtirbt 1688, wegen 
der Eramena, ein Roman aus dem Italieniſchen des 
Biondi.: 6) Ferdinand Albrecht, Herzog zu Braum⸗ 
ſchweig, geboren 1636, ſtiebt a6gy: wegen: der ſonderba⸗ 
ten aus goͤttlichem Eingeben in Reime gebrachten 
andaͤchtigen Gedanken, 1677. 7). Martin von Kem⸗ 
pen/ gekroͤnter Poet; und Mitglied der fruͤuchtbringenden 
Geſellſchaft, geboren zu Konigsbergun Preußen 1642, five 
163, wegen. a) Abhandlungen von der herbiſchen Poefte 
der Deutſchen. ¶b) Siegspracht der Dichttuuſt, worin drei 
Strafgedichte find; rise. 4.3) Daniel Baͤrholz, Sekte⸗ 
tair zu Elbingen, ſtirht 168g, hieß unter den Pegnitz ſchaͤ⸗ 
fern Hylas, wegen a) Balthis oder, Sammlung von 
Bedichten, Laͤbeck⸗ 1674 Th. TIL, im dritten Theil ſtehn 
Sonnette. b) der denkwuͤrdige Weinmonath von Chari · 
eles 1678. v8)’ Johann: tudivig Praſch Syndicus· zu 
Regensburg, geboren daſelbſt 1637,Ificht, 16090 wegen: a) 
Gruͤndliche Anzeige von der Faͤrtreflichteit und Verbeſſe⸗ 
rung deutſcher⸗Poeſie, ſamt einer poetiſchen Zugabe: ( mei⸗ 
ſteus von Sinngedichten) 1690, : bi Entwuf der Deutſch⸗ 
Liebenden: Geſellſchaft. c)Diſeurs von der Natür. dee 
deutſchen Reime.· d) Die getreue Alreſtis, ein Ramat. 
Katharina Regina: von Greifenbergin der 
Dentſchgenoſſenſchaft, Die Tapfre, in der Lilienzunft Ober: 
worſttzerin⸗ wegen dr Sonnette, Leder und Gedi 
wie ihr Btuder Hans Rudolf von: Greifenbergmiirge 
‚berg 1660‘ 'Heransgab:” wo) Celadon, das if, Chriſft. 
Adam Megelein, Kaufmann zu Naͤrnberg, geboten: das 
Jelbſt 1656, ſtirbt ryon, Mitglied des. Pegnitzordens wegen 
a) Abraham re Singſpiel. b) Alte Zions⸗ 
harfe. md: Ernſt Gostlieb von Berge, wegen nes, 
wirng *5 ee 
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verluſtigten Parädiefes von Johann Mitten, Zerbftj:1&s%) 
12)F. CAWreßand zu Wolfenbüttel)’: wegen a) Rodo⸗ 
guͤne 1691. b) Hermenegildis. 1693. c) Athalie 16947 
d)Sertorius ing. © er; Rodehüne 16958.) Brutus 
1697, verfifizirter Trauerjpieleaus dem Franzöfifcheiiz auch 
fehrieb er einige Opern. 13) Daniel Georg Morhof, 
Profeſſer zu Kiel, geboren zu Wismar 1639, ftirbt 1691, 
wegen a) Untetxicht von der deitihei Sprache und Poe⸗ 
fie, 1682. b) Deutſche Dedichte 1662. €) Beides. zus 
fammen Frantfurt 1700. 14) Gottfried Finkelthaus, 
Stadtrichter zu: Lapzig, wegen a)‘ Salomons hohes Lied! 
b) Deutſchetieder Io: 1. Juſt Siebrryegekt datrr 
Poet, Paftor zu Schandau, geboren torz/ ſtirbt 16Hs,tmuer 
gen a) Margenis uͤber den wweſtphaliſchen Frieden. b) 
Adeline Lob des Adelſtandes· c) Davids Harfenpſfalme 
16). David Schirmer, geboren zu Freyberg, Bibliothe⸗ 
kar in Dresden,/ wegen ad" Moferrgebäfches" " ber Sen 
Chriſti Ariumph. ce) SingendeiRofei. di) Tiumphu 
render Amor, :Sühgfpiel; 165%. e) Ballet vonder Gluch 
fetligteit, aa67:07-f): Rautengebffhhe; 165%...:17) Gotth 
Flammin Weidner,: des A. Hodatius Flaccus Lyriſche 
Gedichte! in deutſche Oden Aberſetzt, Leipzig 1690) neue 
Ausgabe mit Neuhaus Worrede #764: 18%: Beittubr 
wig von Seckendotf, zuletzt Kanzler. zu Halle; geboren 
1626 zu. Aurach, ſtirbt 1692, wegen ſeiner poetiſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Lukan in den politiſchen und möralifchen? Dif 
eurſen uͤber Lucani Pharfalia 1694. 19) Juſt Gottf. 
Rabener, Rector zu. Meißen, geboren zu. Sorau 166 
ſtirbt 11699 wegen ſeiner Nuͤtzlichen lehrgedichte. 20 
He inrich Anſelm von Zoͤrgler und Kliphauſen, ge 
boren 1663 zu Radewitz · in der Lauſitz, Süftsrach zu Wur⸗ 
zen, ſtirbt 1699 wegen a) Aſiatiſche Baniſe, -oder,? blu⸗ 
tiges doch muthiges Pegu 3688. b) Heldenbriefe, oder, 
Heldenliebe der Heiligen Schrift A, T. erſter Theil, 1700. 
Rn 5; | (Lehms 
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(ehms gab ruy eitien · zweiten Theil bazu) c) Madrigale 
16080. 21) Chriffian Knorr von Roſenroth/ geboren 
1696 bei Lignutz, Geheimderath des Pfalzgrafen von Sulz⸗ 
bach, ſtirbt — wngen ig u. mit — 
neun Muſen. mrms e:: 2 
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‚Die Arte Editlon von Soßenfheins Werten von n 1689 
hatte dein Titel: Trauet⸗ und Luſtgedichte, and enthielt 
mini Sophauishe Kleopatra, und: Bfäthen; ‘oder Blu⸗ 
men, das af, jugendliche: Gedichte, namlich, Roſen, das 
if; Hochzeit: und Heldengedichte, Hyatinthen das iſt, 
Leichengedichte, und Himmelsſchaußel, das iſt, geiſtliche Ger 
Dichte). die ‚zweite. Edition erſchien· 1439. Beieder Aus⸗ 
gahe dad Trauer⸗ und Luſtgedichte von 1698 ſteht das Leben 
d06 Oicxers. Arnunius wid. Thus neida ward von 
ine Mruder Chriſtian von tohen aöggin zwei 
Zoeilety vollendet; —Hleher gehört‘! ** Chriſt. 
Anınling,s Prrdigenoge Erengberg- in: Schleſien, ſtirbt 
3733, wegen a) Armpmiins'enmeleatus‘ 12708. 1; b) ·Euro⸗ 
phᷣiſcher Parnaßus. e) Ehriſtliche Oben und Lieder. d) 
Oeutſcher Helikon.nol NPoetiſcher Blumengarten -- Nas 
chel ſtarb als Dafton zu Weßelberg in Dithmarſen. 1668 
Ba er heraus: Rachelit neuverbeſſerte ſatlriſche Gedichte, 
In der Editlon Bremen Xoo wurden zuerfbtauermberg's 
dichte, angehaͤngt· u Man: hat‘ npch. ein "plattbeutfchts 
Lied von. Machel, das noch in Dithmarſen gefungen wird, 
ad. die Nilonglſitten dieſes Landes ſchildert; es ſteht im 
Viet DMithmarſiſcher Kronick· —- Beling war geboren 
ENTE Schleswig. a6as, und holſteiniſcher Kapitain ; auch Hat 
man von ihm noch Piramis Herzog Friedrichs zu Holſtein 
in deuſſchea Verſen mit —— 6S74 & 9 
Sm?) * ru⸗ 
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und vermiſchte Auffaͤtze. 91 
Ä Seüftinge ken. Beuftinfi die Ortavia ift micht von 
Anton Ulrich, ſondern van: Breßand ⸗⸗Im der 
Aranerna iſt ein Schaͤferſpiel Jakob und Rachoh ei 
geftochten. Die Durchlauchtige Dyrrrin Aranerna er, 
ſchien 1678 in fünf Sanden/ ind Det asia einen zörmifihe 
Geſchichte in ſechs WAndewasg: + 1767.27 Wum: Herzog 
Antönkleich Harman auch vonzdsg + 1662 folgende 
Singſpiele: Regierungskunſtſchattenz Andranedrz Or⸗ 
pheusz· Iphigenia; Jakohs Heirath; Paridis Urtheils, 
Belütienez die Jomenflulest Mani legt: ihm auch folgende 
MNomedien beirxiWrichensflegunsgs, Natur⸗Banquet 1654, 
Mmelon - Damquet.16r7. Das chriſtfurſtliche Davids⸗ 
arſeñ ſpiel. bie ins Herzogs kam 11ä6r; 1670. heraus; dle 
abi dabel waren von def” Herjogin Sophla Eliſabeth 
So Meklenbwg si Schottel führte, bei dieſenn Werbendie 
Auffiche.. ı Eiune vermehrte Ausgabe: erichiemiszı> unter 
dem Titel: Gott gewidmetes Dpfer der Heiligen, 
wie auch chriſtfuͤrſtliches Davids ug bier 
Samen ebete von feiner Gemahlin Hinzu, — * 
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Mn bat mich oft in der Fremde gefragt, was das 
heißen folle? Ein Commis an der Barriere, ein Einneh⸗ 
mer, ein winziger Controleur, ein Agiotoͤr, maßen ſich bier. 
Ks prächtigen Titels an, und * ihn in ihren Heirachs⸗ 

Eon: 
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Contrakt, auf ihr wBillet: das; Klinge bdann ſchſ 
iu das Ohr deschins enpermie ſo mancher — Titel, 
* nichts Als Laut, ‚ohne einen Wetth iſt. +} We 

Menſionnaͤr des: Koͤnigs, iſt etwas aber 
— die Deanfion nicht mehrer gun 400: Livers, 
und der Penſionnaͤt, der in der Provinz det, giebt feinen 
Nachbarn mit einem wichtigen und: geheimnißreiche⸗n Weſen 
zu verftehn, er habe dem Könige und: dem Staate große 
Dienfte‘ gefeiftet, habe dent. Thron in ;eienud gefährlichen 
Augenblick befeſtigt. Die guten Machbarn ſperrn Augen 
and: Ohren auf; fie koͤnnen micht ſatt werden/ die Adreſſe 
auf dem Briefe anzguſtaunen das mit dem⸗ großen Parifie 
Poſt· Stempel geſtempelt ats Un Herru N. Ni Penſea⸗ 
maͤr des Koͤnigs. Der Penſionnaͤr dunkt ihnen eiilet 
BER Guͤnſtlingen, und da in dieſer Welt Altes 
von Scheine lebt, fo tragen ihm dieſe paats Dylben. die 
eng und Chrerhiermig eim.msiump Nult- DE mM 
* Eirhtt einr Schauſpieler fo cbetitelt et ſich Penionnit 
des Königs; und ſo kuͤndigt man ſeinen: Todin den oͤffent 
lichen Blaͤttern an. Da der, Name Schauſpieler, in 
der Eatholifchen Kirche verrufen ift, x zieht fich der Schau: 
fpieler, wenn er Pathe oder Zeuge ift, und dem Pfarrer 
oder Vicar, feinen, Stand angeben muß, mit dem Per 
fionnär des Königs, — Verlegenheit. wie 
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Naturgeſchichte. 
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Das Ei hören dem 


N. folgenden Bemerkungen ‚gehören den Herrn Dai⸗ 
nes Barrington, einen. — Veobachter und | 
Schriftſteller. 

Ich habe mir, ſagt Sr ®. fit — Jahren das 
Vergnůgen gemacht, Eichhoͤrnchen aufzuziehen, und an ih⸗ 
nen eben die Verſchiedenheit an: Fähigkeiten und Gemuͤths⸗ 
art wie Hr. Cowper an feinen Haſen wahrgenommen, 
Beh Habe deren ernſthafte und luſtige, ſcheuche und kirre, 
gutartige und bösartige, folgſame und widerſpenſtige bes 
ſeſſen. Vorzuͤglich aber habe ıch faft an allen, die ich doch 
in großer Menge gehabt, eine Eigenjchaft beobachtet, die 
ſehr ſonderbat, und, wo ich night ine, noch von keinen 
Naturforſcher bemerkt worden iſt. u 
Es haben nehmlich die, Eihbdenden ein ſehe mufi 

kaliſches Ohr. Ich habe zwar nicht gefunden ,. dag fie 


bei irgend einer Vokal- oder Inſtrumentalmuſik die mins 


befte Aufmerkſamkeit verrachen hätten: aberifie.tanzen doc) 
in ihrem Kefich nach einem gewiſſen Taft, den fie, wen 
fie mit. den Füßchen auf den Boden ſtampfen, vollfommen 
zegelmäßig: ‚beobachten. Sie: fallen nie ans. einer Bewe⸗ 
gung: in die,andere, als nach einem gewiſſen Zusifchenraum 
von Rubens Seh babe ihnen zugefehen wie fie zehn Minu⸗ 


ten 


⸗ 
x 
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‘ten lang. in einer Aitegrobersegung tanzten, wobel fie gan 

den Takt ſchlugen. Wach einer-Fleinen Paufe din, 
gen fie in eine andre Bewegung über; und nad) einer Län 
gern Daufe in eine- dritte noch lebheftere als die beiden 
vorhergehenden. So tanzten oder huͤpften fie mehrere 
Minuten lanaz dabel hielten fie, genau deuſelben Takt; aͤn⸗ 
derten ihn al fierhals als nach einer auſt von einigen 
Augenblicken. 

Ich hatte einmal in einem großen Kefich zwei Elchs 
hdͤenchen, ein Maͤnnchen und ein Weibchen, bie ziemlich 
oft einen ganz befondern Tanz tanzten, den ich zu befchreis 
ben einen Verfuch machen will, Das Männchen ſpranug 
in Seitenfotüngen; fo, daß es in der Luft emen dirkelab⸗ 
ſchuitt beſchrieb; das Weibchen grade vor ihm, huͤpfte 
zu gleicher Zeit in einem etwas engern Zirkel, ſo daß die 
Sprünge von beiden im einem Momente geſchahen, und 
fie mit den Fuͤßchen fo regelmaͤßig niederfielen, daß. ur 
ein: Schall davon hörbar war. Höochſtwahrſcheinlich war 
ihnen ihr Tanz: eine Art von Vergnägews denn ſte tanz⸗ 
ten blos wenn fie eingeſchloßen waren; nn. * * 
es nie von ihnen ech: arm 

Die Eichhörnchen ſiud ſehr reinlich; — —— 
ſie * "wohl in aihrem Keſich, aber nie in⸗ ihrem Lager. 
Wenn man ſie herauslaͤßt, ſo ſcheluen fie mit dern Entla⸗ 

- dung zu eilen, damit ihre Wehnungen fo rein chs mo alich 
bleiben · moͤgen. Ich habe bemerkt, daß fie: alsdann ger 
meiniglich ſich auf etwas mit einer glatten Oberfläche ſetzten, 
— nuf Alnjuholz,/ auf Buͤcherbaͤnderu. Burn" 

Hat das Eichhoͤruchen eva in den Pfoͤtchen, ſo fügt‘ 
es Sites niemals fahren, andyuntdy: einmal wegen ſolcher 
Sachen, bie es am liebſten ißt:immer werfteckt es evſt une 
es höltzuche ss; nach dein! greift, was man ihm anbieten 

Es iſt in det That zum Erſtaunen, mit welchem ⸗Scharfſinn 
es. * ſeine NN RER Mano hatmich 


ver⸗ 
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verſichert und ich glaub'· es gern’ ? daß nian 1 Aber ihrem 
Wintervorrathe auch‘ nicht eine verdorbene Nuß "finden 
würde: alich habe ich nie geſehen, daß fie ehe” angenoms 
men hätten, die nicht voll und friſch geweſen waͤre. Sle 
Schienen die tauben Nuͤße am ‚Getviäte zu kennen, und 
brauchen gemeiniglich weiter nichts als "fie it die Vorber⸗ 
pföcchen zunehmen und darak zu’riechen. "HH welß nicht 

ob man ſchon beobachtet bat, daß ihre Säfne dunkel oran⸗ 
| gegelb find, | J 

20 NM 


Indem ich biefes ſchreibe Gabe, ie ein fehr — 
und luſtiges Eichhoͤrnchen vor mir. Als ich es. befam, war 
es erſt ein Jahr alt, und dabel hatte Ad) noch, ainge, das 
durch Alter und Dicke ſchwerfaͤllig zumd faul geworden wax. 
Verſchiedenheit an Jahren und Launen ohnerachtet vertru⸗ 
‚gen ſich doch beide recht gut, ſchliefen auch in ‚sbendemich: 
hen Kefih: nur. konnt‘ es das junge Eichhoͤrnchen nicht 
laßen, mit der Schwaͤchlichkeit des alten oͤfters ſeinen Spaß 
zu treiben. Alle Tage ließ ich fü e heraus und aufden Fuß⸗ 
boden ſpielen. Der Keſich blieb auf einem Tiſche ſtehen: 
aber ich ſtellte einen Stuhl darneben, der dem alten Eich); 
hoͤrnchen ‚zur Sproße diente um den rTiſch, und auf dieſem 
fein Lager. errichten zu koͤnnen. Dieß war nun ein großes 
Geſchaͤft für das arme Eichhörnchen; denn das junge mach- 
te fich.eine Freude, daraus, ihm ‚die. Reife durch, allerhand 
‚Medereien zu erfchweren, Kaum berährte jenes. mit den 
Pfoten den Stuhl, ‚fo packt es das junge an und zog es 
wieder auf den Fußboden, oder es lieñ ihm, auch, dent 
Stuhi erſteigen, zog es aber gleich wieder herunter ‚Alles 
geſchah blos. aus Muthwillen; auch murde das. ‚gute alte 
„schier niemals böfe darüber; es grinzte nur, ganz leife. men 
ihm das Spiel, zu. lange ward, Eines Tags, wo die 
Neckerei wohl, zu anhaltend geweſen ſeyn wo ‚fand ich 
es m oa, gang erhitzt und ln a kauen 


Das * 





„Das, Eichhörnchen das. ich. jezt habe, 6 mich einft | 


mal, ohne -dai. ih eg im geringſten gereizt hatte. Ich 
that ihm weiter nichts, als daß ich ihm ſchmaͤlend nachlief und 
mit dem Schnupftuch drohte; nachher ‚lies ich es alle Tage 
aus dem Kefich, aber mehrere Monate, nach einander 
‚machte ich ihm nicht die geringſte Liebkoſung. Es that 


dagegen eben ſo kalt; es ſuchte mich nicht, es floh nicht 


vor mit, Endlich ruft’ ich ihm einmal; es ſchien blos den 
erſten Schritt von mir erwartet zu haben, und huͤpfte mir 
freudig auf. die Schulter, Unſere Ausſoͤhnung war herz: 
fh und dauerhaft}; es’ hat auch ſeltdem nlemals wieder 
nach mir gebißen. 

Oefters babe id) mit Verwunderung beobachtet, welch 
ein Vortheil das Eichhoͤrnchen von ſeinem großen Schwange 
zieht. Die Leichtigkeit und das Velum deſſelben erhaͤlt 
feinen kleinen Körper beinah' im Gleichgewichte mit der 
Luft. Daher karın es auch fo leicht Hüpfen oder - fpringen, 
und zuweilen von einer beträchtlichen Höhe fallen‘, ohne fich 
zw befchädigen. Ich möchte wohl wiſſen, ob cs feine Rich⸗ 
tigkeit damie hätte, mas Herr Pennant nah Linne und 
Andern wiederhohlt, daß die Eichhoͤruchen zuweilen über 
einen Fluß auf einem Stuͤck Baumrinde ſchwimmen follen, 
die ihnen zum Kap, fo wie ihr Schwan, zum Segel 
diente. 

Es ift zum — * muthig fie ſind. Ich habe 
mehr als einmal geſehen, daß ein Eichhoͤrnchen = dem 
erften Anblick eines Hundes oder einer Kake zitterte; aber 
es ermannte fich nach einigen Minuten, und wagte fich für 


‚gar feinem furchtbaren Feinde fo nahe, daß es’ ihn uns , 


ter die Nafe riechen konnte. Diefe Annäherung gefchieht 
immer in furgen, abgefeßten Springen‘ und ‘mit einem 
mächtigen Stampfen anf den Boden; ihr ganzer Anftahid 
Hat alsdenn ettvas Prahlhaſtes ‚als, wenn bei Sehib ge 
ſchreckt werden jollte, “ 
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„Während der Zeit ihrer Liebſchaften habe ich nicht we⸗ 


F Vertraulichkeit und Koketterie zwiſchen Maͤunchen und: 
Weibchen bemerkt: — — habe ich ſie nie frucht⸗ 


har geſchen. 


11*. 
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Ts Sahe ı 1470 gab Georg Mevil, Bruder des Gras 
fens von Warmife, beigenamt, "der Königemacher, 
in feinem erzbiſchoͤflichen Pallaft zu York, dem großen und 
Fleinen Adel und der Geiftlichkeit, einen ungeheuren 
Schmaus. . Man hebt noch im Tower zu London, als eine 
Seltenheit, das’ Verzeichniß der Speifen und Getränfe auf, 
welche an dieſem feftlichen Tage verichmelgt wurden, 300 
Duarters Korn; 330. Tonnen Bier; 104 Tonnen Wein; 
g Eimer Liqueurwein; 86 wilde Stiere; go fette Ochſen; 
1004 Hammel; 300 Schweine; 3000 Kälber; 2000 Kapaus 
nen; 300 Spanferfel; 100 Pfauen; aoo Kraniche ; 2000 
Huͤner; 4000 Tauben; 4000 Kaninchen; 204 Rohrdom⸗ 
meln; 4000 Enten; 400 Reiher; 200 Faſanen; 4000 
Waſſerhuͤner; ioo Brachvoͤgel; 100 Wachteln; roo weiße 
Heiger; 200 Rochen; 400 Nehe und Rehboͤcke; 1056 war: 
me Wildprefspafteten; 2000 falte Paſteten; sooo Schuͤſ⸗ 
fein mit: Gallerte, oder Gelee; 4000 kalte Lendenbraten; 
2000 warme; 300 Hechte; 300 Braflen; 8 Seekaͤlber; 4 


ä Weerſchweine: 40 Torten. 


Dritt. St. 1789. \ & Zur 
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Zur Zubereitung diefer Gerichte, und zur Aufwartung, 
wurden 62 Köche, 512 Kachendurſche * 1000 — 
gebraucht. > 

Aber alles in dieſer Welt if dem Wechſe — 
Sieben Jahre darauf zog König Eduard IV. die geiſtlichen 
Güter diefes Erzbiſchofs ein, und ſchickte ihn gefangenmag) 
Stanfreid, wo er im Ketten und Banden behalten wurde. 
Der Mann, der ein ſolches Gaſtmal gegeben hatte, ſtarb 
im Mangel und Elend, 7 

Der Pendant zu diefem Feſte ift des Admiral Ruſſels, 
Oberbefehlshabers der eñgliſchen Flotte beruͤhmte Bulle 
Punſch, wozu er die Officiere und Matroſen feines Ges 
ſchwaders einladen ließ, Er hatte zu diefem Behufe, in 
einem fchönen Garten, ein großes Baffin von Marmbp 
bauen laſſen. Dieſes Baffin wurde auf feinem Befehl mie 
soo Flaſchen Kognacbranntwein,: 1200. Flaſchen Malagas 
wein, 6oo Flafchen Rum; 4 Tonnen koche Waſſer; 
dem Safte von 2600 Citronen; 600. Pfund Zuder, und - 
205 geraspelten Muskatnuͤſſen angefüll, Ein kleiner 
Schiffsjunge war Mundſcheuke, ſchiffte auf dem Baſſin in 
einem fleinen Kahn von Magahonyholz, und fchenfte mehr 

denn 6000 Perfonen ein, die auf einem Amphitheater von 

- Bänfen, um den Baffin ſaßen. Dieſer Ruſſel hatte noch 

ein traurigers Schieffal als Nevil; er wurde des Unter 
fehleifs beſchuldigt, und enthauptet. a 





Des berühren Harun⸗-Alraſchid's, (den wenig⸗ 
ſtens alle Leſer der oo Nacht kennen werden) dritter 
Sohn, hieß Motaffem, und wurde der Achte genannt, 
weil die Zahl achte in allen Begebenheiten ſeines Lebens 
auf eine ſonderbat⸗ Art vorſtach. Er wurde den achten 
Monat im Jahre geboren; er war der achte feines Ge⸗ 
Re und der achte ee sale; er befitg den 


: Thron 
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Thrdn des Kalifats im aig. ZJahre der Heglra; er int 
acht mal fein Heer in Perſon an, und erfocht acht mal 
den Sieg; er regierte acht Iahre, acht Monate, acht 
Tage, und ſtarb im acht und Bierzigften Jahre; er harte 
acht Söhne und acht Töchter, und hinterließ 300 Skla⸗— 
ven, 8 Millionen an Gyld, und.se; an ber, 





Ein Engländer fihnitt feinem Gegner die Naſe ab, Er 
follte geftraft werden, weil er einen feiner Mitbürger eines 
Slieds beraubet phbe: " Der Augeklagte bebgripterg z:dte 
Naſe ſey kein Glied, „und das, Geſetz Fede, nur von Ver⸗ 
ſtuͤnmelumg der Guͤrdinaßen Dlefe acherliche Spi ſendig⸗ 
keit veranlaßte dine Parlamentsakte wsduvrchidie Naſe aus⸗ 
druͤcklich unter die Zahl der Gliedmaßen aufgenommen, und 
das en fotglich verpoͤnt wurde. 

| * en 
rnit Mi U 
— neueſten the des  Magajmne fäe Franen;immer, 
— eines Patriclers ans Nuͤrnberg eriwaͤhnt, der fein 
Beichte mit den Wörteranfiong : Ich armer, Hochwohl⸗ 
gebotner Suͤnder. Der Pendant dazu iſt der Beicht⸗ 
vater eines ſaͤchſiſchen, fuͤrſtlichen Hauſes, aus dem Anz 
fange des jetzigen Jahrhunderts, der bei der Abſolutlon feit 
——— folgendergeſtult anzureden pflegr eee 
Dur chlaucht ioſter Herzog Te: 





* = 4: — 


BGnaͤdigſter Fuͤrſt und Sandert 
— 


86 | & 2 VL Bio⸗ 





ac vn 9. .sruele; —E 
24 
1 F ⸗ 223° . 4 it, 4 J j .* 
U —— a | en. % . * 
. > D 
Pr r s ; 
re ga? — - .1') 
Bi i v 9 r a v Hi i — 
— RL 2 ein, — * 233. — — 
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9. Arzt, und noch mehr als Schrififteller, ift diefer | 


Mann fo unbekannt nicht, „aber in Ruͤckſicht auf die Ser 

ſpielin feiner Nebeuftunden, die Mufif, verdient er, bes 
kannter zu ſeyn. Nachfichende kurze Biographie von ihm, 
iſt ein Auszug aus einer geößern, die. er ſelbſt ‚bearbeitet, 
und mir zu meiner Abficht — mitzutheilen die 
Gte gehabt hai. 

Sein Geburtsort iſt die Reicheſt adt Heilbronn am 
Neckar, wo er den 24. Jänner des Jahrs 1753 zur Welt 
kam. Seine Aeltern ſind; der ſeit 1770 verſtorbene heiß 
Sronnifche w Weber, und die noch lebende Mut: 
ter, eine Hdorne Elvert, Tochter des weiland in Way— 
hingen an der Enz gewefenen Oberamtsphnficus Elvert. 

Bis in das fechfte Jahr war Weber fo gleichgüftig 
gegen ‚alles, was Miufif heißt, daß man cher eine Antipas 


thie, als Zuneigung ,. zu diefer Kunft für Einftige Zeiten, _ 


bei ihm vermuthen DAMM: Im Sahre 1759 ward er aber 
—— —E durch 
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durch die Gelegenheit, fehr oft, und zumal zur Nachtzeit 
zwei damals berühmte Harfeniften aus Augsburg, Namens 
Widmann und Sauerafer, zu hören,. auf einmal mit 
einer folchen Leidenſchaft fiir alles muſikaliſche entflammt, 
daß feit dem, ach, um der Muſik willen erduldete Widers 
wärtigfeiten, ihn micht mehr davon entfernen Eonnten. 
Sein Wunfh, ein Harfenfpieler. zu werden, ward 
durch das Weggehen diejer zwei Virtuoſen zernichtet. Ei 
sem Currentſchuͤler feiner Vaterſtadt, Namens Hornig, 
ward er nun zur Unterweilung im Clavier übergeben ;ı "und 
in der Öffentlichen Singftunde feines vaterländifchen GHuß 
naſiums lernte er fingen, jo gut es damals in Heilbronn 
zu lernen war. Im achten Sjahre. verlohr. er durch eine 
lebensgefährlich gewefene Halsentzuͤndung, die fein Water 
einer der gruͤndlichſten und gluͤcklichſten ausübenden Aerzte 
feiner Zeit, mit Mühe Heilte, die Singftimme, und muftefich 
aufdas Clavier allein einſchraͤnken. Hornig verließ ihn ſchon 
vor dieſer Krankheit, um die Univerſitaͤt Erlangen zu be— 
ziehen, und zwei Jahre war Weber ohne Lehrmeiften, 
Mach Verfluß diefer Zeit, in welcher er fich fo gut allein 
übte, als er fonnte, bekam er den vor wenig Jahren erft 
verftorbenen heilbronniſchen Stadtorganiften Welther zum 
Lehrer im Elavier, Generalbafie und Franzdfiichen. Won 
Diefem lernte er auch in der Folge der Zeit die Flure à bee 
‚und durch fein Peeompagnement auf der Tanzmeiftergeige 
heim Neben der Generalbaßſtuͤcke eines Corelli, Woditſch⸗ 
fa, Senaille‘,; tocatelli, Bivaldi, Beracini, Albl⸗ 
cafteo ‚und andrer Halb oder ganz vergeffener Tonſetzer, 
ward er ein Anlaß, der Webern antrieb, ſich ohne Lehrer 
auf die Violin zu legen. Welther hatte ihm auf leztrer 
nichts gezeigt, als Haltung des Inſtruments, den Strich 
und die Tonleiter ohne Applicatur, und gleichwohl konnte 
ſich diefer in Eurzer Zeit mit einem jeden Bierfiedler in einen 
muſikaliſchen Wettſtreit einlaſſen. Einen fleißigen Mitſpie⸗ 
u. 3. | “ 
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lervekam er bald nachher an dem jetzigen Schulrektor Bus 
hard in Wimpfen, der dazumal das: Gymnaſtum zu 
Heilbronn beſuchte, Alumnus im Hoſpitale daſelbſt war, 


und auf der Ortel und im ambulirenden Chor feinen Pla 


mit feiner Singſtimme ſehr gut auszufuͤllen wußte. 

‚Se: Zahresfrift hatte: ſich Weber ſchon ziemlich mit 
dem Generalbaffe bekannt gemacht, und Run Flopfte es ihm 
gewaltig unter dem dritten Kuopfloche vor Verlangen ,. ein 


Tonſetzer zu werden. Er verlangte Unterricht von Abel 


thorn in der Setzkunſt. Welther aber glich in 'diefer 


MRuͤckſicht einer Pumpe, an der man lange: ziehen muß, 


bis ſie endlich ein Poar Tropfen Waſſer giebt. Mad) lan⸗ 

gen Sollieitationen zeigte er endlich Webern, wie man 
es machen muͤſſe, um ein: Stuͤck in Partitur zu bringen. 
Gleich den andern Tag producirte ſich der neuk Schüler in 
der Setzkunſt mit einer kleinen Sopranarie, davon der 
Text aus Zernizens Schaͤfergedichte genommen war. Die⸗ 


fer erſte Verſuch gelang, und gab daher in der Folge A 


laß zu noch meßrern ‚Sie: freilich Weber bei reifern Jah⸗ 
zen. fo kindiſch nud nneeif finden mußte, daß er fie alle af 
ſirte. Blos einige Liedchen theils mit obligater theils nicht 
-obligater‘ Begleitung des: Elaviers aus en 1763 und 
1769 fand er des Beibehaltens werth:: 

Die Muſik ar. damals in Heilbeon. in den. Schlechtes 
- en Umftänden. Ihre Verbeſſerung hub ſich an im Jahre 
27667. wo ſich Herr Hemlitig, dermaliger heilbronnifcher 
Eandkommiſſarius und Buchhaͤndlen, entſchloß, ‚feine, ges 
ſchaͤftfreie Stunden mit Muſik auszufuͤllen. Fleiß, Ro 
ſten und Aufmunterungen aller Art, wandte dieſer bemit⸗ 
telte Bürger Heilbronns an, im die Muſik aus ihrer bis, 
herigen Vernachläffigung- zu reißen, und ihren: Zuftand 
demjenigen aleich zu machen, den er in Tübingen, wo er 
die Notariatkunſt und Das Rechnungsweſen erlernt hatte, 
wie auch iu Anbruigsbutg,. wo er die Opern und Operetten, 
— ſcoo 


ur 
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fo fang. er von Heilbronn. abwefend "gewefen "war, oft mit 
anfah,..hatte kennen lernen. «Gute, -mittelmäßige und 
“schlechte Mufiker; (denn von diefen drei Gattungen hatte 
Heilbronm thells mehr „theils minder aufzuweiſen) zog er 
alle in ein großes⸗Orcheſter zufammen. Sinfonien und 

Serenaten waren feine Lieblingsmufie, doch ſchloß er Ger’ 

tang und concertante Stücke nicht aus, wenn fich Gelegen⸗ 
heit: dazu anbot... Weber ward. im Jahre 1757 ebenfalls 

zur. zweiten Violin in dieſem Orcheſter geſtellt, wozu er um 
ſo eher tgugte, weil er Gelegenheit hatte, das Geigen zu⸗ 

vor ein wenig beſſer zu lernen. Sein Lehrer war der Gat⸗ 
te der. berühmten Mariane Pirker, eines der außeror⸗ 
dentlichſten Frauenzimmer ihrer Zeit, von der eine kurze 

Nachricht und Anzeige von ihrem Tode inden Unterhaltung 

gender Gelehrten Buchhandlung zu Deflau zu fejen iſt. Sie 
und ihr Eheherr waren ehemals von der Herzogl. Wuͤrtem⸗ 
bergischen. Capelle, darauf einige Jahre gefangen auf Ho⸗ 

henaſperg, und wohnten nach ihrer Befreiung in Heil— 
bronn.. Drei Monate: unterrichtete Pirker Webern nach 
den. Grundſaͤtzen des Tartini, veranlaßte hierauf deſſen 

Eltern, ihm die Mozartiſche Violinſchule zu kaufen, machte 
| darauf, mit. feiner Gattin eine Reiſe, von der er erft in zwei 
Jahren wieder zurackkam, und waͤhrend dieſer Zeit 
hatte ſich⸗ Weber ohne Lehrer aus Mozart's Buche ganz 
zum Violiniſten in ſeinen Recreatiousſtunden gebildet. Dies: 
ſer zweijährige: Privatfleiß auf einem zuvor von ihmnatura⸗ 
liſtiſch behandelten Inſtrumente verfhafte ihm eine Stelle 

in dem obengedachten Hemlingiichen Orcheſter. Marias 
nen Pirker if er porzüglich für den Unterricht in der Kunſt 
der Segleitung, wie auch für die Laͤnterung feines Geſchmacks 
in der Muſik dankbar, womit fie ſich nach ihrer ſchon ge⸗ 
dachten Zuruͤckkunft zu ſeinem Beſten etwa noch drei Jahre, 
— Stundenweiſe, aber ſo beſchaͤftigte, daß We— 

er ſeine Zeit gewiß nicht dabei verlohr. Sie machte gut, 

— G4 | was \ 
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was Melther verborben hatte, und ihr Gatte, der über⸗ 
haupt zum Lehrmeiſter wenig taugte nicht gutmachen 
konnte. | 

Im Winter. des Jahrs 1768 errichtete Herr Heming 
das erſte Öffentliche Concert in Heilbron. Was es für Eins 
fluß in Weber's tonkuͤnſtliche Progreffen hatte, iſt leicht 
zu erachten. Im Februar des Jahrs 1769 hoͤrte und ſah 
Weber zum erſtenmal Opern und Schloßconcerte in Lud⸗ 
wigsburg. Die Namen der Virtnoſen und Virtuoſinnen, 
woraus damals die Kerzogl. Capelle beftund, find Freun⸗ 
den der Tonkunſt in noch abzulebhaften Andenken, um 
bier genannt werden zu muͤſſen. Daß Weber Ohr ger 
nug hatte, um im Kopfe Gedanten hinwegzutragen, deren 
ſich mancher erſt bei ihm ausbildete, nachdem der Klang 
deffelben fchon Jahre verhallet war, ift nicht ſchwer zu glau⸗ 
ben. Schreibſelig ward er nicht dadurch, fondern riır Be; 
gierig auf Werke von Meiftern, um fie beim Copiren durchs 
denfen zu fönnen. In den Sommer diejes Jahres fälle 
ein Elein Privateoncert, welches Weber mit viereti von 
feinen Schulfreunden errichtete, und anderthalb Jahre be⸗ 
fund, Hierauf aber durch die nad) und nach erfolgende Der 
jiehung der hohen Schule der erften Mitglieder, und die 
Unmöglichkeit den Abgang zu erſetzen, völlig eingieng. 
Ein: ährliches Privatconcert von lauter jungen Difettanten 
‚bat nachher nicht mehr in Heilbron exiſtirt. Von vielerlet 
Stuͤcken, die Weber für dies Heine Privatconcert jezte, 
hat fich Bei einer in ſpaͤtern Jahren unternommenen kriti⸗ 
ſchen Muſterung nichts erhalte, als ein Paar Quaxtetten 
zu zwei Flöten und zwei Violinen, die zu Serenaten ei 
bar ſind. = 

Nicht minder war das Jahr 1769 ‚ folglich das ſechs⸗ 
zehnte von Webers Alter, die Epoche, worin er ſich im 
Elavier volkkommner zu machen anfieng. Der‘ bekannte 
| Hauptmann Beeke gab hierzu Anlaf ohne es Zu wiſſen 
noch | 
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Hoch Fir wollet· Weber hatte einige Gelegenheit, ihn zu 
‚hören, ünd einzufehen ; daß Welther ihn ſchlechten Fins 
gerfak und noch ſchlechtern Vortrag beigebracht hatte. Durch⸗ 
drungen von’ dieſem Gedanken, in die Unmöglichkeit ver 
fezt, von Hauptmann Breke ſelbſt beſſern Unterricht zu bes 
kommen, aber überzeugt, daß man durch Fleiß und Uebung 
ihm nachkommen könne, borate fih, Weber aus der Mur 
ſikſammlung feiner Ludwigsburger Confinen, der Töchter 
des erſt vor ein Paar Jahren verftorbenen Leibarztes Elvert, 
Beekens geftochene Clavierſtuͤcke, fpielte fie meiftens Nachts 
dor Schlafengehen und dies mit der unverdroſſendſten Ge— 
duld, und ſo lange, bis ihn ſein Gehoͤr uͤberzeugte, daß 
ſie gut giengen. Ein Bruder dieſes Hauptmanns, welcher 
damials Poſtſeeretair in’ Heilbronn war, hatte die Gefaͤllig⸗ 
leit, ihm zuweilen bei diefer Reform feines Clavierſpielens 
mit gutem Rath und Beiſpiele behuͤlflich zu ſeyn. Dadurch 
ward eigentlich der Anfang ſeiner Ausbildung zum Clavier⸗ 
ſpieler gemacht, die wie unten zu leſen iſt, ein Jahr ſpaͤter 
Daniel Schubart vollendete. 

Er ward in der zweiten Haͤlfte obenerwaͤhnten Jah⸗ 
res aus dem vaterlaͤndiſchen Gymnaſium nach einer gehalte⸗ 
nen latelniſchen Abſchiebsrede entlaſſen, und ſtudierte nun 
zu Hauſe unter ſeines Vaters Aufſicht die Anfangsgruͤnde 
der Arzneiwiſſenſchaft, ſezte in Nebenſtunden fein Studium 
der Weltweisheit und ſchoͤnen Wiſſenſchaften fort, und be 
Biente fich mufikalifcher Hebungen zu feiner Erholung: In—⸗ 
fonderheit fezte er manches Werk anderer Meifter in Partis 
tur, wandte viel Fleiß an ‘fein Clavier, ſezte auch einiges 
für daffelbe, fo wie für andre Inſtrumente. 

Im Auguſt des Jahrs 1770 beraubte ihn der Tod ſel⸗ 
nes Vaters, der ein Maͤrtyrer feines Eifers in feinem Be⸗ 
rufe ward, und dies gerade in einer Zeit, wo er kaum durch 
Privatunterricht die Vorbereitung feines Sohnes zur hohen 
— —— hatte. - Diefe’follte lezterer im September 
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obgedachten Jahres beziehen, gieng aber zuvor, um fi 
zu beurlauben, zu feinem, in dieſer Lebensbefchreibung ſchon 
genannten Oheim nad) Ludwigsburg. - Da lexute er Das 
niel Schubart,. Florian Deller, Martial Greiner 
und andere Coriphaͤen der Herzogl. Capelſe feinen, Schus 
bart bildete ihn zum. Clavierſpieler nach feiner, vom Abt 
Vogler ſelbſt bewunderten Weiſe, und die qudern genann⸗ 
ten Virtuoſen trugen nicht minder zur Laͤuterung ſeines Ges 
ſchmacks in der Muſik und zur Berichtigung ſeauer äritiſchen 
Einfichten in die Setzkunſt bei, — 

Im September des obenſtehenden Sahres — We⸗ 
ber die Univerſitaͤt Jena. Er widmete ſich da mit gehoͤ— 
rigem Eifer dem. Studium der Arzneikunde und aller mit 
derſelben verwandten Wiſſenſchaften, und daher darf man 
ſich nicht mundern, wenn ſein Biograph anmerken muß, 
daß in der Ausbildung ſeiner muſikaliſchen Talente ſich auf 
dieſer hohen Schule ein Stillſtand von beinahe drei Jahren 
ereignete. Auch war die Jenaiſche Univerſitaͤt damals ganz 
und gar nicht beſchaffen, junge Tonkuͤnſtler zu bilden, zu⸗ 
mal ſolche, die durch das beſſere, was fie ſchon anders wo 
gehoͤrt und gelernt hatten, ſchon ſo ekel und verwöhnt, wa⸗ 
ren, daß ſie einen Concertmeiſter Borkenhagen bizarr in 
feinen» Compoſttionen, eine Depoſitor Roſt elend im Bios 
linſpielen, und einen Muſikus Schiek erbaͤrmlich in feiner, 
Floͤte finden mußten. Jedoch hatte die Vorſehung dafuͤr 
geſorgt, daß dieſer Stillſtand bei Weber nicht in einen 
Ruͤckgang ausartete. Dies geſchah nehmlich durch genaue 
Bekanntſchaft mit dem Virtuoſen Rackmann aus Qued⸗ 
linbdurg, durch oͤſtere Exeurſionen nach Weimar ſowohl in 
die damaligen auf dem Schloßtheater aufgeführten Operetten 
und Hofconverte, als auch durch perſoͤuliche Bekanntſchaft 
mit Schweizer, dem unſterblichen Tonfetzer von Elyſi⸗ 

um und AlceſteDieſer herichtigte und arweiterte feine 
Srnien in die Setzkunſt nicht wenig durch lehrreiche Pike 
wa. vage 
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vatgeforäche, amd: fin: noch fehrreichers Beiſpiel, em ſezte 
alſo fort, was Mariane Pirkerinn und Schubart auges 
fangen hatten. Mit dem Violiniſten Goͤpfert hatte We— 
ber auch. einigen auf die Kunſt beziehenden Umgang. 

Bon Compoſttionen Webers deren Entſtehung in 
die Zeit dieſer ſeiner akademiſchen Jahre faͤllt, exiſtiren nur 
noch ein. Paar Violinconcerte, die im Laufe der achtz ger. 
Jahre abermals quf den Ambos gebracht wurden, einige 
Biolinduetten , etwas weniges für. das Klavier, und ehnuge 
kleine deutſche Arien, mit: Clavierbegleltung. F 

In der Aſterzeit des Jahres 1773 gieng Weber — 
Gboͤttingen. Er hatte ein Einpfehlungsfchreiben an den das 
maligen Ilniverfitätsorganiften, nadımaligen Concertmeifter 
Forkel beisfih, da aber Muſik nicht der Hauptzweck feines 
Hingangs nach Göttingen war, fo eilte er nicht, os zu 
uͤbergeben. Es hatte auch nachher keine Wirkung, weil 
Forkel undWeber das nicht an einander zu finden glaub⸗ 
ten, was fie.fuchten. Der befte: Geiger, den Weber in 
Göttingen /waͤhrend ſeines uͤber ein Jahr gedauerten, dorti⸗ 
gen Aufenthalte, gehoͤrt hat, war Baͤumel aus Wuͤrz⸗ 
burg,.der beſte Violoncelliſt, Boͤneke aus Hannover, der 
beſte Fagottiſt, Müller aus Schwerin. Alle drei vers 
weilten ſich nur kurze Zeit, und unter den dortigen Muſik⸗ 
- meiftern waren zwar einige gute, aber feiner des Namens 
eines Virtuofen wäÄrdig. Unter den Dilettanten zeichnete 
fih Benda, ein Sohn des bekannten Setzers einiger Oper 
retten, , elodramen und mufifafiiher Kleinigkeiten *), 
als Violiniſt zu feinem Vortheil aus. Da Weber feine 
Lebendigen fand, die er für feitte muſikaliſche Ausbildung 
— konute, unge ev defio. Reipiger bie Todten. Er 


— Ru 

9 ‚gt von dem — Benda viel ya, Wenig gufagt. Vieleicht aber kenut 

der Verfeſſer deſſen trefliche, blos im Moannſerjpt a Kirchems, 
ws Sammemuſil en aicht. en cc wie, Un H. X 
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ftudirte nentlich an den Defnungsabenden der Unlverſitaͤts⸗ 
bibliothek, abwechfelnd mit Büchern aus feiner Wiffenfchaft, 
Bach's, Marburg's und einiger ältern Theoriften Werke, 
und fieß fid) nicht irren, daß er dazumal manches diefer dun⸗ 
keln Theoretiter nicht ganz im Lichte fehen konnte, vielmehr 
hofte er diefe feine gefammelte hiſtoriſche Kenntniß werde 
fich ſchon dereinft noch durch Beihilfe glücklicher Zeitumftäns 
de in eine »hilsfophifche verwandeln. Am äffentlihen Con: 
dere in Goͤttingen nahm er keinen Theil, trat aber in ein 
fonntägliches Privatconcert, welches aus Mitgliedern von 
allerlei Nationen beftand, und wovon Benda und er, wie 
auch Lieberkuͤhn, ein Neffe des berühmten Berliniſchen 
"Arztes: von gleichem Namen, die Bafis ausmachten. | 
Da ihm Studieren mehr am Herzen lag, ale Segen; 
und Ihm fihon in Jena einige Verſuche, ſich durch Druck 
oder Küpferftich als Tonſetzer im Pulblicum zu zeigen (theils 


F durch die Spitzbuͤbereien eines gewiſſen Leipziger Buchhaͤnd⸗ | 


fets *), theils durch Fahrlaͤſſigkeit von ſolchen Bekannten, die 
dazu hätten verhelfen foͤnnen, wenn fie Zeit und Ort: gehoͤ⸗ 
rig in eo geriommen hätten) — ee wodurch 


jr 


2 — Jahre 1771 Kühe ehe —— — 
sion an eine der vornehmſteu Buchhandlungen in Leipzig. Nach ſechs 
Moden kam died Manufeript mit dem Protefte juruͤck, es wäre nicht 

brauchdar. Im Jahre 1772 veifte Weber ſelbſt nach Leipzig, und ihm 
fel.ein, in dem Laden dieſer Buchhandlung incognito einen Beſuch 
abzuftatten, und nach, Mufifelien zu fragen, Er fand feine Arbeit faus 
der abgefchrichen auf dem Ladentiſche Fiegen, Ya fle ward ihm aufs driu⸗ 
=.) gendfre zum Kauf. angeboten.’ Er dachte fapienti fat, und gieng, 
2.98, fein Biograph/ lag ihm ſehr an, mir den; Buch haͤndler zu nennen, 
Dier iſt feine woͤrtliche Antwort: „Da der Mann tedt iſt, folglich 
niemand wehr · auf gleiche Weiſe ſchaden kann waͤre die Nennung 
ſeines Namens unnuͤtz. Zu dem hat er einen Sohn hinterlaſſen, der 
edler denkt, old er, der mich nie beleidigt hat, auch nie beleidigen 
„kaun, da ich nicht in der geringften Relation mir ihm ſtehe. Warum 
föttte ich dieſen rechtſchoffenen Man dastırähfränfen, daß ich dazu 
„helfe, daß fein Märkte noch im Grabe für einen Stuten declarirt 

„wird? Tant pis, daß ers war, one es zu heißen, Mer An 
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er miemuthig — war, ſo iſt ſich nicht zu wundern, 
daß, außer einigen Violinduetten und jetzo meiſt eaſſirten 
oder umgeſchmolzenen Sinfonien, ſich nichts combinirtes 
von ihn aus der Goͤttingiſchen Epoche vorfindet. 

Sim Sabre 1774 kehrte er als graduirter Arzt in- ine 

Vaterſtadt zurück. Er fand in derfelben den Euthuſiasmus 
für Muſik ein ziemliches Fälter, als da er fie verlaflen hatte, 
um die Afademie zu beziehen. - Zwar fehlte es nicht au Dis 
- fettanten und Dilettantiinen, worunter viele. in der Ausbil 5 
dung ihrer muſikaliſchen Talente fehr glürflich gewefen- was 
sen, man hatte Winters Entreerongerte, an Eleinen Privat— 
übungen fehlte es ihnen auch nicht, bei dem allen ‚aber that 
in Heilbronn , wie leicht zu bemerken war , die Muſik kei⸗ 
nen Schritt vorwaͤrts. Das Orcheſter in Heilbronn war 
nicht mit einem Koͤrper zu vergleichen, der eine mit ihm 
harmonirende Seele hat, und mit allen feinen Gliedmaßen 
den Willen derſelben mit Puͤnktlichkeit und Geſchwindig⸗ 
keit zu vollziehen weiß; an deren Draͤthen bald der, bald 
jener nach Belieben zog, und dadurch zwar zuweilen eine 
regelmaͤßige Bewegung, weit oͤfter aber ſeltſame Grimaſſen 
und Poſituren zum Vorſchein brachte. Das Winterconcert 
war ein regelloſes Gemiſche von Arien und eoncertanten Pie⸗ 
cen, die, ſo ſchoͤn ſie auch an ſich waren, und ſo wenig 
ihnen auch meiſtentheils gute Execution mangelte, doch nicht 
viel wirken konnte, weil nicht der geriugſte Bedacht darauf 
genommen. wurde, fie zu einem harmoniſchen Ganzen zu 
vereinigen. And diefer Bedacht konnte von niemand ger. 
nommen werden, weil das Concert feinen Direktor hatte, 
denn Pirfer war es blos dem Namen, aber nicht ber Sa⸗ 
che nach. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war es jedoch ein für die Mu⸗ 
fit Höchft vortheilhafter Gedanke von einigen des. in Heil⸗ 
bronn wohnenden fremden Adels, in Verbindung mit eis 
nem der vornehmſten und beiten AN von Heilbronn 

ſelbſt, 
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ſelbſt, Operetten cithuſtadſurem und von Zeit zu Zeit vamu 
auf einen oͤffentlichen Theater aufzutreten. Den Prieftern, 
die wider die Schaubilhne aus Vorurthell und Unkunde pres 
digten, ward dadurch ber Mund’ geſtopft /- dem gefitteten 
Schauſpiel eine Ehre gegeben, die ihm gebuͤhrt, und noch 
an manchem Orte — , 10 man heller davon den⸗ 
fen gelernt bat. Zugleich Yard eitı-Mittel gefunden, durch 
Stand and allerlei theils wirkliche , . theils fingirte Verhaͤlt⸗ ' 
niffe getrennte Kunftließhaber jezuweilen zur - Ausführung 
eines gemeinfchaftlichen muſckaliſchen Zwecks zu verbinden. 
Auch Weber bekam als Violiniſt an dieſen tonkluinſtlichen 
Beluſtigungen Antheil, ſo wie ſein College Seyler ſich da⸗ 
bei zum Contrabaß gebrauchen ließ Erwin and Elmire 
von Andraͤ geſezt, der Toͤpfer von ebendemſelben, die 
Uebe auf dem Lande von Hiller, wurden auf dieſe Weiſe 
oͤffentlich dargeſtellt. Der Erndtekranz von eben demſel⸗ 
ben, wurde zwar auch einſtudirt, aber mancherlei zufällige 
Hinderniſſe vereitelten feine oͤffentliche Vorſtellung, und 
viele kurz hernach unter den theatraliſchen Dilettanten und 
Dilettantinnen ſelbſt vorgegangene Veränderungen, ſchloſ⸗ 
fen endlich die Bühne, die ſeitdem ſich in Heilbronn nicht 
mehr auf Art folche geöfnet hat, u 
Noch immer war Weber zu mistrauſſch gegen keine: g 
Kräfte, um als Tonfeker etwas von Derrächtlfchkeit zu um 
ternehmen, In den’ Jahren 1774 bis 1776 ſchrieb er einige 
Elavierfonaten, Duptten mit obligatem Claviere, Trios 
für Violin, Bratſche und Violoneell, verſah, um ſich in 
der fomiichen Schreibart zu uͤben, die Operetten: Der 
Teufel iſt los, und der luſtige Schuſter mit neuen 
Arien, wagte ſich auch, von Schubart (deſſen perſoͤnll⸗ 
hen Umgang er bei einer Reiſe durch Um im Jahre 4776 
aberntals genoß) aufgemuntert, an die Compsfition won 
Bürgers bekannter kenore, vollendete aber bie Arbeit 
- nicht, weil ihm Andrä mit der Herausgabe der feinigen zus 
g — " vor 


% 


% 


.n VE. Aut 


vorgekommen war, ſcheiet⸗ zu ſeinem in yon beefagten; 
noch ein nenes Violinedncert ound eonelpirte eine Femlihye 
Zahl von Teiss and Quartetten⸗ von denen er die Ausfuͤh⸗ 
zung meiſt · unterließ, weil pre nach einigem Bm im 
Pulte, thm dazu wicht mehr gut genug Dünkten Zur. 
Seln Hingang nah: Bern im Herbſte RE 1777 
(welcher durch eine ihm gezeigte Ausficht auf eine folide Vers 
forgangiim Pays de Vaud veranlaßt wurde, mit deres ſich 
ber ER nach feiner Ankuuft aͤnderte) gab ſelnem Setzer⸗ 
talente größere Thaͤtigkelt und neuen, auch hoͤhern Schwung. 
In den drei Jahren und ſſeben Monaten, die er in Merk 
verweilte, ernte er mehrere große Tonkuͤnſtler, und nicht 
wenig workrefliche Dilettanten und Diletantiunen kennen, 
deren Namen hier genannt zu werden verdienen: Sie wa⸗ 
sen Ritter Eſſer, der Weber die Herſtellung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit bervane und ihn zur Gegenerkenntlichkeit unent⸗ 
geltlich in der Viole d' Amour unterwieß. Bartolomeo 
Bruni, ein zweiter Lolli im Violluſpielen, damals aber 
noch ein Anfänger in der Setzkunſt, womit er ſich jezt auch 
für. das Theater nicht ohne guten Erfolg in Paäris- befchäfs 
cigt. Gantano Pugnani, der geiftreishfte Tonkuͤnſtler, 
den Weber je kennen lernte, Seiner Bekanntfchaft mie 
ihm dankte er manchen guten Aufihluß im Fache der muſi⸗ 
kaliſchen Aeſthetik. Viotti, ein Schüler. von Pugnani, 
der feinem Lehrer zur größten Ehre gereicht, Wenzel 
‚Himmelpauer aus Wien, ein vorteeficher Violoncelliſt, 
. ‚guter Singmeiſter und geſchmackvoller Tonſetzer. Spies, 

Organiſt an der Hauptkirche in Bern, guter Floͤtiſte, tiefer 
Zheoretiter und gruͤndlicher muſtkaliſcher Luterator, welcher 
in der muſikallſchen Eneyklopaͤdik Webern manches auf⸗ 
hellte, was ihm bisher noch dunkel war. Die geweſenen 
Hofmuſiker des Grafen von Polignac, nehmlich drei Ger 
bruͤder Graſek, Arnold, Kraͤmer * Vogt, Bir ⸗ 
tuoſen 
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tuoſen auf dem Waldhorn / Tromnete, Elarigett und Baß⸗ 
fon.: ‚Die Familie Ritter aus Mannheim . © 
Unter Dilettanten und Dilettantinnen, die ſowohl mit⸗ 
telbar als unmittelbar an der Ausbildung von Webers 
Geſchmack in der Muſit Theil nahmen, neunt er noch 
öfter mit ungeheuchelter Hochachtung, eine Frau von 
Tſcharner, geborne Matcelly qus Amſterdam, eine Frau 
von Tſchiffeli die als Magnetiſtin anch in der medieini⸗ 
ſchen Welt. nicht unberuͤhmt iſt, ‚eine Frau von Bouſtetten, 
geborne von Wattenwyl, die vortreflichen. Schweftern 
Adriane und Mariane Beuther, jene eine vorzuͤgliche Al; 
giftin, dieſe eine Copranifin von ſeltnem Verdienſte, Mas 
dame d'Obrenan, geborne Willading, eine Dilettantin, 
e wit ihrer Stimme zwei Drittheile der Tonleiter des Cla⸗ 
"sieres vollkommen meſſen konnte, Madame Baſſet, ge 
borne Janitſch, und Signora Strinaſaechi aus Genua, 
zwei vorzuͤgliche Violiniſtinnen, Madarae Fueter, gebor⸗ 
ne Seul und ihre Schweſter, die nunmehr, an, den Ber— 
ner Wundarzt Gryph verheirathet iſt. (leztere excellirte 
gteich ſtark auf dem Fluͤgel, der Harfe, im Geſang, in 
der Zeichenkunſt, und in der ſchoͤnen Littergtur Durch 
Beiſpiel und Lehre bildete ſie Weber zum noch beſſern Cla⸗ 
vierſpieler aus.) Herr Rathsherr Sammel von Werde, 
Herr Dragonerhauptmann Fifcher von Oberried, gleich 
ſtark in der Tonkunft und Malerei, Herr Nogoriant Fue⸗ 
ter, Gatte der obengenannten Dame, welcher auf fechs 
Inſtrumenten /excellirt, artigen Tenor ſingt, und große. 
Einſicht in die Orgelbaukunſt beſizt, Signor Ribondini, 


ein. vortreflicher Mathematiker, Floͤtiſt und Tenorſaͤnger, 


welcher nur einen Winter in Bern war, Doktor Gerard, 
ehemals Benediktinermoͤnch, nachher ausuͤbender Arzt in 
Vevay, Fryburg und andern ſchweizeriſchen Orten, ein 
yostverficher Baſſiſt, welcher die vorigen noch uͤbertraf, Pas 
—— te 
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ter Aonf us Gugoenbuͤler, Capitular in Sant Urban, 
ein guter Tenorifte, . Auch den Capellmeiſter Vogler: wuͤr⸗ 
de Weber i in Bern haben kennen lernen, wenn die dorti⸗ 
gen Unternehmer des großen Concerts mit ihm in der Be— 
ſtimmung eines Honorariums fuͤr eigen Weacearlenthak 
haͤtten einig werden koͤnnen. = 
Es ift ſchon im Eingange diejer gebenebefhreifung, ge⸗ 

ſagt worden, daß bier von Weber als Arzt und Schrift 
ſteller nicht die Rede ſey, und er nur als-Ipnfoger und 
Tonkuͤnſtler geſchildert werden ſolle. Dem zu folge iſt nur 
zu erwähnen, daß die Bekanntſchaft mit ſolch einer 

venge von Matadors in der Tonkunſt, feiner Begierde, 
durch Hoͤren und gemeinſchaftliche Uebungen ſich auszubil⸗ 
den, reichliche Befriedigung gewaͤhrte, daß ferner die Guͤ⸗ 
tigkeit und Gefaͤlligkeit der obengenannten Meiſter, Dilet⸗ 
tanten und. Dilettantinnen feinen Muſikvorrath durch Com⸗ 
munikationen vorzuͤglich vortreflicher Singſtuͤcke berei⸗ 
cherte, daß er ſich ſelbſt eine beträchtliche Menge von, Mu⸗ 
fieftäcken für die Diole d' Amour ausarbeitefe,,,.baß.er 
während eines zweimonatlichen Krankenlagers ‚ven Theil 
eines Oratoriums von Pallavizin in Muſik fezte, wel⸗ 
ches aber in Bern nice. Öffentlich aufgeführt worden iſt, 
\ weil man dort für Muſiken folcher Art im: Publikum zu 108 
nig Sinn hatte, daß er in Privatconcerten bei der Aufs 
‚führung des Todes Sefu von Graun zweimal, und bet 
der vpm Tode Abels von Rolle einmal als ſtimmfuͤhrender 
Tenorift gebraucht wurde, daß er, wo er einen Funken 
‚mufikaliihen Genies entdeckte, fih es zur Pflicht machte, 
durch unentgeltlich mitgetheilten Unterricht « derſelben zur 
Flamme auflodern zu laſſen, und daß in dieſer Hinficht das 
muſikaliſche Originalgenie Rudolphs (ein Bauersmann 
aus Rechhalden im Canton Fryburg, ‚mit welchem We⸗ 
ber im Bade zu Blumiſtein bekannt wurde) der Kirchen⸗ 
ul itdirektor Kaͤſermann in Bern, der Violiniſte Meu⸗ 
Drůt. St. 1789. H nier 
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nier aus Grandſon, und noch manche andere Leutein Bern 
von mufitalifhen Anlagen ihm verpflichtet feyn dürfen. Zu 
feinen kritiſchen Einfihten im mufifaltfchen Fathe, hatten 
alle dortige Tonkünftter fehr viel Vertrauen, und flaunten 
oft nicht wenig, wenn fie ihm eine ihrer Compofltionen 
. zur Durchficht vorlegten, und Inne wurden, daß er öfters 
durch die geringicheinende Veränderung eines Tactheils, 
ein Paar verfezte Noten, eine Subftituirung einer andern 
Grund⸗ und Mittelftimme, und andere dergleichen Fleine 
Kunſtvortheilchen, dem ganzen Stück eine Verbeflerung 
gab, die ihm keine Minute Nachdenken zu Eoften fchien. 
Auch den Prolog zu einem Weihnachtsoratorium, und das 
NRondo an die Nacht, defien Poefie Werthes zuerft in fe: 
ner Sammlung von italienifchen Dichtern des vorigen Jahr⸗ 
hunderts befannt gemacht hat, fezte Weber in Bern. Als 
“r abeeifte, fichtete er feinen ganzen Muſikvorrath, fand 
ihn beträchtlich angewachfen, und fonderte gut und mittel: 
gut von einander ; denn fehlechtes hatte er gar nicht. Das 
gute behielt er, und von dem Mittelgute ſchenkte er zwei” 
Eentner an einige feiner mufikalifchen Bekannten, denen | 
er dadurch den Grund zu einigen Mufikalienfammlungen 
legte. Mit zwei Violinen war er nad) Bern gekommen, 
und mit dreien und einer Viole d'amour kehrte er von da 
zuruͤck. Wäre er von den dortigen Direktoren weniger betro⸗ 
gen worden, ſo haͤtte ſich ſeine Tonkuͤnſtlerequipage auch 
mit einem Fortepiano von Hellens Meiſterhaͤnden vermeh⸗ 
ren können. = ei — 

Eine von jenen Vlolinen und ſeine Viole d'Amout bes 
gleiteten ihn auf ſeiner Reiſe uͤber Zuͤrch nach Haufe; Bon 
feinem Freund Himmelhauer, war er an Heren Rittmei⸗ 
fer Ott und Dofter Hirzel, Altern Sohn von Hirzel 
dem Weltweifen, empfohlen. - Die Empfehlung war 
von fehr guter Wirkung, zumal da fie von Rieter aus 
Winterthur (einem vorkreflichen Landſchaftmaler, mit wel⸗ 
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chem Weher in Bern in vertrauter Freundſchaft gelebt | 


hatte) durch eine an Hauptmann Pfenninger, einen von, 


— Zaͤrchs beften Malern und Kupferftechern, unterſtuͤzt wurde, 


Man beftrebte fich in die Werte, ihm feinen Auffenthalt das 
ſelbſt angenehm und inftruftiv zu machen. Auch hatte er 
da das Vergnügen, feine Kunftfreundin,. die Jungfer Naͤ⸗ 
Heli, aus Hodingen, noch einmal fingen zu höten, die 
er ein Jahr zuvor fchon in Bern zu bewundern Gelegenheit. 
gehabt hatte. Einen der ferrigften Elavierfpieler-und Ton— 
feßer von der beften Hofnung, Kalfer, aus Frankfurt am 


Mayr, welcher ſich jezt in Nom zum großen Wanne auss 
zubilden Gelegenheit hat, lernte er durch Veranſtaltung 


Herrn Rittmeifter Otts Eennen, fo wie durch Doktor Hi v4 
zel den vortreflihen Claviriften Steinbruͤchel. Leztrer 


veranſtalte ihm auch ein Privateoneert im Muſikſaale der 


kleinen Stadt Zuͤrch, wo er ſich vor einigen wenigen Ken⸗ 
nern producirte, und zugleich das Beſte hörte, was Zuͤrch 
damalsim muſikaliſchen Fache aufweiſen Eonnte 
Nach einem achttaͤgigen Aufenthalt in Zuͤrch gieng er 
uͤber Coſtanz und Ravensburg zu ſeinen Verwandten nach 
Biberach. In Ravensburg ward er in dem Umgange mit 


Senator Kutter, dem verewigten Doktor Merk und de— 


ren Verwandten und Freunden für die Einſamkeit und Mans 


gel an gutem Umgang enefchädigt, dem er. in Coſtanz uns 


terworfen war, 

Er ward in Navensburg mit Herrn Rathsherrn von 
Bentele, einem ſehr guten Dilettanten auf der Violin 
bekannt, der hell genug denkt, um es nicht unvereinbar 
mit feiner fenatorischen Würde zu finden, ein oͤffentliches 


. Koncert zu dirigiren, das feines guten Plans und wohl 


hberdachter Statuten wegen, für ähnliche Inſtitute ein Bei⸗ 
ſpiel feyn koͤnnte. Auch Franz Joſeph Sehr, der als 
Drgelipieler, Violoncelliſte, Tonſetzer, und Gelehrter, in 
— als einer Blair, wie auch als Claviermacher 
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gleichſtark bewundert zu werden verdient, ſo wie den jetzi⸗ 
gen Fuͤrſtenbergiſchen Capellmeiſter Franz Neubauer und 


den vorzuͤglichen Violiniſten, Pater Aloyſius Wuͤſt in 
der Praͤlatur Weißenau, lernte er daſelbſt kennen, und 


hatte denugfame Gelegenheit, ihre vortreflich ausgebildeten 


Kunſttalente zu bewundern. 


EG 


In Biberach verfchaften ihm feine dortigen Freunde 


die Bekanntſchaft mit Herrn Muſikdirektor Knecht ,. dem 


bekannten Setzer des Tongemäldes der Natur, und meh— 
rerer vortreflicher Kirchenſtuͤckke. Noch wird. diefe Kunſt⸗ 
freundfchaft durch Briefwechſel zwifchen beiden unterhals 
ten, und Weber darf Hoffen, an der Hand diefes großen 
Meifters immer tiefer ins Innere des Rn ber Tom 
kunſt eindrigaen zu können. 

Sein Auffenthalt in Stuttgardt war — von zu 
kurzer Dauer, um ihm Gelegenheit zu muſikaliſcher Bekannt⸗ 
ſchaften zu verſchaffen. Die Folgezeit hat aber von Heil⸗ 
bronn aus dieſen Defekt mannichfaltig ergaͤnzt. 

In Heilbron endigte Weber ſeine Abhandlung von dem 
Gebrauche der Muſik in der Medicein, die er in Bern begou⸗ 
nen hatte. Sie unterſcheidet ſich von aͤhnlichen Arbeiten 
feiner Vorgänger dadurch, daß die Fakta, ‚welche man zu 
Sunften des Nutzens der Muſik in Krankheiten anzuführen 
pflegt, mie kritiſcher Strenge geprüft, die Singſtimmen 
und gebräuchlichen Inſtrumente nach Grundfägen der Aeſthe⸗ 
tie charafterifirt, und die Methoden, Muſik medieinifch 
anzuwenden, beflimmter angegeben find. Auch unter ans 


dern Befchäftigungen hat er feine Hand nicht von diefer At 


beit abgezogen, und fie zu einer zweiten Auflage zubereitet, 
deren Abdruck nicht ſehr ferne ift. | 5 
Im Sahr 1782 verehlichte ſich Weber mit der einzigen 
Tochter Herrn Paftor Ammermüllers zu Derendingen bet 
Tuͤbingen. Seine Hymenaͤen fielen in die_Zeit der Anwe⸗ 
ſenheit des suffifchen — von Catharina der Großen 
4. in 
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in Stuttgardt. Er ſah. und hörte bei dieſer Gelegenheit zum 
zweitenmal die Oper Callirepon, das große Meiſterſtuͤck 
von Sacchini, die Oper Dido von Jommelli, mehrere 
Dperetien von Paifiello, wie auch von Zöglingen der hohen 
Carlsfchule gefezt, und mit derdiejen Muſikern eigenen Praͤ⸗ 
elſion und Eleganz ausgefuͤhrt. 

Haͤufung von Berufsgeſchaͤften, CLodarfniß in der Culti⸗ 
virung feiner Studien, um mit ſelnem Zeitalter in gleichem 
Schritte fortzuräden, Verwicklung in die Angelegenbeiten 
der Diagnetiften, und Annäherung an diejenigen Jahre, 
worin von einen Dilettanten fernere muſikaliſche Ausbil: 
dung nicht wohl zu erwarten ift, drohen feiner Muſik mit 
Schiffbruch. Er muß jedoch zufrieden feyn, wenn er aus, 
dieſem Schiffbruch noch ſeine Tonwiſſenſchaft und Setzkunſt 
rettet, und ſeinen Platz im Orcheſter ſo beſetzen kann, DAB 
er nicht für einen Strohmann zu rechnen it. "Das Con; 
eertfpielen hat er ſchon beinahe völlig” aufgegeben, beanüst 
fid) mit dem Begleiten fölcher, „die unternehmender in dieſer 
Spielart zu feyn befugt find, und im Singen leiſtet er nur 
moch ſo viel, als mancher, der, wenns brennt, es dabei 
bewenden läßt, „ einen Feuereimer durch die Hände geheh 
zu laffen. Uebrigeris Hält er es immer für Pflicht und Vers 
gnuͤgen, jungen Künftleen und Dilettanten mit Kath, 
Darreichung von Subſidien, Leitung ihres Kunſtſtudiums, 
and Hinweiſen auf die Beiſpiele großer Meifter nuͤtzlich zu 
werden, und dadurch, fo viel an ihm ift, dem Fortgang 
einer gruͤndlichen und fich über das blos. Modifche erhebenden 
Tenkunf auch fir die Zukunft nS iu ſeyn. 
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Fu einen Reiſenden iſt es ein ſehr näßliches Stüc von | 


Kenntniß, wenn er die Benennungen weiß, womit es fid 
gebührt, diejenigen anzureden, die er. auf feinem Wege an⸗ 
trift. Einige Genauigkeit hierinnen kann demjenigen nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, der uͤber die Laͤnge oder Richtuug ſeines Wegs 
unterrichtet, oder von audern Verlegenheiten befreit ſeyn 


‚will, die denen zuſtoßen, die das Land nicht keunen. In 
der That wär es. nicht unweiſe, den Voruͤbergehenden nt 


einem höher Titel anzureden, als. auf den er ein Necht zu 
haben fheint. Dies wird felten ermangeln, eine. außerors 
“ dentlidye Heiterkeit über fein Geficht zu verbreiten, und. iſt 
vielleicht ein Mittel, uns vor einem groͤbern und wichtigern 
Verſehn zu bewahren. | 
Auf diefe Demerfungen ward ich — einige Verdrieß⸗ 
lichkeiten gebracht, die ich neulich wegen meiner Unwiſſen⸗ 
heit in dieſem Punkte erfuhr. Ich bin freilich etwas mehr 
in Büchern bewandert, als ih Kenntniffe von dem Nang 


der Peute habe. ‚Nun #igte es fi), daß ich eine Neife une 


ternahm, bei der ” mir durch Nachfrage forthelfen mußte. 
sn Dit 
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Mit Huͤlfe der mannichfaltigen Anweiſungen, die mir beim 
Ausreijen gegeben wurden, hatte ich mehrere Meilen ohne 
einige Schwierigkeit zurückgelegt, Endlich, da ich Über den 
Weg etwas zweifelhaft ward, ‚begegnete ich einem Mens 
fhen, von dem ic), nach) feiner Nachtmäße, und verfchieg 
denen häuslichen Kieidungsftäcen zu urtheilen, glaubte, 
daß er aus der Nachbarfchaft wäre. , Seinem Stand nad, 
fhien er nur. ein. Pachter zu ſeyn, eine Art von untergeords 
netem Stand, über deſſen Achtung die Welt nicht immer 
einerlei Begriffe zu hegen ſcheint. Es ift, mit einem Worte, 
der Stand, den König Karl der zweite für den Gluͤcklich⸗ 
ſten unter ‚allen hielt „, erhaben uͤber die beſchwerliche Ars 
beit und lächerlihe Wuͤrde eines Augrgiermeifters, und 
eben fo entfernt von dem intrikanten Beruf.und.dern gehäßigen. 
Amt eines.Friedensrichters.  „ Ehrlicher Mann, ſagte ich, 
„ſey er. doch fo gut, und fag’ er mir, - ob ich auf dem rech: 
„ten Wege nach WMirlington Hin?“ Er amtwortete mie 
mit. einer verdrieplichen Miene, dag er nichts davon wüßte, 
. und wendete fich mit eben fo viel Unwillen weg, als wenn 
ich ihn einen Schelm, oder einen. Schurken-genennt hätte, 
Ich begriff nicht ‚fogleich die Urfache feines Migverguds 
gens, sondern fezte, meinen Weg fort, in der Hoffnung, 
andre Gelegenheit zu meiner Belehrung. zu finden. Der 
nächfte, dem ich: begegnete, ‚war ein junger Menfch mit 
afler Pracht ländlichen Putzes gekleidet; weben ihm gieug 
eig Mädchen, gleich. ihrem Gefährten gepuzt. Da ich 
vermuthete, daß es, ihm nicht zuwider ſeyn würde, im deu 
Augen feiner Schönen. wichtig. zu erfcheinen, fo-meinte ich, 
ein Kompliment würde ihm. nicht unangenehm ſeyn; indem 
ich ihn alfo um den Weg nah Mirlington befragte, gab ich 
ihm auch den Titel eines ehrlichen Mannes, ‚Der Menfch, 
ich weiß nicht, wolle: er feinen Wig vor feiner Schönen 
ſehen laſſen, oder verdroß ihn meine Vertraulichkeit, genug; 
‚er rieth mir, ich follte nur einem gewiſſen Theile meines 


— 


En 


na, 24 Ge⸗ 
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Geſichts —X ich: hoch — war, dag er mein Füh: 
ernicht ſeyn konnte nachfolgen, ie würden bie nn 
Theile von ſelbſt nachlommen " 
Der nãchſte, den ich traf, ſchlen ſeinem Blick und 
Gang nach biel von ſich ſelbſt zu halten. Ich glaubte da⸗ 
her, ich thaͤte am beſten, wenn ich meine Ausdruͤcke ſeinen 
eignen Ideen gemaͤß einrichtete. Ich redete ihn alſo mit 
Sir au, und erſuchte ihn, mir einige Belehrung uͤber mei⸗ 
nen Weg zu geben, der Mann ertheilte mir, ohne ſich zu 
bedenken, biegen unterrt * den übrigen Theil 
sem Rile 
Ich reiſte fort) —* bar bei felbſt baͤruber nach, 
watun eine Benennung, die ſich auf zufaͤlliges Gluͤck be⸗ 
zieht, den Votzug vor der haben folfte,, die ſich auf Vers 
dienſt gender, als ich von ohngefaͤhr einen Mann er 
blickte,der eine Sonnenuhr ir feinem Garten betrachtete: 
Suter Freund, fagte ich, will er mir wohl einmal fagen, 
wie viel Uhr es iſt? Er gab mir gar feine Antwort, rind 
ſchien eben fo unzufrieden mit meiner" Treuherzigkeit, ald 
mir dei Vertrauen zu fenn, das ich in die feinige fegte. — 
Die Verweigerung einer Antwort über den Punkt, war vor 
 Beiner große‘ Etheblichteit. 2 Ste meinen Weg fort, 
und begegnete elher fehr alten Frau’; ich tedete fie an, und 
nennte fie Falle Frau; ERBE ta nd is iht einen guten 
Abend: - 
Aber, ach, ſie fchien an der Art meiner Anrede ſo we⸗ 
wig Wohlgefallen zu finden, daß fie meinen gutgemeinten 
Wunſch / mit keinem Dank eriviederte. Es ift ungewiß, ob 
mein Ausdruck in Anſehung ihres Standes und Alters, 
fehlerhaft! war, aber Vermusyiih nahm fie — 9 in 
beider Ruͤckſicht unſchicklich ſey. 
Ich hatte alſo Gelegenheit gehabt, einzuſehn, en 
Nachtheit eine punktliche Unwiſſenheit in der landlichen 
Rangerduuns nach fich ziehe. en die Fortfekung mes 
ner 


f 


A; 


VII. Roman. 121 


ner Reiſe gab mir noch mehr Stoff, mich davon zu uͤber⸗ 
zeugen. Ich gerieth dreimal durch Sand in Geſahr, 
der unter mir auswich, weil ich ein Maͤdchen meine 
liebe Jungfer ſtatt Mademoiſelle nannte, und waͤre 


bei einem Haar in einen Abgrund geſtuͤrzt, weil ich ei⸗ 


nem andern Hehda zurief, der mir leicht hätte fagen 
konnen, wie er zu vermeiden ware. 


Kurz; ich ſah mich gut, oder übel ———— je 


nachdem es ſich traf, daß ſich meine Begruͤßungen nach 
den Vorſtellungen der Leute von ihrem Range einrich⸗ 
tete, oder nicht. Gegen das Ende meiner Wanderſchaft 
hatte ich durch einen Bach zu ſetzen, der durch Fluten 
ſo augeſchwollen war, daß der eigentliche Meg durch den⸗ 
felben richt mehr zu erkennen war. Ein gut gekleide⸗ 
ter, Fam gieng eben iiber eine Bruͤcke linker Hand. 


Es war mir hier außerordentlich wichtig, "mie meiner” 


—⸗ 


Erkundigung gluͤcklich zu ſeyn. Ich dachte daher bei - 


mit ſelbſt nach, welches. wohl die liebreichſte Benennung 
wäre, und erſuchte ihin endlich, mit einige Nachricht zu 
geben, indem ich ihn ehrlicher Freund antedete. Dies 
ſchien ihm nicht fo fehr zu gefallen, . als ih mir ge: 
fchmeichelt hatte, er eilte fort, ohne mir zu antworten. 
Hierauf war ich nicht weit (ganz aus dem Wege, wie 
ich nachher fah) gekommen, als ih mich und mein 
Pferd bis an den Hals in den Dach geftürzt, und je: 


nen ehrlichen De im vollen Lachen über nn 


Sturz ſah. 


Ich wendete indeſſen alles an, um mir und dem 
Pferde wieder heraus zu helfen, und gelangte, nad) ei; 
nigen wenigen Schwierigkeiten, zu dem Ziel meiner 
Meife. Ach Habe feit der Zeit mich genau um den 
echten — der niedern Titel erfundigt, und kann 
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vielleicht die Kenneniffe, bie ich ‚hierin erlangt, dem Pu⸗ 
blikum ein: andermal ‚vorlegen. Indeſſen erwäge man, 
son welcher großen Wichtigkeit höhere Titel ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, da keiner ſo unbetraͤchtlich iſt, daß es nicht ein Ge⸗ 
müth giebt, auf das er Einfluß haben fany. 


| Wenn ich dies in Erwaͤgung ziehe, ſo urtheile ich 
weniger, ſtrenge uͤber einen meiner Freunde, der jezt 
| ne dieſer Art von Wärde im Handel fieht. 


* Nun bin ich durch Schaden klug geworden ‚ und 
werde es alſo nicht vergeſſen, bei jeder Gelegenheit, da 
ich Bm Freund anzureden habe, den’ gehörigen Wohl 
ftand. zu beobachten. Ich werde mich nicht mehr ers 
kuͤhnen ‚om Schluß meiner KHriefe fein getreuer Freund, 
noch ‚weniger fein ‚ergebner Diener zu feyn. Ich wer x 
de ‚mit dem größten Reſpekt, oder lieber mit tieffter 
Devotion fein umterthäniger Diener feyn. Mit Auf⸗ 
richtigkeit und Wahrheit wird ihm ſicherlich nicht mehr 
gedient, ſeyn. Ich werde bedenken: BEE i 


Page: fi palpere;, secalcitrat, Pr 
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Mr von‘. ._ 
dem Kaſerl hen Hof an. big zum gemeinften. ‚Rufen 3 
——— und Bauer. | | 
) 3 — 
in ubichen Sof: — — 


Jie ———— Damen mäffen ver Ralferin,, wenn im 
Au Ball ift, die Hand kuͤſſen, dagegen die Kaiſerm fie 
alsdenn auf ben — — 


Unter dem Adel und Bürger. vornehmen Stande. 


i Die Herren beugen fi ch sehr tief ‚vor. einer Dame, fe 
‚aber neigt nur ihren Kopf je laugſam and etwas langſa⸗ 
mer, ein, auch mehrmalen, m wenn ſie einander genauer, 
oder 
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oder ſchon eher gut kennen. Sind die Herrn mit Damen 
ſchon bekannt, und gleiches Standes, fo kuͤſſen fie den Das 
mens die Hände, dagegen denn das Frauenzimmer, wenn es 
recht höflich feyn will, während er ihr die Hand kuͤſſen will, 
ihm auf den Baden kuͤßt. — Dieſes ift gewöhnlicher. 
Sowohl in Petetsburg am Hof, « aldılm ganzen Reiche 
in Gefellfchaften ift es uͤblich. Wenn aber der Herr von 
beſondern hohen Range iſt ſo bietet fich die Dame erft an, 
ihm die Hand zu füffen, da er ihr aber mit einem Kuß zus " 
vorkommt. Eben dies gilt ach beim Abſchiede, in 
Bu ie ‚in Ehſland. ch 


v# 
J 
— 


— gemeinen Ruſſen und Bauern. 


Sie nehmen theils den Hut ab, theils nicken ſie gegen 
ae „oder Bern einander im Vorübergepen die Hand. 
, J J 


gemeine Ruſſe und Bauer — einen 
Vornehmen. 

Sick * nieder „bie Kuffen) bis auf die Erde, er⸗ 
greifen auch wohl zugleich feine Füße, oder einen, 
und wollen fie füffens-thun-es aud) wohl zweimal hinter 
einander; zumal wenn fie was bitten. Der Ebftländer- 
aber beugt nur feine Knie und umfaßt den Herrn oder die 
Dame um das Kleid oder an die Kniegegend. Eben fo 
machen: es die Rugifchen und ir Weiber us 
Maͤdchen. — 

— 
Beſchreibung ines Roſacten. 

358 7 
Der Kofacke iſt von kleiner Statur; trägt einen Zwi⸗ 
ckelbart, ſcheert ſich bis auf den Scheitel die Haare weg. 
Sn einer ledernen Mutze/ langem, weitem afiatifchen Rod, 
: weiten Hoſen, Halbſtiefeln ohne Sporn, und in der rechten 

Hand 


⁊ 


— y * \ 
| ! 
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Sand eine Peitſche, beſteht ſeine Kleidung: ‚ Sie Haben 


ftarfe, Eleine, aber.eben nicht. fehr geſchwinde Pferde. Ihre 
Waffen beſtehen in einer Lanze, Piſtolen, Patron⸗ 
taſche, und einen nicht großen bloſen Saͤbel. Wie bei dem 

Huſaren iſt das Geſchirr des Koſacken Pferdes; einen kleinen 
Sattel, kleinen Zaum, und einen kleinen Riem am Sattel 
als Halfter. Sie ſitzen mehrentheils wie. die Huſaren. 


Sie reiten ſelten gradeaus, ſondern bald rechts bald 


links, bald kann man. fagen, fchlangenförmig. . Neitet 


der Kofacke nicht im Felde, fo. ift feine’ Lanze feſt, ſonſt 


aber los und gegen den Feind gerishtet, Ergreift er die 
Flucht, fo legen fie die Lanze hinter fih, um fich für die 
Hiebe der Feinde zu fichern. Oder fie richten die Spitze 
nad) hinten. — Sie find wie die Huſaren fehr gut zu 
Vorpoſten und Patroullen zu gebrauchen, Allein, ger 
ſchloſſene Glieder koͤnnen fienicht formiren, auch ſchaukeln 
fie ſtets auf den Pferden, und fißen nicht feſt. Uebrigens ift 
dertKRofake unzuermüden, und lebt mit weniger Koft. Four 


sage bat er.nie bei fih, denn wo er hinkommt, muß mar 
ihm gutwillig geben, oder er nimmt ſelbſt. — Sie muͤſ 
ſen von ihren Officieren aͤußerſt ſtreng gehalten werden, 


das geringſte Verſehen muß mit 2 bis 300 Schlägen geahn⸗ 


det werden, ſonſt ift er unbaͤndig. — - Die Nußifche 
Kaiferin hat, acht Negimenter, und Its Resiment it 


500 Man ſtark. J m; 


. Tracht des gemeinen — 


Der gemeine Ruſſe iſt groß, hart, ſehr luſtig, und 
ſingt ſtets vor ſich. Er traͤgt einen runden hohen Huth 


oder Muͤtze, einen groben Rock von wollenen Zeug, 


meift bfau oder grün, (im Winter Schafpelz) der bis 
unter die Knie geht, und mit. einem ledernen oder Bun 
Ä ten 


“ 
Be . 
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gen Gurt feftgebunden iſt. Einen bloßen Hals, Und 
eine Schnalle im Hemd. Hoſen von ‚groben Leinen. 
Stiefel, oder am oͤfterſten, zumal im Winter, ein 
Stuͤck Flanell, oder ander Wollenes, dick um die Füße 
gewickelt, bis zur Wade oder Knie, und mit einer 
Schnur oder ledernen Riem umwickelt, der zugleich 
auch feinen Schuh, der von Leder oder Leinwand ’ift, 
zufammen : hält. Der Ehſte nenne folhe Schuhe Baſ— 
fein. Auch die Kinder tragen: fie, vborneßme. fleis 
ne Kinder von Leder, oder auch. noch überzogen, und 

auch. mit Band oder ia, Schnargen feſt zuge⸗ 
— * | u 


Der vornehmere Ruſſe, befonders die Damens, 
klagen über Einfamkeit, und doch wollen fie fich mit 
nichts befchäftigen, als im aͤußerſten Nothfall. Der 
Bediente, oder Knecht eines vornehmen Ruſſen kann fich 
ſehr bei feinem Herrn empfehlen, wenn er immer was 
zu erzählen weiß, es fey wahr oder nicht, Je drollich⸗ 
ter unb ‚verwickelter die &efchichte iſt, deſto angenchs 
mer; felbft das Gefinde laͤßt ſich in langen Winteraben⸗ 
den, wenn es nicht im Dienft des a nn muß, 
von Ihm unerpalten, 
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Ueber den Putz. 
‚us dem Engliſchen des Shenfione.) 


ra 7 





A u 
N. Putz follte, wie bie Schriftſtellerei, nie zu- viel 
Studium und Fleiß verrathen. Was dies berrift, fo habe 
ich Städe von Putz gefehn, die an fich überaus ſchoͤn wa⸗ 
ven, und dennoch den, der. fie. trug, in den Verdacht der 
Geckheit und.der Affektion brachten. ee 


Der Bus eines Menfchen im erflern Theile ſeines Le⸗ 
bens, ſollte mehr darauf abzielen, nur ſeine Perſon zu 


ſchmuͤcken, als Reichthum, Raͤng und Wuͤrde anzuzeigen. 
Ganz anders follte es im leztern Theile feines Lebens ſeyn. 


ui. 


Gar zu große Niedlichkeit in Livereien, nemlich die, 
ſo in den ſanftern Farben beſteht, iſt abgeſchmackt. Live⸗ 
reien ſollten mehr praͤchtig als niedlich ſeyn; wenn auch 
aus feinem andern Grunde, doch deswegen, weil Nettig- 
keit mehr den Anzug des Herrn ſelbſt auszeichnen follte. 


: a We — 

Es ift bei mte außer allem. Zweifel, daß die Frauenzim⸗ 
mer am beften den Putz der Mannsperfonen beurtheilen ' 
koͤnuen, und die Mannsperſonen den der Frauenzimmer. 
V. Mich 
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Mich deucht, bis ins dreißigſte Jahr, oder noch ein 
menig fänger, follten die Leute fich auf eine Art putzen, die 


ihnen am N die Liebe des andern Befchlechts 
erwacht 0 ru —— 


J — ——— 


Es giebt viele Moden im Putz, die die Welt fuͤr artig 
haͤlt, und die doch keinesweges ſo beſchaffen ſind, daß 
die — Genait anf eine ang Art beiten. 


Liebe kann ſich uk auf Natur Ba das, 
‚was der Natur gleicht. So viefdaher"nuh eine Perucke 
dazu beitragen mag, ein Antlig holder zu machen, fo kann 
fie doch felten den —— en den u ie durch) die AuB 
Be de * a — 

u | v0 + 4 "ya, J * | 

Ei reicher Anzug erhöht die Shönhelt eiher erh. 
nur wenig. Er kann vielleicht Ehrerbietung erregen, aber 
dieſe iſt vielmehr eine Feindin der Liebe: 


Non bene conveniunt, nec in vna fede ı mo· 

| rantur — 
NMajeſtas et amot. u ' Ouidius. | 
> | 
Einfachheit im Putz kann nicht leicht zu weit getrieben 
werden/ wenn fie anders-nicht-fo ſonderbar iſt, daß fie ins 
Lächerliche fällt. Diejelbe Vorſicht muͤſſen wir in Anfehung . 


* Werthes unſres Anzuges beobachten. Hroiech Pracht 
A — nicht 
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wicht nothwendig iſt, fo muß man doch allen Schein von 
Armuth entfernen, indem die Frauenzimmer ſelten ſchafſin⸗ 

nig genug find; um die Schönheit unter der Huͤlle der Ar⸗ 
muth zu erkennen. Ja ich glaube ſogar, zuweilen verwech⸗ 
ſeln ſie Pracht des Anzugs und Schoͤnheit der Perſon mit 
einander. 


X, 


Die Manieren eines Menſchen find hie ungezwungen, 
ſobald er fühlt, daß er gut angezogen iſt. In mancherlel 
Ruͤckſicht hat der Landmann viel Angenehmes aber er hat 
es nicht, wenn er Sonntags geputzt ift, und einen drogen 
Blumenſtrauß vorſtecken hat. Er hat es, wenn er in Ru. 
nem Alltagskittel Korn ſchneidet, Heu macht; oder einen 
Zaun ausbeſſert. Danıı handelt er ungezwungen, und 


denkt nicht anders, als wie es ſich zu ſeinem Anzug ſchirkt. 

ne a — 

Hat ein Mann in Anſehung feines Staates ſchon alles 

verfücht, fo bleibt nur noch ein Mittel uͤbeig, um noch 
mehr in die Augen zu fallen, Unddtes beſteht darin, daß 
er feine Zuflucht zu der groͤßten Simplicitoͤt fünes Anzugis 
nimmt, und zugleich feine Bediente und jeine Pferde aufg 
reichfte ausſtaffirt, dee Bediente mag noch fo ſehr im Staate 
erſcheinen, ſo muß die Welt doch ſeinem Herrn den Vorzug 
einraͤumen. Das iſt der Kunſtgriff, den man bel Mahlern 
und Dichtern, bei Raphael und Virgil ſo ſehr bewundert, 
daß Immer der Phantaſie des Leſers und Zuſchauers etwar 
hinzuzuſetzen übrig gelaffen wird. 


xl. 


Mich deucht, der Staat ſollte In demſelben Verhaͤſtniß 
reich ſeyn, im welchem er prächtig iſt. Sonſt hat er den 
Britt, St 1ry: u 2: Schein 
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Schein von etwas Unweſentlichem an fich, oder mie andern 
Worten, er bringe im Verdacht, daß man mehr die Be⸗ 
glerde als das Vermoͤgen habe, eine große Figur zu fpielen, 


XII . nn.) . 


Oft werden Leute in der Wahl Ihres Putzes irre ge 


fahrt, wenn fie mehr auf bie Schönheit der Farben fehn, 
als folche Farben wählen, die dazu dienen Können, ihre 
elgne Schönheit zu erhöhen. END ir 
| bo ARE 
Ich fehe nicht ein, warm man jemänben tagen de 
Geſchmacks, den er an ſchoͤnen Kleidern findet, mehr Ur⸗ 


ſache haben ſoll, fuͤr ſtolz zu halten, als den, der Liebe 
für Vögel, Blumen, oder Schmetterlinge beweiſt. DIE 


Phantaſie reizt beide, Ihr Vergnuͤgen in lebhaften Farbe 


zu ſuchen, nur, dag der erftere fich bemüht, ihnen eine 
nähere Beziehung auf ſich felbfe zu geben. Mid duͤnkt, 
es kann jemand Glanz lleben, ohne einigen Gradvon Stolz, 
als weicher mie dieſem Geſchmack nur dann verbunden ift, 
wenn jemand wegen feiner fchönen Kleider geehrt zu ſeyn 
verlangt. Alsdann hoͤrt es auf, Geſchmack zu ſeyn, und 


wird bloßer Ehrgeiz. Doch die Welt iſt nicht immer billig 


genug, dieſen weſentlichen Unterſchied zu machen. 


XV... ; 


Leute von Stand erfcheinen fie llebenswaͤrdiger, ale 


wenn ihr Anzug fimpel iſt. Ihre Geburt, ihr Rang, ihr 
Titel, und was dazu gehoͤrt, erregen dach immer Neid, 
und, fo wie fie der Halfe des Nutzens nicht bedürfen, pp 
machen fie, wenn fie dem Vorzüge deffelben entjagen, da 
man jene, wahren Worzüge geduldiger an ihnen ertraͤgt. 
Ganz anders iſt es mit denen, die fich blosanf perfonk 

er ' . vVer 


x 


— 


R 
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Verdlienſte. verlaſſen muͤſſen, und aus der Urſache glaub' ich, 
behauptete Quir (der Schauſpieler) er Kunz 1. fins 
pel a ar 


Es giebt gewiſſe Figuren und Phyſtognomien von fo 


* | ganz niedrigem Schlage, daß fie, auch felbit auf dem Lanz 


be, ſich nie Ehrfurcht erwerben koͤnnen, und wenn fie fih 
durch einen fo [himmernden Anzug, als-ein Kanzeltuch, zu 
verſchoͤnern fuchten, 


xvn. 


Ein großes Gefolge bei einem geringen Enke 
dient, tie ein Waſſerfall bei einem kieinen Waſſer, nur 
feine. ‚Seringheit zu zeigen. 


XVIII. 


Warum find die Parfumerien jo verſchrieen? Wenn 
jemand bet feiner Annaͤherung davon duftet, erneuert er 
nicht die Idee, welche die Alten immer von der Herabkunft 
höherer Weſen hesten, daß fie fich in eine Wolke von Wohl⸗ 
geruchen huͤllten? 


XIX. 


Die Niedrigſten im Volk find Insgemein De — die 
Fehler in Putz und Staat finden, beſonders bei einer Pet⸗ 
fon, die ſich erft kürzlich aus der Dunkelheit emporgeſchwun⸗ 
gen hat, Sie bedenken nie, daß ſie ihnen ſelbſt die er. 
ide, 
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| Oral’ über Taubſtumme. 

SBSruchſtuͤck eines Gefprähs mit Beder. 
An Leder. J 


©. verlangen von mir Schriftlich die Antwort der frage: 
Warum wir *) es bei dem Taubſtummen nicht mit der 


Schriftſprache bewenden laſſen, ſondern ihnen auch Die Tops 


ſprache beibringen? 


⸗ 


Ach! Warum verlangen fie das ſchriftlich? Ich erklaͤre 


Ihnen ja muͤndlich Alles noch deutlicher, als die Juden ihre 
muͤndlliche Satzungen gu erklaͤren pflegen . — Und 
> doch wollte ich Ihnen ungern bie erfte Bitte abſchlagen. 
Sie kennen mich erfe feit geſtern und ehegeften, und möchz 
ten wohl gar aus meiner Weigerung etwas unangeuchmes 
fliegen, Und es waͤre nichts anders daran Schuld, als 
das Bewußtſeyn meiner Schriftſtellerunfaͤhigkeit )P. Dies 
iſt keine indische Ziererei, keine weibiiche Affektation. — 
Ueberdies haben Sie ein gegruͤudetes Recht auf meine 
Gewährung: Sie find der. Freund meines Ebert und 
Bürger. — Alſo fey es gewagt! ce 
| Die nehmliche Frage that ohnlängft der vekdienſtvolle 
Heer Oberkonſiſtorialrath Gediche an mich. Aber liebe 


*) Heinike und Eſchke. ——— PR 
*.) Daher miine zienlic) ſeltſame Ueberfhrift: Orad. Eſchke. 
ER Herr Becker ſchrieb Herrn Eſchke: daß er ihm fodann auch etlou ⸗ 
beu muͤſſe, ſeine Brautwortung seiner, periodiſchen Schrift inſeriten zu 
laſſen. | 


ER NE y 
; , 


⸗ 
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Pſychologie, Phyſik und Pädagogik! ohne Tonſprache ge⸗ 
trau’ ich mir nicht einen Einzigen Begriffden Taubſtummen 
dauerhaft beizubringen. Die Touſprache entwickeln wir» 
dadurch, indem wir bein fehlenden Gehoͤrſinn den Geſchmacken 
ſinn ſubſtituiren, und dieſem — Aliein dies führte mich 
hier von meinem jetzigen Ziel. Sie duͤrfen nur Heinike 8 
Schriften *) leſen, um das zu erfahren, 

Ehe der Taubftumme die fehriftliche Folge der Buchſta— 
ben mechaniſch lernt, welche und wie viel Schwierigkeiten muß 
er vorher zu uͤberwinden haben? Schwierigkeiten, die fürs 
häufen wie eine rollende Schneeflocke! Schwierigkeiten, 
die ſo unuͤberſehbar groß ſind, daß ich mir gar keine Idee 
davon machen kann » Die Buchſtaben kann er wicht nens 
nen! Buchſtabiren und Silbiren kann er nicht lernen! 
Wörter kann er gar nicht leſen! Er muß bahen von ber 
Buchſtabenfolge in den: Woͤrtern ohngefaͤhr fo denken ;. jezt 
fommt eine ovalrunde Maſchine und ein Haken am Kopfe, 
hierauf ein Strich herunter mit einem Hieb durch den Fuß, 
dann ein rundes, faſt ganz fur. Loch mit einem Punkt, als⸗ 

es dann 


f 


© Beobachtungen uͤber —— und uͤber die menſchliche Sprache, in 
Briefen von Samuel Heinike. Hamburg in der Heroldſchen Truhe 
x". hundlung, 778: 
Urber die Denkart der Taubftummen, und die Mishan diungen, 
welchen fie durch unſinnige Kuren und Lehrartien ausgeſezt find. Ein 
Vvrayment von S. Heinike. Lewzig, bei Hifcher, 780 
* Wichtige Entdeckungen und Beitraͤge zur —* nnd zur meuſch⸗ 
Uichen Sprache von S. Heinike. Leipzig, ber Haug, 784 
Auszug ang einem Briete des Herrn Direfror Heinike an den Abt 
V’Epee. (in Moritz's Magazin zur Erfahrungsfeelenfunde zn B. 
2tem Et. ©. 66 — 72. Berlin, 784.) 
Beſonders; 
Ueber graue Vorurtheile uud ihre Schaͤdlichkeit, von G. Heinike. 
Zeipzig, bei Böhme, 788 
und 
Neflerionen über Thiers und Menfchenfprache, auch über die ſammt⸗ 
lichen Lehrer der Taubfiuinmen Fragmeut eines Briefes an Buͤrger, 
von Eſchke. (in Muͤller's und Hofmann's wiediciniſchen Auna⸗ 
den. Brankfure am Mayn, bei Fleifcher , 9) 
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dann einerarößere: Figur mit eingr Zunge zum Manle bet 


aus, endlich ein langes hagres Ding mit einer Naſe — 


oder: mit einem Bein; und Halseifen, wie.die Baugefan⸗ 


genen in Dresden ;,. und die: Feftungsgefangenen in Span⸗ 
dau, — doder wie er fid) den Firlefauz — dertt. — 
Und das ganze Wort heißt: 


— Stork. 


Der — mag wiſſen, welche Steichförmigteit er 
den Buchſtaben und Woͤrtern nun beſlese, und was bei ber 
ren Dialerei in ihm vorgeht. 

Und wie wollten Sie ihm. abfttafte Begriffe durch die 
Tonſprache inofuliren *)? Wie wollten Sie Gerüche, Tb 
ne, Empfindungen und andre Dinge fur! das Geſicht kopel⸗ 
lich darftellen? 

Auch vergißt der Taubftunme, der die Sqhriftſprache 
ohne Tonſprache erlernt hat, jene bald wieder, indem er 
ſich lieber au ſeine kurzen pantomimiſchen Zeichen, als an 
die langen kruͤplichten, vorn’ und hinten gebuckelten, fiel 
füßigen Figuren hält. Der Taubftumme, der blos Schrift 
fprache erlernt hat, kann fid nicht ſtets darin üben, und 
denken kann er in derfelben gar nicht; wie Heinike in Kb 
nen Schriften erwiefen hat. Dünft es Sie nun natürlich, 
daß die mannichfaltigen, und’ faft unmerklichen Empfindum 
gen, und die Fertigkeiten in der Hand zur Schrift, ohne 
untergelegte Tonſprache, bei ihm fchneller wieder; ſchwinden 
muͤſſen, als der Nebel am Sommermorgen? 

Denun die Artikulationen, aber nicht die Toͤne allein, 
die durch andre Mittel bei Taubftummen erfegt werden, find 
das Fundanieut. der En, und die Sm 


) S. Ein Paar Worte über die Lehter der Taubſtummen z zur Antwort 


an Herrn K. von Ernſt Adolph Efcht 8 Wahr⸗ 
heit und — ıter > 0 = . Bang 789.) 





— 
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bloße fichtbare Kopie von jener, Doc) davon Finnen Sie 
ſich nur eine Idee machen, wenn Die die menfchliche Denks 
art ftudiert haben; der Empirift hat davon feinen Begriff, 
weil er die Wirkung für die Uefache nimmt, Der Durift 
Hingegen hebt dem Begriff der Urfache im Denken bei der 
Intelligenz an. Erkennen und Denken ſind, alſo fein Ems 
finden; dies. gehört zur fenfiblen, jenes aige zur intellis 
giblen Natur. Wer die Syntheſen Äh: nicht 
kennt, gerärh in Begriffmengerei, nud formelt Trugſchluͤſſe 
aller Arten, in allen Wiffenfihaften, die er jedoch mit reis 
ner Vernunft alle vermeiden, und die Mengerel, Verwech⸗ 
felungen und Erfchlelchungen zu Dei griffen, in allen Haͤtzen 
und Schluͤſſen, gleich den Augenblick endecken kann. Ber⸗ 


lin, am 10. Mai 1789. 
\ Eſchke. 










Be Rn 
Das Kind an feine Mutten > 


An ihrem Namenstage. 





Master, der ich dieſes gesen, 
Das der Himmel mir gegeben, j 
Dante mit gerährtem Sinn; 
Dtefes Fleine Angebinde _ 
Nimm von deinem erſtem Kinde, 
Liebe Mutter, nimm es pin? 
FE Zwar 
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. Doch, bekannt mit meinen. Trieben, . 
Hat mein Vater aufgefihrieben 


Du, vom Himmel auserkohren, 


9! wie dank' ich dem Geſchicke, 
Dein in jedem Augenblicke 


— 


Vm. Miſcellanden 


Zwar kann ich nicht Verſe machen, 
Hoͤchſtens nur ein bischen lachen, 
Wenn ich juſt mein Pappchen aß. 


/ 


Ss er mir im Herzen las. 





Du, ich mit Schmerz geboren, 


y 


Meines Lebens Gluͤck zu fen; 


Herzens » Mutter, mic) zu freun! 


O! wie lachelt aus den Blicken 

Dir ein muͤtterlich Entzuͤcken, | 
Wenn ich lieg’. am Buſen hier! 

Deine Freude, Deine Schmerzen 

Dank ich einft aus warmen Herzen 
Laut. o beſte Mutter , Diet 


Leite Du mit Treu und liche um: 

Meine Jugend; '— wenn die Triebe 
Raſcher werden, zähme fiet” , 

Mirft du feiner Unart fchonen, - 

DO! fo wird die: Zukunft. lohnen 
Reichlich alle Deine Muͤh. 


“ 
2 


Menn in frohen Zanglingoſahren | 


Einſt mir, dröben, „bie Gefahren, 


Die’ des Knaben Pfade fliehn; 
D! dan leid, ‚air icht zu wanfen, 
Emwig werd ic, es, Dir danfen,- . 

Deinen reinen. Engelfinn! 


\ 


— — — — — — 
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O! fo gieb, mich zu bezähmen, 


Mir von Deinem fanften Sinn! 
Bin ich laͤſſig, meine Pflichten 
Nah Vermoͤgen auszurichten, 


Sri, RU Beiſpel Ani Gin! 


Lebe, lebe mir zum Seegen! 

Und auf allen Deinen Wegen 
WMuͤſſe Wonne Dich jerfyeun!z 

Sey ſo gluͤcklich ſtets wie heute, 

” will eine Div’ zur Freude > : 2) 
Folgſam, wie ein Lämmchen, * 





NMuttterx, nimm dies Angebinde. 
‚Das, der . Vater feinem Finde NE 

— 9 „Sy. dert, kleinen Herzen lag, J 
Der ſich meiner herzlich freute. ot 
a: | „And Sem Wolluſt mir zur Seite | a Ki 
* Melu Gluͤck nach dem ſeinen maß, J — 
AS ET — * Erg, J 
ac TR 
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SFr ag m en tes 


a — = poor Nin dal * 
Na ⸗ 


Patais. Royal 


fen ot 


cu # here uam Gemalbe von Bil): 


de ER IRRE maigloü- 
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Deu — Puntt auf Sem ER — Am⸗ 
ſterdam, Madrid, Wien hat nichts Achnliches aufuneb 
fen. Kein Gefangener koͤnute hier mit Heberdt ß leben, und 
würde nicht eher an Sreiheit denen, als ei eylauf von 
mehrern Jahren. Es iſt ganz ſo ein Hit, lato für 
einen Gefangenen angewiefen haben ei ar üm in ohne 
Kerfermeifter und ohne; Gewalt * fanfte, freiwillige 
Seffeln zurück zu halten. 


Man nennt das Palais: Royal, bie — von 
Paris: alles findet man hter. Ein junger Menſch von 
zwanzig Jahren ſoll mit einem Einkommen von 50000 Lu— 
vres hierher verfeget werden: und er wird den Feenaufent 
halt nicht wieder verlaffen können. In diefem Palaſte 
Armidens wird er ein Rinaldo; dort verfohr der Held feine 
Zeit und feinen Ruhm; bier wird der junge Menfch feine 
Zeit, und vielleicht auch wohl fein Vermögen verliere, 


Bios hier wird er von neuen genießen Finnen; fonft — 
wir 
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wird er lange, Weile haben. Dieſer — Ort iſt ‚eine, 
kleine kupurisfe Stadt, in einer groͤßeru eingefchlojfen.. ‚Es; 
iſt ein Tempel der Wolluſt, aus dem das glänzende. Laſter 
auch den lezten Schein von Sittſambkeit verſcheucht hat. 
In der ganzen Welt giebt es keinen Luſtort, wo daz ſittli⸗ 
che Verderben eine ſo gefaͤllige Geſtalt träge; man lacht, da, 
und dieſes N gilt;der Augend, die noch) erröthen kanu. 


In Abſt ht auf das Gebiure feion, if cs zu — 
daß der beſchraͤnkte Raum keine beſſere Eutwickelung, feine 
laͤnglichte Figur, anſtatt eines. Vierecks erlaubt hat, wel! - 
ches zu: kloͤſterlich ausſieht. Wie ſchuell ſehu wir es nicht, 
emporſteigen, ein Zauberwerf!- Indeſſen erregt' es dennoch 
ein ziemlich lebhaftes Murren unter dem Publikum. Als, 
man bei dieſer Veranlaſſung zu dem erhabenen Beſitzer ſag 
te, ſein Gebaͤude wuͤrde ihm ſchrecklich viel koſten, gab er 
luſtig zur Antwort: „, — alle Welt wirſt mich ja 
mit SUN | | . 

Mas mon. nur — — mag, das. findet man hier 
gewiß: auch, ſogar Lehrbücher npn Phyſtk, Poefie, Chex 
mie, Aratomie, Sprachen, Naturgeſchichte u. ſ. w. Das 
men, die den pedantifchen Ernſt ihrer. Vorgängerinnen im 
Hotel Rambruillet abgeftreift haben, tändeln hier mit den 
Wiſſenſchaften, die fic ohngefaͤhr ſo amuſiren, “wie ihre 
Huͤndchen oder ihr Papagei. Faſt überall findet mar 
Elube, und in diefen Muſik oder ud zuweilen Beleh⸗ 
rung. 


Das Wort Elub führt mich auf einige Ideen, die ich 
hierher fchreiben will, follte man’s auch Seitenfprung nens 
nen: dann wieder zum Palais; Royal. Der Geſchmack 
an Mn zirfeln, den unfere Vorfahren nicht 

kann⸗ 
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fanriten, und den wir von den Englaͤndern augensmmen 
haben, wird‘ in Paris immet einheimiſcher. In dieſen 
Geſelfſchoͤften belehrt man ſich, ‚indem man / ſich amuſirt: 
Geſchichte; Phyſik, Poeſte reichen fi ich hiet die Hand. 
E iſt eftte Arte von Akademie, die aus Perſonen von allen 
Stärden veſteht, wo der Geſchmack an allen Wiſſenſchaf⸗ 


ten Und⸗ een eine glaͤckliche Miſchung hervorbringt, 


die Bi air mu — RR muß. 

pie Eutzlcken denkꝰ ich noch der- glaalichen Zeit, 
wo die Muſen meine einzige Freude waren, und wo in 
maunnchfaltiqen Unterholtungen ch und fünf oder ſechs 
Freunde, nuns“ alle unfere- Ideen mittheilten. Wit ſuch⸗ 
ten die Wahrheit mit dem lebhafteſten Verlangen, wel⸗ 
ches in der That ſeltner iſt, als man glaubt. Nie⸗ 
mals entaͤrtete bei uns der Wetkeiſer in Neid, eine nie⸗ 
drige Leidenſchaft, die blos quaͤlt, nie belehrt. — Mir 
ſprachen über einen gewiſſen Gegenſtand bͤhue jene ne⸗ 
bereilung, die keinen Gedanken aufkeimen laͤßt, oder 
ihn gleich wieder erfticht?"" Unſert fteie Denkart gab oͤf⸗ 
ters unſerm Ausdruck Eine neue und ſonderbare Wens 
dung, die denn“ bei utiſern unſchuldigen Zwiſten zum 


kachen reizte, ohne im gelugſttu zu beleidigen. 


In dieſen Zuſammenkuͤnſten fieng ich an, nid 
als litterariſchen Keger zu zeigen. Da ſagt' ich oͤf⸗ 
ters. mit Freimuͤthigkeit: 5. ich habe verſchiedene von ‚dem 
fo berühmten Schriftfiellern leſen wollen, aber fie haben 
mir nicht gefallen.“ Da geftand ich meine litteraris 
fen Paradoxen: man wollte. mich bekehren, uud oft 
wurde der Prediger felbft bekehrt. 


Ich weiß mir keine größere Wolluſt, als freies 
Geſpraͤch mie Männern, die uns aufs Halbe Wort ver⸗ 
ſtehen, 


} * * 
+ 
— 
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ſtehen, die uns errathen, mit welchen man eine Menge 
von Gegenſtaͤnden durchlanfen Fan, Oft wenn wir 


glaubten, eine gewiffe Materie erfcöpft zu haben, wuns ° 


derten wir uns cben jo jeht, als wir uns freueten, nette 
Beweisgruͤnde für eine, Wahrheit, zu entdecken, die erſt 
nur einen ſchwachen Schein von Wahrheit zu haben 
ſchien. Man glaubt nicht, wie fehr eine jolshe Uebung 
dren Verſtand ſchaͤrft. Die Ebbe und Fluch der Ideen, 
über die man ſpricht Oder flreitet, erweckt andere, auf 
die man ſonſt nimmermehr gefallen wäre Hat man 
eine ſolche Unterhaltung nur einmal gehabt, ſo iſt es 
nicht mehr moͤglich, in dem — Zirkel alltoͤgli⸗ 
‚her Menſchen auszuhalten. Man Hört das alberne 
Geſpraͤch nicht, oder mag es nicht hoͤren; man a 
und rettet fich / fo bald man nur kann. 


Ich bin gar nicht: fo, lacherlich ungerecht, daß ich 
glauben ſollte, man ſpraͤche nirgends gut, als in der 
Hauptſtadt, die Sonne der Kuͤnſte ſchiene blos fuͤr Pa— 
ris, und fuͤr die Landſtaͤdte bliebe weiter nichts, als der 
ſchwache Schimmer einiger Wandelſterne. Immer mag 
ein Akademicien du Loupre ſo etwas ſagen, ohne es ſelbſt 
zu glauben. Aber wahr ift es dennoch, das der menſch—⸗ 
liche Geiſt in der Hauptſtadt, wo alles von allen Sei⸗ 
ten auf ihn einwirkt, mehr als anderswo zu glaͤnzen im 
Stande iſt. Hier find die Ideen lebhafter und. fritchts 
barer; denn was ſie erweckt, oder beſtreitet oder beur⸗ 
theilt, iſt theils das Gedraͤnge der taͤglichen Begebenhei— 
ten, theils die ungeheure Menge von Charakteren, die 
alle noch ſtaͤrker und zuweilen noch ſeltſamer gegen ein— 
ander abſtehen, als in den Provinzen, wo eine gewiſſe 
Gleichfoͤrmigkeit herrſcht. Dieſe iſt dem ruhigen Lauf 
eines Fluſſes ähnlich, Eu Hanuptſtadt hingegen gleicht 
bdem 
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dem Meere, auf on u) die Winde nach alten Rich⸗ 
— ſtreichen. 


Die Akademieiens du Louvre find m ruͤhmlich ber 
ſcheiden, daß fie fich-ausichlieglich das ewige Vorrecht 
jueignen, in biefem Pallafte zu glaͤnzen, wo fie fih 
rühmen, den Thron der franzöfiichen‘ Fitteratur errichtet 
zu haben. Allein es giebt doc) gegen diefe Deipoten 
eine Menge rebelliſcher Unterchanen , die Ihre anges 
maßte Souveränität nicht anerkennen wollen, oder gar 
darüber lachen, = | | 


Liebe zu den Kuͤnſten hat verſchiedene kleine fittes 


rariſche Gefellſchaften hervorgebracht, die unendlih mehr 
als jene großen Geſellſchaſten zur Uebung des Verſtan⸗ 
des und Ausbildung der Vernunft beitragen. In ſol⸗ 
chen Zuſammenkuͤnften lertien dle jungen Leute mir Vers 
gnuͤgen nach Anleitung guter Buͤcher, die überall immer 
mehr Liebhaber kan, denken und ſchließen. 


Ich kann es nicht laͤugnen: ich habe einen Wider 
derwillen gegen die Afadeten mit Patenten und Ser: 
tons, Im Gegentheil bin ich ein großer Freund von 
litterariſchen Zirkel, in welche der Eingang ohne lächers 
liste Ceremonien ernfthafter Kinder, und ohne Loos of 
fer fleht, Aus denen man and) nicht wieder verwieſen 
wird, meil man denfe oder fchreibt, wie der Abt de 
Eaintpierre. Laßt uns, lieben Freunde, von gelehrten 
Sachen in fitterarifhen Zuſammenkuͤnſten fprechen, aber 

niemals Mittglieder von Akademien werden, Unſere freunds _ 
liche Offenheit würde fich in Geſchwatz, unſer Wetteifet 
in Neid verwandeln, unſer Charakter wuͤrde bald in 
hochmathige ein. — SH Habe hery 
lich 


® 
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ch‘ gelächt, ale is fah,'.daß zwei oder drei Männer; 
die ich mir über dergleichen Armfeligkeiten. erhaben ges 
dacht hatte, dennoch den Mantel nach dem Winde fehrs 
ten, ind atj die weſentliche Gegenwart des Senies 
rings um den dehnen Teppich glaubten, 


Im Palais Royal kann man alles fehen, alle 
hören, alles erfahren. Hier iſt Stoff genug, An 
einen füngen Menjchen einen kleinen Gelehrten en der 
tail zu machen. „Aber hier wirkt auch dıe ganze Macht 
ber Ausſchweifung auf eine zuͤgelloſe Jugend, die nach⸗ 
her in die Geſellſchaften verbreitet, einen Ton ſpricht, 
den man ſonſt gar nicht kannte, den Tom ber Unbe— 
ſcheidenheit ohne Leidenſchaft. Ausſchweifung iſt hiet 
ewig; zu jeder Stunde, bei Tage und bei — und 
fuͤr jeden Preis ſteht ihr Tempel offen. Die Athenien⸗ 
fer bauten ihren Phrynen Tempel; die unſrigen finden 
ihn bier, In einer Anwandelung von Strenge hat 
man fie aus diefem. Bezirke, verbannen wollen: aber dies 
fer Heine Sturm hat den Triumph von hoͤherm 
nur noch gehoben. 


Die Geldmaͤkler, ein wuͤrdiger a, zu den 
* proſtituees, kommen täglich dreimal ins Palaiss 
Royal; und aus ihrem Munde Hört man von nichts, 
als von Geld nnd von polltifcher Pröftitution. Mans 
cher von ihnen koͤnnte ſagen: Nom iſt nicht mehr im 
Roͤm, fondern mo es mir Beliebt, Auf den Kaffee 
häufern wird Bank gehalten?! da muß man nun ſehn 
und beobachten, wie fih die Sefichter durch Gewinn 
oder Derluft verändern; einer triumphirt, ein anderer 
verzweifelt. Das Palais +» Royal tft eine artige Pan⸗ 

dorabächfe: die Arbeit daran iſt fehr seiämanvoll; aber 
jeders 


jedermann ! weiß doch, was An. der Bit der —— 
euthalten war. 


Die Kochkunſt drängt fü da Sie den erhabenen Wil 
fenfchäften zur Seite, Der Flitterſtaat der Libertinage 
haͤngt bier neben den chirurgiſchen Snftrimenten, die 
ihr bald nothwendig ſeyn werden. Alle Modetaͤndeleien, 
die nur einen Tag gelten, befinden ſich in ebendemſel⸗ 
ben Gewoͤlbe zugleich mit den aſtronomiſchen Werkzeu⸗ 
gen, die Jahrhunderte lang nuͤtzlich bleiben. Beim 
Anblick dieſes glaͤnzenden Spielzeugs ſagt ein Voruͤber⸗ 
gehender: ach! koͤnnt ich das alles genießen! 
und ſeufzt; ein Anderer ſpricht; wie Manches, das 
ich recht gut entbehren Faun! und lacht. 


Alle Sardanapale, alle Eleinen Lukulle logiren im 
Palais⸗ Royal, in Zimmern, um die fie die Könige 
von Affprien und die Konfulen in Rom würden benei⸗ 
det haben. dan hört da niermals das. Geräufch des 
Hammers oder der groben "Säle. Es it da ein beftän; 
diger Wohlgeruch ans’ der Küche oder Kaffeebuder bier 
wäre Gelegenheit, das Gene von zehn Crommells, 
zwanzig Bulfen und dreißig Meffanielen zu erſticken. *) 


Die Kaffeeſchenken wimmeln von Menſchen, deren 
einziges Geſchaͤfte den ganzen Tag uͤber blos darin be— 
ſteht, daß ſie Neuigkeiten anhoͤren oder ausbreiten, die 
man an dem Anſtrich, den ihnen jeder nach Der: 
ſchledenheit feines Standes giebt, gar nicht — er⸗ 
kennt. — 

Ohn⸗ 


9 Die tatere Reolution von der das Data ı Rohal dat deupt⸗ 
— war, beigt vom Segemtpeil dieſet Beharptuus · — 
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Ohnerachtet im Palais. + Royal alas: dreimal und 
viermal theurer iſt, fo fcheint: hier. doch eine: gewiffe At⸗ 
traktionskraft zu herrſchen, die das Geld aus "allen Ta— 
ſchen au fi zieht. Votzuͤglich gift dies von den, Börk 
fen. der. Fremden, die auf dem mannichſaltigen -Gennf; 
den fie bier vor ihren Augen zufammengehäuft fehen, 
mit ausfchweifender Begierde herfallen. Dieſer privile⸗ 
girte Ort iſt ein Veremigungspunkt, wo jeder in einem 
Augenblicke alles, was er in ſeiner Lagyeı bi beis 
ſammen finder. Auch zehrt er die andern Dt wlertef | 
aus, bie fihon — und oͤden Laͤndern A: 
— — E— nie Bir F 3 


‚Die — ve Dede, — ei ER 
Konkurrenz fo hoc hinauftreibt, wird das / Verderben 
der Kaufleute. Es erfolgen Häufige Bankerutte; man 
kann fie zu Dugendanzählen. Hier ſteigt We Unver⸗ 
ſchaͤmtheit der Galantericehändfer zu einem Grade, wie 
fonft- nirgends in Frankreich, Sie verkaufen mit: dreie 
ſter Stirne Kupfer für Gold, Stras für) Diamanten⸗ 
and nachgemachte Stoffe, die. vom achten nichts haben; 
als rinen ‚blendenden Schimmer: Der: ammäßige Laden 
zinß; den ſie bezahlen. müflen,  fcheint fie zu Schurfes 
reien "ohne: Schaam und’ Scheu zu berechtigen. :- Die 
Augen werden durch alle. die Außerlichen Dekorationen 
gleichſam bezaubert, ſo daß ber. neugierige Gaffer den 
Betrug nicht eher wahrnimmt, als wenn es zu ſpaͤt iſt 


- 


2, .&eiftein trauriget Anblick, jenen Schwarm von jun 
gen Wolluͤſtlingen mit bleichem Geſicht und wichtiger Miene 
zu ſehen, die man mit ihrem Brelockengeklingel ſchon von 
weitemhoͤrt, wie ſie ſich in: dieſem Labyrinthe von Baͤn⸗ 
— Gazen, Pompons, Blumen, Roben, Masken, 

- Dritt, Sr. 1789: K Schmink⸗ 
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Scminttäfthek und. Nadelpaͤckchen Geraden Sie 
vertaͤndeln ihre Zeit. im Camp bes Tartares in jenem - 
tiefen Müßiggange, der eine Mahrung aller Laſter iſt. 
Aber bei aller, Wichtigkeit, die fie ‚annehmen, können fir 
— ne ea vor r ” gr BR: find. » 


a Kamp ns Tartates near: man bie beiden hehher 
nen Galerien, die einſtweilen angebaut ſind, bis das 
prächtige: Saͤulengebaͤude fertig, feym wird. Hieher kom— 
men alle Abende die Weiber Paar und Paar, um ſich 
den Blicken der Maͤnner zur Schau auszuſtellen; uͤber⸗ 
laden mit allen zuweilen fo phantaſtiſchen Moden ‚die 
fie für einige Tage ausdenfen, und nach einigen Tagen 
wieder verhichten:: Aus den Namen der Moden, die 
‚fie jedem Kleidungsftücfe geben , ließe fih ein: Wörter: 
Buch von mehreru Follanten zufammen ſetzen. Ein fols 
ches Werk fehle noch ‚der. Nations doch Pankouke laͤßt, 
wie man ſagt, mit großer Emſigkeit daran arbeiten, 
Die Haͤßlichſten find faſt immer. diejenigen , die: fich am 
praͤchtigſten kleiden; und das muß ſo ſeyn. Eine. Mut 
ter wuͤrde ſich ſcheuen,/ mit ihren jungen Toͤchtern die 
larmende Promenade des Abends zu beſuchen; die tus 
gendhafte Gattin, die ehrliche Buͤrgersfrau mag es nicht 
wagen, ſich in-der Geſellſchaft dieſer frechen Bublerin: 
nen ſehen zu. laſſen; der Putz, der Anſtand, das Be; 
tragem;' oͤfters ſogar die Reden der — a PR 
fid) eilig zu entfermenain amminidau mei on Kae, 


Muter dieſen Bretern, öbie wohl: ‚einmal. das Feuer 
verzehren wird, ſieht man. vorzüglich ıdie Ausbruͤche vor⸗ 
zeitiger Wolluſt, die: ſich Hierrdem Meiſtbiethenden dar—⸗ 
ſtellt⸗ Hier. drängt ſich eine Menge junger. Lententraͤl⸗ 
lernd in die kleinern RM — groͤß⸗ 
In 7 rschten 


8R 
Rn 


’ 
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ten beſucht werben, 'weil fie unmoraliſch ſind. Diefe 
jungen Leute haben ganz befondere Bildungen, wo ſich 
entnervte Seelen, falte Herzen, und Leidenfchaften, ohne 


Kraft .und Freude abmahlen. Handel. mit: finmfichen 


Vergnuͤgungen, Entartüng der Raſſen, empdrende Vers 
traulichfeit der Kinder, die in thren Aeltern nichts mehr 
ſehen, als filzige Haushaͤlter, deren Tod ſie wuͤnſchen, 
ohne ſich dieſes entſetzlichen Wunſches zu ſchaͤmen, — 
das find die. Laſter, die jezt mit dreiſter Stirne herrk⸗ 
ſchen. Vaͤter find jezt nichts mehr, als eltifältige und 
verachtete Erzeuger ihrer Soͤhne; Muͤtter nichts mehr, 
als bejahrte und ſchwachkoͤpfige Aufſeherinnen ihrer Toͤch⸗ 
ter. Verbannt und ſogar verſpottet werden die ehrwuͤr⸗ 
digen Sitten in den Gefellfchaften jener bedauernswuͤr— 
digen Sünglinge, bie fihon für die falfhen Begriffe 
einer ‚verberbten "Generation empfänglich gemacht find, 
. die noch fchlimmer tft, als ihre Vorgaͤngerin. ' 

Hier hört man laut die ſchandlichſten Verſe aus 
der. ſchaͤndlichen Pucelle. Hler hört man auch die irre⸗ 
ligioͤſeſten Grundſaͤtze jenes Mannes, der Frankreich ver⸗ 
fuͤhrte, aber auch: nur Frankreich, weil-er blos für 
Frankreich lebte; jenes Mannes, der mehr die Kunſt 
beſaß, einen ausgebreiteten Ruf zu erſchleichen, als Vors 
zuͤge genug, ihn zu verdienen; jenes ‚Mannes, der mehr 
auf.die Herzen wirkte, die er verdarb‘, Als auf den 
Geiſt, deſſen Aufklärung er fih anmaßte; jenes: Mans 
nes endlich, der nach der eben entworfenen Schilderung, 
nochwendtg Rouſſeau's Feind werden,’ wid durch ſei⸗ 
ne. widrige Hartnaͤckigkeit einen edien Mann, der ihn 
nach feinem Tode beweinte, zu verfolgen, fich ſelbſt 


entehren mußte. Man -dürfte mur- noch Voltair's 


Bildfäule mitten im“ Garten aufrichten, und auf bäs 
Pideſtal fegen:. au Chartre Gnis- bourdon. ' '- 
x | | K 2 Reider 
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Lelder ſucht man hier vergebens die ſchuͤchterne 
Sittſamkeit, die angenehme Verlegenheit, das Erroͤthen 


“der Unſchuld, die Blaͤſſe, die fie bei, der keifeften Be⸗ 


ruͤhrung "überzieht, die gefällige Jugendfarbe, den: rüb: 
renden Reiz einer jungen. und fittfamen Schönheit, . 
Ueberall fieht man deutlich, daß ſeit zehn Jahren fhon, 
im Phyſiſchen der. Parifer ein trauriger Unterfchied 
herrſcht. Kaum hat ein Mädchen. die unſchuldigen 
- Spiele der Kindheit aufgegeben, fo findiert fie mit 


Wohlbehagen bie wolhäftigen ‚Tänze, und alle Künfte 


und Myſterien der Liebe. Kaum fit die Frau am. Tir 
fihe des Mannes, fo ſucht fie: mit. verſtohlnem Blick 
einen Liebhaber. Bald wähle fü fie nicht mehr; im Dums 
ten, Beni fie ie, ſey jedes Retgmügen — 


Itt das iche- die —— — Shi im 
Palais ; Royal? Sie iſt von Horaz entlehnt 5: aber 
was er nicht errathen hat, das. find jene bequemen Mes 
benzimmer, die der Wolliftling nicht nad) Stunden, 
fondern nah Minuten bezahlt. _ Eine Berechnung dieſer 
Art Hätte ihn in Verwunderung geſezt, und er — 
dann ſeinen Pin. einem — ae — 


Dei — folgen Bereinigungspunfte leichter Wol 
luſt und feilen Genuſſes, iſt es wohl kein Wunder, 


wenn man. bie, ehrwuͤrdigſte und ſchoͤnſte Verbindung 


flieht, die einzige Verbindung auf der Welt, durch die 
ſich die gluͤhenden Freuden der Liebe mit den ſanften 


Regungen und dem Gluͤck der Freundſchaft vereinigen. 


Doch hicht jede, Stunde ift ſolchen zůgelloſen Aus 
_ fäjweifungen in gleichem. Grade gewidmet; es giebt 
— wo man — mis einen. Scheiu von 

FRE, 
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Wohlſtand fpazieren geht. So ift es ohngefähr gegen 
fünf Uhr, im Frühling und Sommer, vorzüglich aber 
des Morgens um eilf Uhr. Am biefe Zeit fann eine 
fehöne und ehrliebende Fran im Garten vom Palciey 
Royal erfcheinen, ohne nur Über einen Blick Elagen zu 
dürfen. Kine fihöne Frau, das fhönfte Werk der Na: 
tur, kann alsdaun die Macht ihrer Netze zeigen: man 
wird fie bewundern, amd fie wird das Vergnuͤgen der 
Promenade in einem Bezirke, der in gewiſſen Ruͤckſich— 
ten ein Feenwert zu ſeyn en ——— genießen. 


Der Cirkus iſt das ſchönſte, gefaͤlligſte, und, wenn 
man's fagen darf, das originellſte Denkmal der Bas 
kunſt in Paris. Lächeln muß man freilich, wenn man 
zugleich an den Cirkus des alten Noms denfe: aber 
man darf auch nicht vergeffen, daß die Beftimmungen 
von beiden. gar feine Aehnlichkett haben Düne Ueber— 
treibung kann man ihm einen Tempel im Kleinen nen⸗ 
nen. Es ift ein Gebäude, welches die Vortheile ver- 
einigt, daß man Fete geben, und das Volk verſammeln 
kann; eine unterirdiſche Schöpfung, Bun einen Zaubere 
ſchlag ne 


Der Herzog will, wie man ſagt, feinen Pallaſe 
auf 140 Säulen aufführen laſſen. Alsdenn wird es 
das ſchoͤnſte und majeſtaͤtiſcheſte Palais in der Hauptſtadt; 
die Hauptſtadt aber wird, wenn es nur einigermaßen 
ſo ſortgeht, die praͤchtigſte Stadt in Buroyn. 


WUebrigens — lieſes Bientef eine beſtaͤndig⸗ 

Vormundſchaft, eine Wachfamkeit, die mehr als irgend: 

wo ins Einzelne fich« verbreiten muß. Es beſchaͤftigt 
; 83 bdie 
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die Molizei faft chen * ſehr, als die ganze uͤbrige 
Stadt. 5 

Sin der Hauptftadt von China, wird ein komiſche 
Meffe gehalten, die darin beſteht, daß die Städte in 
einem Umfang von einer Diertelmeile in Kleinen vors 
geſtellt werden. Handwerke und Gewerbe, Lärmen und 
Laufen, alle Weutelfchneidereien, ‚alles das wird von eis 
ner Menge von Schaufpielern vorgeftellt. Dieſer iſt 
ein Kaufmanır, jener ein Handwerker; der bier ein 
Soldat, der dort ein Dfficir. Die Läden werden ors 
dentlih aufgemacht, die Waaren ausgelegt, und es er 
fheinen Käufer. Hier iſt ein Viertel der Stadt für 
Seidenwaaren beſtimmt, dort eins für Leinwand, eine 
Straße für Porcellain, eine andere für lalirte Waaren. 
Hier findet man Kleider, Möbeln, Frauenzimmerpuß; 
‚weiterhin Bücher. Es giebt Kneipen und Gafthöfe, wo 
Tabletfrämer aus ; und eingehen; Kleiderverleiher zus 
pfen die Morübergebenden am Ermel, und bieten ihren 
Kram an... Man zankt ſich, man ſchlaͤgt ſich; die Haͤ⸗ 
fcher kommen dazu, bemächtigen.. fih der Zanfenden, 
und führen fie vor Gericht, wo fie zu Schlägen ven 
urtheilt werden: bei der Vollziebung des Urtheils ‚wird 
der Verurtheilte Faum merklich augerührt; aber der. fals 
ſche Ihäter macht das Geſchrei eines Gefhlagenen ſo 
gut nah, daß es für die Zufchauer ein großes. Feft 
wird. Auch die Nolle eines Spigbuben wird nicht vers 
geſſen; Schlau zu ſtehlen if erlaubt. Kurz, alles 
ftädtifche Gewuͤhl wird nachgeahmt; alles, Kaifer und 
Untertbanen, iſt fi vollfommen gleich. 


Maich duͤnkt, die Idee von einer — — 
Meſſe iſt artig. Sch wollte, es wuͤrde einmal in Per 
ters 
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tersburg Die gute Stadt Paris aufgeführt. "Mani Eönnte 
einer großen Monarchin und einem Wolfe, dem .diefe 


Gegenttände neu waͤren, ein treues Bild. von einer 


entfernten Nation darftellen. Nun denke man, welch 

ein lautes Gelächter im.-Madrid, Wien: oder Moskau 

Über das Koftum der-Parifer und die felle du prix 
‚Sxe entſtehen wuͤrden, wo man ſich — u. 
er un gleichfam. — — 10 | 


Wollte man me folde Fete — ſo — 


ih mir zu ſagen, daß mein‘ Buch nicht ganz unnuͤßz 


ſeyn wuͤrde. Auch wenn man ſie in Frankreich ſelbſt 
gaͤbe, wuͤrden die Pariſer nicht wenig uͤber die Aehn⸗ 


lichkeit mit ihnen ſelbſt lachen. Die Vermiſchung der 


Staͤnde, das Gedraͤnge, die Mannichfaltigkeit, alles 


gäbe einen ganz neuen Anblick, den ein neuer Lucian 
ſchildern müßte. Doch ſtill! es giebt Gegenſtaͤnde, die 
man für ehrwuͤrdig haͤlt, und deren Nichts ſich durch 
die Nachahmung. verrathen würde Das Maleriſche 


diefer Feng würde alle Stände an -fich- ziehen; und 
Fönnte man endlich noch das Sewirrt in den Straßen 
nahahmen, fo würde uns dasjenige, was uns in ber 
Beſchreibung fo sehr. gefällt, in der ehe nicht 
gefallen. RL, 


f . rn 


Zulezt konnte die Fete noch mit einem Theaters‘ 


coup geſchloſſen werden. Man weiß, daß es in Pr 


sis oͤfters regnet; wenn nun alle Welt unter freien 
Hinenel wäre, fo könnte man ‚einen Regen nachma⸗ 


chen. Da würde man nun ſehen, wie Alles davon 


liefe; da könnte man das Gezänfe mit den Mithkur: 
ſchein vorſtellenz der-’Kutfcher mit dem großen Schnurr⸗ 
harte wuͤrde mit dem Kurier im leinenen Kissel Agurb 
R K 4 zen; 


- 
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ron; Wagen, Karoſſen, Kabriolets, Karten, Schuttfuh⸗ 
zen, Bagagewagen, warum follte das alles nicht nach 
der. Natur vorgeſtellet werben, ‚Köunen? Kunſt wäre 
freilich. dabei „*::alle-. diefe Theile nach — —— 
— A Ange m. —— 


sr So mancjes: Divertiffement — des; * 
gar nichts ſagen wilßt:diefes aber, we id) nicht irre, 
wuͤrde etwas Neues und Anziehendes haben. Die 
Shärfte : (halles)-päeften nicht vergeſſen werden. Und 
Saͤb es wohl ein mannichfaltigeres und -unterhaltenderes 
Schauſpiel, als jenes Gemiſch der Staͤnde, jene Flut 
von Menſchen aus allen Klaſſen, von jeder Figur und 


Farbe; als jeties ſchnelle und raſtloſe Gedtaͤnge, von 


Wagen und Fußgaͤngern? Nun denke man. ſich Vo— 
langes als Polizeilieutenant, und Dugazon als Prevot 
Des Marchands; andre Schauſpieler als Echevies, 
Exempts, Inſpectoren, Kommiſſarien oder Spionen, al⸗ 
les das mit ein wenig Uebertreibung, die freilich dabei 
ſeyn müßte, uno en das Vergnügen wäre ng 
mein. 22* 


Dieſeg Vergnügen wuͤrde durch das verworrene 
Geſchtein hoc dermehrt werden. Rom hatte feine Sa— 


turnalien; ein ſolches Feſt würde, meines Erachtens, den 


Pariſer nicht wenig amuſiren; es würde alle Einwohs 


ner gleich machen, verſteht fi für den Tag; es wuͤr⸗ 


de Lachen erregen, und von manchem Laͤcherlichen hel⸗ 
Xen." Ein ander Jahr kaͤme London an bie Reihe; 


dann wuͤrden nach und nad) Staliäner, Holländer, Spas 


niet ‚ Polen, Ruffen und Deutſche Siguren. 


Doch ‚ganz. vorzuͤglich konnte ‚wohl: das: Palette 


Bapat dem. Volk eine anziehende Fete non der Art ge⸗ 


..9, f ben. 
* 
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ben, Der Ueberwinder Mithridats, ber Eroberer «von 

Pontus und Armenien, der Nachahmer Sardanapals, der . 
Anhänger Epikurs, mit einem Worte, Lufull, als er 
mit aſiatiſchem Lurus, dem. Citero und Pompejus zu 
Ehren, im Apollofaale fehle Feten gab, konnte feinen 
vornehmen Gäften mit allem Aufwand vom Lande und 
ars dem Meere, dennoch feinen folhen Genuß verfchafs 
fen, wie ihn ‚gegenwärtig ein junger Verſchwender hat, 
oder im "Palais : Hoyal befchränkt, feiner Sinnlichkeit 
en einer prächtigen Tafel unendlich mehr fehmeichelt, 
als in den ſchoͤnſten Tagen der Roͤmiſchen Größe möge 
lich war. en; eat. 


er > 
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Profeſſor F. Wadzeck. 


1) Der Brodfruchtbaum. | 


(Artocarpus communis Forfteri .) 


Man findet diefen Baum vielfältig in den ofkindifchen 
Meifebefchreibungen von Java, Sumatra, Dantam, in 
Coofs Reiſen und Nachrichten von O⸗-Taheiti ermähnt, 
als einer Frucht, die den Bewohnern diefer Länder eben 

fo zur Nahrung und Speife dient, wie uns das von 
Mehl zubereitete Brod. Es wäre zu wuͤnſchen, daB 
man biefen Baum durch immer weiter ſchreitende Pflaw 
zung aud In unfre Gegenden zu bringen ſuchte. Und 
wenn er auch nicht die Volltommenpeit erlangen würde, 

die. er ‚im feinem Vaterlande har, fo glaub’ ich dad, 
daß er fih mit der Zeit an unferm Klima gewöhnen 
eonnte. Ob aber dabei deutſcher Nationalfleiß > | 

Su n 


I 
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nen würde, menn der Brodtbaum ‘fo häufig wie. Eichen, 


Tannen und andre Bäume.in unfern Wäldern angetrofs 


fen würde, ift eine -andre Srage: te 


Der Baum), darauf bie Brodtfrucht waͤchſt, er⸗ 


reicht eine Hoͤhe von ſunfzig und mehrern Fuͤßen. Er 
iſt in Oſtindien zu Hauſe. Man findet ihn auf den 
molukiſchen und philippiniſchen Inſeln. Die Einwoh—⸗ 
ner auf O⸗Taheiti, Java, Sumatra und andern Ger 
genden, bedienen ſich der Frucht anſtatt des Brodes, 


das wir aus Waizen, Rocken und anderm Mehl vers 


fertigen laſſen. Der Stamm ift unterhalb feiner Rinde 
mit ſehr vielem Flebrichten Milchfafte verfehen, ‚der bei 
der geringſten Veränderung der Ninde häufig hervor: 
fließt. Dieſen Saft läßt man nicht ungenugt, fondern 
vermifcht ihn. mit Sagomehl und braunem: Zuder, und 
macht davor eine‘ Art TIheer, Leim oder Kleifter, deffen 


man fich beim Schiffsbau bedient, um die Fugen und 


Ritzen damit auszuſtreichen und zu bekleiſtern. 


Die Blätter des Baums find grofj, wie dle Blae⸗ | 


ter an unfern. Kürbiffen, einen Fuß lang,. länglichter Ges 
alt, mit tiefen Hölungen, wie das Laub der Eichen: 
Ihre Farbe ift dunkelgrün, und. wie. alles Laub 
auf der Oberfläche dunkler, und w. F untern Seite 


— 


Die. Frucht auf. demſelben macht den hauptſachlich / 
ſten Theil deſſelben aus. Sie hat die Groͤße und die 
Geſtalt einer großen Netzmelone, und iſt 3 bis 4 Pfund 
ſchwer, Sie iſt laͤnglicht rund, und mit einer netzfoͤr⸗ 
migen duͤnnen Schale bedeckt, bat. weißes aber dabei 
woäfferiges Fleiſch, welches ſehr mehlig und von feinen 

ſon⸗ 


ar en 
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fonderlichen Geſchmack iſt. Man bricht dieſe Frucht 
ſowohl wenn fie reif iſtz als auch noch früher. Sn 
beiden Fällen bedarf fie:einer befondern aubereitung, 


"che fie genoffen werben kann. 


+ 


Die Inſulaner ſchneiden dieſelbe, je nachdem ſie 
groß oder lang iſt, in drei bis vier Theile, und bringen fie 
in eine Art von Backofen, bie fie in der Erde anlegen, 
Sie legen nemlich eine Lage Heiß gemachter Steine in 


eine tiefe Grube, und die Frucht oben drauf. Alsdenn 


werden Bretter darüber ' gelegt, auf welche wieder⸗ 
um heiße Steine und eine Lage- Früchte fommen, dann 
roieder Bretter und fo fort, bis-der Ofen vol iſt. Zus 
lezt bedecken fie ihn mie Erde, und in einer Zeit von 
zwei bis drei Stunden [md die Fruͤchte gahr. 


Nach dieſer Behandlung giebt dieſe Frucht nicht allein 
eine gute, wohlſchmeckende, ſondern auch eine geſunde und 
nahrhafte Speiſe, und die Reiſenden, welche die Ges 

genden fahen, mo biefe Fruͤchte wachſen, ſprechen mit 


| Entzuͤcken von dem herrlichen Geſchmack dieſer Frucht. 


Dieſer iſt nemlich lieblich, fÜB, mehlicht, und kann 
fuͤglich die Stelle unſers Brodes erſetzen. So lange 
die Frucht noch friſch zu haben iſt, wird ſie nicht leicht 
auf eine andre Art genoſſen, ſondern alle drei oder vier 
Tage in maͤßiger Menge gebacken. Damit man aber auch 
in der Zeit, wenn die Baͤume keine Fruͤchte tragen 


oder auf Reiſen hinlaͤnglich damit verſehen ſeyn möge, 


ſo bereitet man ſolche auf folgende Art: Sobald die 
Frucht auf vorbeſchriebene Weiſe gebacken und erkaltet 


iſt, ſtoͤßt man ſolche, vermittelſt einer ſteinernen Stam⸗ 


pe Zu “elften Brei, und nachdem ſolcher in einer be⸗ 


fonters‘ Ba gemachten Grube - segoheen bat, baͤckt 
man 
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man kleine Biode davon, die ſich — eine Ms | 
nate lang gut — Rn: 

Aus den Sole dieſes — werden Geräte | 
fchaften--verfertige, und aus, deri NRinde — die 
Inſulaner feine Matten m degt. 


Der Bau ſelbſt heißt bei: — Artocearpus 
commumis und weil: man auf demſelben männliche 
und weibliche Blumen zugleich finder, die einzeln an 
den Knoten‘ der. Blätter ſitzen, ſo gehoͤrt er mach Linz 
ne's Syſtem zu den Monoeciis — aus m 
Ordnung der zweiten Klaſſe. ee es 

—VV FIR da N i 7 

Es giebt zwei FEN derſelben, —— imma, 
und Duodn heißen. Erſtere iſt bie.gnößefte) und mit 
einer rauhen und ſtachlichten Schaale von Borke, wie 


die Datteln, verſehen. Leztre aber hat eine; laͤnglichte 


Frucht, amd iſt nicht ſtaͤrker, / als eine große Wirne. 
Min. finder fie in großer Menge auf der Inſel Tinian, 
einer von den Diebes / oder Marieninſeln. Ihr Gen 
ſchmack fol eine Aehnlichteit nit den. Artiſchocken haben, 
Wenn fie aber völlig reif geworden, fo befommt fie ei- 
nen füßen Geſchmack und ing: rangenehmen Geruch, 
faſt wie eine Pfirſche. Alsdann iſt ſi — e aber 2. recht 
geſund, Y — verurſacht: —— ERTL | 
Z Een 2) ⸗- Fa neꝰ 
N Der Aninsar Isa ok dr 
z in ſiader ahn ddr Brafilien, wo er. Baer 
wäh” Das Hotzdeflelben iſt leicht und feſt, aber. 
dabei ſehr bruͤchig. Seine Blaͤtter haben eine Aehnlich⸗ 
kelt mit den ——— Die. Neger machen 
aus 
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aus dieſem leichten: und dichten Holze ihre Fahrzeugt. 
Mit diefen beſuchen fie nicht allein die inlaͤndiſchen Flüſſe 
‚und Ströme, fondern fie wagen ſich fogar damit ziems 
lich weit in See. . Denn wirft auch eine Welle das 
Kanot um, fo: verftehen fie. ſich zu gut: aufs. en 
men, um deswegen beforgt zu —— "ron? 


Wenn diefer Baum bluͤht, fo iſt er überall mie 
großen blaßgelben Blumen -befezt, die aber ’gleich mins 
fern Konvolvulus nur aus einem :. Blapte.is beſtehen. 
Die Frucht des Baumes hat die Groͤße und Geſtalt 
eines Straußeneies. Die aͤußete Farbe; berjelben iſt 
gruͤn, inwendig aber bat fie ein ganz weijßes ſehr meh⸗ 
lichtes Fleiſch. Die Neger bedienen ſich derſelben aber 
it: vieler Behurfamkeit ,ı amd ſelten gnders, als bei 
einer einfallenden Hungersnoth. Denn da die Frucht 
ſehr kalt and blähend-ift, ſo kann fie leicht ‚Äble-Kranks 
beiten. hervorbringen, wenn. man fie. übermäßig, geniefe 
fen wolke, Der Baum. hat eine Ziwiebelartige. Wur⸗ 
zei. Auch diefe roiffen die Meger zu ‚gebraudyen, ‚und 
preffen ‘ein reines und gutes: Del daraus, : — ſie in 
| - — er * nutzen — a 

; als "5; ipn zu gu 


u 3) Der Amsalam. — 


| Dieſer indianiſche — von dom: man. nut iin 
Saft zur Verfertigung ‚des Brodes gebraucht, waͤchſt 
bald zu einem. fehr ‚großen: Baum, - und wird ſtark. 
Merkwirdig iſt es, daß diefer Baum im Jahr zweimal 
bluͤht und zweimal veife Früchte bringt. Die Frucht iſt 
laͤnglichtrund, wie die große ‚länglichte Aprikofe, obwohl 
ungleich größer und dabei fehr hart, Wenn ‚fie ihre 
Bife erlangt hat, ſo ik — von einer ‚gelben ‚Farbe. 
Sie 
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Sie waͤchſt traubenweiſe, und giebt dem Baum din auf ' 
ſerordentlich fchönes Anfehen, wenn fie von. feinen Ae⸗ 
ſten Häufig herabhaͤngt. In der Mitte der Frucht fin 
det. ſich ein harter Stein, und In demfelben der Kern. 
Das Fleifh, womit der Stein umgeben ift, foll einen 
lieblich fänerlichem: Gefchmad haben. "Die Indianer 
preffen aus demfelben den Saft heraus, vermiſchen ſol⸗ 
chen mit Reis, und verfertigen ein Brod daraus, das 
fie Apor nennen, und von fehr gutem Geſchmack ſeyn 
ſoll. Zu 


4) Der Rampferbaum 


(Laurgs Camphora Linn,) 


Sein Vaterland ift Japan, wo er wegen feiner 
Größe und erftaunlichen Höhe berühmt if. Die Ehir 
neſer nennen ihn Tſchang, und ben daraus gezogenen 
Kampfer Tihang : nao. Man findet einige Bäume, 
die über 300 Fuß hoc find, und deren Dicke mit der 
Höhe im Verhältniß ſteht, fo daß 20 Männer einen 
folhen Baum kaum umklaftern koͤnnen. 


Der Stamm iſt rund, grade, anfaͤnglich mit einer 
glatten, gruͤnlichen Rinde bekleidet, welche aber. im Al⸗ 
ter ungleich, knotig, riſſig und grau wird. Das Holz 
iſt weiß, getrocknet aber roth, von lockerm Gewebe, 
grobfaſerig, mit ſchwaͤrzlichen Maſern und Adern 
durchzogen, und ſehr ſtark riechend. Die Aeſte brei— 
ten ſich ſehr weit aus, und find mit ſtarken Blaͤt⸗ 
tern bekleidet, die den Lorbeerblättern ähnlich ſehen. 

a Das 


* 


- Adern zu der fehönften Tifchlerarbeit brauchbar. Das 
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Das Holz iſt ſehr Hart, dauerhaft; und gut zum 
Sciffsbau, auch. wegen der Schönheit und Stätte ſei⸗ 
ner Oberfläche und wegen. der Mannigfaltigkeit feiner 


innte Gewebe ift feſt und, der Faͤulniß widerſtehend, 
ſo daß dieſe Baͤume ein ſehr Hohes Alter erreichen 
koͤnuen. Ri . —— | 


CDie Fortfepung folge inftig.) 
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Ged I ch te. 
| I, 
An die Lieber 
In Götterfrenden ſchwimmt der Marty 
Die Fein Gedanfe mißt, 
Der fingen oder fügen kann, | 


Dog ihn fein Liebchen Füße] — /. ‘ 
Bürger: 





öttin! Dir ein Lied zu fingen 

Iſt es was den Geift erhebt: 
Du biſt's die des Harfners Schwingen 
And fein teges Herz belebt. 


Maͤcht'ge Liebe! Dich erhebet 
Wie der Süngling, fo der Greis, 
Alles was hinnieden Tebet 
Reichet willig Dir den Preis, 


Mancher Süngling ward entführet 
Seiner Laſterbahn durch Dicht 
Und wie gab er nicht gerühret 
Dir fo ganz zu eigen fich! 


Mancher Feist durch Dich geleitet 
Zu der Goͤtter Sitz hinan: 
Ya 


Mans 





I. Gedichte. 
Mancher, wenn er durch Dich ſtreitet, 
Siegt, wie's keiner je erſann. 


Holde Göttin! folche Freuden 
Wie Du ſchenkſt, ſchenkt nie der Wein. - 
Du bift wahrer Troft im Leiden, | 
Du bift unfchuldsvoll „und. rein, 


Zwar fing’ ich noch unerfahren 
Dein: große Wunderfraft; 
Doch vielleicht in wenig Jahren 
Trink ich Deinen Nectarfaft. 


Mor mir einen Engel geben 
Wie ein Raphael ihn ſchuf; 
Er begleite mich durchs Leben, ä 
Und Dein Lob ſey mein Beruf. 


Laß mich bald die Huldinn ſinden, 
Meiner Wuͤnſche Krone, ſie! 
Unſer Leben muͤſſe ſchwinden 
Unter ſteter Harmonie. 


Suͤße Wonne! an dem Herzen 
Eines fanften Mädchens ruhn; 

Dies entfernt die längften Schmerzen. 
| Mehr als kalte Gründe thun. 


Wandeln Jahre fich zu Stunden, 
Iſt entflohen alles Leid, | 
und hab’ ich fo ganz empfunden 
Goͤttin! Deine Seligfeit: 


Dann fo mag’ ich’s einft zu fingen 
Mie mich Deine Macht begluͤkt; 
Zu den Sternen: Polen dringen 
Kann ich kuͤhn, durch Dich entzuͤft. 
C. C. €. Sidon. 
2 Bitte 
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2. 
Bittſchrift einer jungen Katze. 


ch Winzchen von der ſchoͤnſten Are 
Lieg ſchnurrend Dir zu Fuͤßen; 
Mich ziert der laͤngſte Cypernbart, 
Mein Schnaͤutzchen iſt zum Kuͤſſen. 


Mein feiner Teint, ſo rein wie Gold, 
Erweckt den Neid des Katzen, 
Mein fchlanker Wuchs iſt lieblich, hold, 
Und fromm find meine Tagen. 


Voll Grazie ift mein fanfter Gang, 

Mein Auge ſtrahlt Erguidens 
Mein Stimmchen, füß, nie Lautenklang, 
+ Schafft Dir gewif Entjuͤcken. 


Mein Zuͤngelchen entweiht fich nicht 
Durch räuberifches Naſchen, 
Aufs Zangen nur bin ich erpicht, 
Kann Ratt und Maus erhafchem. 


Drum, befter Mann, drum nimm mich am, 
- Du wirft es nie bereuen; 
Denn was Dich nur erfreuen Fann, 
Wil ich zum Dank: Dir weihen. 


Wenn Du mich freichelft, will ich Dich 
Mit ſchlauem Spiele necken, 
Laß nur die Süßigkeiten mich 
Bon Deiner Liebe ſchmecken. 


Ach, kaͤm' ich unerhört zuruͤck — 
Wie aͤngſtlich müßt ich lagen! 

Man würde mich den Augenblick 
Ins tiefſte Waſſer tragen. 


A3 II. Aus⸗ 


6 II. Auszuͤnge. — | 


ll. 
Auszüge 


Die Rolandsbreſche und ihre Eismaſſen. 
(Aus Ramonds Reiſe durch die Dorenden, ) 


De Mörgens um 7 Uhr, war ich ſchon wieder zu Ga⸗ 

varnie. Eine halbe Stunde nachher, hatte ich eis 
nen Wegweiſer; und um 9 Uhr, befanden wir uns am 
Fuße der Felfenleiter, jeder mit einem befchlagenen Stabe, 
und Klammern verfehen, Behende erſtiegen wir diefen 
fteilen Fußpfad, und drey Viertelftunden nachher hatten 
wir die fpanifchen Hirten erreicht, Diesmal waren fie noch 
von ihrer Heerde umringt; die Schafe fiengen an auseins 
ander zu gehen; und die Ziegen, die auf die Felfen geflet: 
tert. waren, welche über die Freyftadt der Schäfer hervor⸗ 
tagten, näherten fih, nach ihrer Art von jedem neuen Ges 
‚genftande neugierig gemacht, dem Nande, um uns genauer 
zu betrachten, und wurden uns, durd die Steine, die 
unter ihren Füßen auf uns herabrofften, fo läftig, daß wir 
unfrerjeits ihnen den Krieg anfündigten, und fie mit Stein: 
würfen von ihren Poften verjagen mußten. Vier fpanis 
fhe Schleichhändfer, die in Gefellfchaft wanderten, machten 
diejes bifarre Zufarhmentreffen von verfchiedenartigen Mer 
fen, in einer der graufenvollften und ammenigften zugängs 
lichen Wuͤſten, vollftändig, 

Diefe Scleichhändfer, fo gewandt, als entfehloffen, 
mit aller Gefahr vertraut, immer zum Tode bereit, deren 
erfie Bewegung darin befteht, ihre Flinte, die nie fehlt, 

ab; 
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abzudruͤcken, wuͤrden für viele Neifende ein Gegenftand des’ 
Entſetzens ſeyn; und wo koͤnnte man fie wohl mehr fürchten, 
als in diefen Einsden, wo das Lafter feine Zeugen, und 
der Echwache feine Huͤlfe haben würde? Ich für meinen 
Theil begegnete ihnen, einfam nnd unbewaffnet, ohne Ban⸗ 
gigkeit, und gieng mit ihnen ohne Furcht. Man hatnichts 
von Leuten zu befürchten, denen man fein Mißtrauen, und 
keine Habſucht einflößt; und kann alles von denen erwar⸗ 
ten, von denen man nur das erivartet, was der Menſch 
dem Menſchen ſchuldig ift. Die Naturgefege behaupten 
noch ihr Necht über den, der das Joch der bürgerlichen 
Geſetze abwarf. Im Kriege mit der Gefellfchaft, lebt er 
manchmal in. Frieden mit feines gleichen. Der Meuchel: 
moͤrder hat mich in den Sprrgängen der Grenzgebirge von _ 
Stalien umhergefuͤhrt; und der Schleihhändfer der Pyres 
naͤen mich freundlich auf ſeinen geheimen Pfaden empfan⸗ 
gen. Ä — 
Bewaffnet, Hätten mich beyde als ihren Feind angeſe⸗ 
hen; ohne Waffen haben fie mich geſchonet. In dieſer 
Zuverficht Hab ich fchon lange diefe drohende Ruͤſtung ads 
gelegt. Man bediene ſich ihrer wider die teiffende Thiere, 
‚wenn man fich nicht mit ihnen verftehen fannz aber man 
vergeffe nicht, daß fie gegen einen Werräther nicht ſchuͤtzen, 
daß ſie den Schurken nur reizen, daß ſie den einfaͤltigen Men⸗ 
ſchen ſchuͤchtern machen, und daß der friedliebende Menſch, 
mitten unter den Menſchen eine gehelligtere Schutzwehre 
hat; ſein friedliches Anſehen. 

Mein Fuͤhrer beweinte, mit dieſen Spaniern, den Tod 
eines ihrer Kameraden, der vor einigen Tagen bey der No: 
Iandsbrefche, ihm zur Seite erfchoffen ward, Der Schuß 
kam aus einem Felfenloche; ein Zollgarde von feiner Nation. 

ſchlich ſich zu diefen Höhen empor, um dies Bubenftück zu 
begehen... Der Unglückliche! man kennt ihn: ein gleis 
her Tod fteht ihm bevor. Sch hatte alle Einwohner von 
z 14 Gas—⸗ 
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Gavarnie Über dieſen Vorfall in Bewegung gefunden. Der, 
Garde war der Gegenſtand der oͤffentlichen Verabſcheuung; 
und fein Schlachtopfer,, ein junger Menfch, den die ganze , 
Nachbarschaft liebte, wurde von jedem bedauert. — DL 
gewiß, wird der Tag kommen, wo es bey.allen Nationen? 
‚eine gemeine Wahrheit feyn wird, daß der Handel grens 
zenlos fey; daß es feine Schranken gebe, wo der freye Um⸗ 
taufch der Naturs und Kunftprodufte einhalten muß; daß 
die Verbote ein eitles Hülfsmittel find, den Staaten und 
ihren Erzeugniffen einen Werth zu geben, den. fie nicht 
haben ; daß das Gewicht der Nationen, den Geſetzen einer 
Statif unterworfen ift, die fich nicht nad) diefen Künftes 
leyen abändern; daB weder Verbote, noch Zölle, den Bode 

die Lage, die Einwohner eines. Neichs geltend machen koͤn⸗ 
nen; daß fein Wohl geradezu mir der Billigkeit des gefells 
fhaftlihen Vertrags, und der Einfachheit der Gefege in 
Verbindung ſteht; daß es ein der Barbarey des Mittels” 
alters wuͤrdiger Irrthum war, zwiſchen dem Menſchen fo. 
viele politiſche, bürgerliche, und fiskaliſche Sperren zu eu 
richten; daß das perfönfiche Spnterefle, wenn es durch Ers. - 
fahrung erleuchtet, won der Concurrenz geleitet wiro, bei, 
fere Handelsgefeße vorfchreibt, als man abzufaffen im Stande... 1 
iſt; daß in dieſem Fall, wie in manchen andern, das Gute⸗ 
welches von ſelbſt entſteht, nicht hindern, fuͤr den Mem 2 
ſchen, die einzige Art ift, gutes zu wirken. Eines Tages, 
werden die Menfchen allgemein überzeugt feyn, daß das 
Recht und Unrecht fich nicht nach unfern Launen beſtimme: | 
daß das größte Verbrechen, deſſen man ſich gegen die Ge 
fellichaft ſchuldig machen kann, darin beftehe, nacı Guter 
bünfen.nene zu ſchaffen; daß es nur ein unabänderliches, 
nothmwendiges, heiliges, einzig von ung nicht gemachtes Se 
ſetz gebe; daß das natuͤrliche Geſetz ſowohl für Könige, als 
Völker hinreiche; daß es den Thron- Befeftige, mie. es das 
Strohdach unterftägt; daß ſeine Wirkungen, die same 
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in ihre: rechte Grenzen eingefchränfte,, politifche PER 
wie die bürgerliche und moralijche Ordnung, aus ihrer wah— 
ren Müfficht erwogen, umfaſſen; daß. es, für die Dinge 
dieſer Welt, Feiner Ergänzung bedürfe; und daß, auf Dinge, 
die es nicht heiligte, den Nachdruck, mit dem es: begleitet 
ift, übertragen wollen, eben fo viel heiße, als alles zerruͤtten, 
als das Gewiffen und die Moral der Völker verderben, als 
einen Frevel wider die ewige Gerechtigkeit begehen, der ſich 
ſelbſt durch Unordnung beſtraft, die ua abzuftellen im 
Stande ift, 

Wenn wir diefe glücklichen Tage — ſo werden 
wir den beweinenswuͤrdigen Krieg aufhören ſehen, der ſich 
zwifchen den Geſetzen und Gewohnheiten, zwifchen den 
Borfchriften und Handlungen, erhoben hat, und die uner: 
fchöpfliche Quelle von Unordnung und Sittenverderbniß ift; 
wir werdenden Magiftrat nicht mehr feufzen fehen, vor den 
Menſchen verdammen zu müffen, mas vor feinem Gewiffen 
zu verdammen, ihm weh thut; der Arme, genoͤthigt Geſetze 
zu brechen, die oft wider ihn allein gerichtet find, wird 
ſich nicht. mehr eines Verbrechens überführt bekennen, ohne 
fidy ftrafbar zu fühlen; und der Bürger, ber die Geſetze 
bandhabet, wird aufhören, weniger Theil an unferer Hoch: 
achtung, als der von ihnen etdanme⸗ an unſerm Mit⸗ 
leid zu haben. 

Als wir ein Fruͤhſtuͤck, womit uns die Hirten aufwar— 
teten, eingenommen, und ich mich in der milden Sonnen; 
wärme wohl ausgeruhet und meine Bruft an die durchdrins 
gende und leichte Luft der Höhen gewöhnt hatte, fehiefte ich 
mic) zur Abfahrt an, warf aber noch vorher einen BE 
auf die Berge, die ich vor mir ſah; bie Hirten nannten fie 

‚mir. Dean zählt ihrer drey, auffer dem Marbore. Ders 

‚jenige, welcher diefem Berge am nächften liegt, heißt die 
Stazona; der folgende, die Furcherta; und der nächfte 
an avarnie iſt das Horn von Allanz. 


As | Dom 
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Vom erften ſtuͤrzt fich der große Wafferfall. Die Lu 
gen diefer Berge ftehen alle aufwärts, und beynahe ſenk— 
recht, obſchon fie Ealkartig find; und dies giebt ihm einraus- 
hes und eefigtes Anfehen. Doc fah ich auf ihren Höhen, ' 
grüne Raſen; und eine fpanifche Heerde, "die vom Himmel 
hieher gekommen zu feyn fchien, weidete darauf, am Ueber 
hange eines fchaudervollen Abgrunds, 

Der Marbore hingegen, der hier den Kamm der Pyre⸗ 
näen bildet, und fich,. nach der Richtung der Kette, in eis 
nen fangen Ball, an den fich die fcheinbaren Nichtungen 
diefer Berge fenkrecht anzufchließen feheinen, verlängert, 
{ft blos mit Schnee bedeckt; und feine regelmäßige Mafle, 
die in große, von diefem Standpunfte aus horizontal aus 
fehende Scheiben zerſchnitten ift, fiheint der zuruͤckgelaſſene 
ruhige Satz der Gewaͤſſer zu ſeyn, und zeigt Formen von 
einer Simplicitaͤt, die gewöhnlich anf Höhen von der Art 
unbekannt find. Nicht das geringfte von Granit findet 
fih in diefer ganzen Region: die letzten Maffen deſſelben 
nimmt man unter dem Horne von Allanz wahr, defen 
‚Grundlage fie ausmachen, und von da aus verlieren fie fih 
plöglic, unter die Niefenhaufen von Kalk: und Marmor 
fteinen, womit die Erdrinde hier überdeckt ift. | 

Wir erhoben uns fogleich gegen das große Schneethal 
und indem wir bald an feinen verfchiedenen Unterabtheilungen 
emporftiegen, bald fie durchftrichen, erreichten wir deffen 
Obertheil. Von da aus unterfchied ich auf einmal ſieben 
Sternelhes von Eis, alle nördlich gelegen, nemlich: zwi⸗ 
ſchen der Stazona, und der Fourquetta zwey unterſchie⸗ 
dene Sternelhes, aus jeder derfelben fließt ein Giesbach: 
eine andere in zwey Abfüße getheilet, auf der Stazona, 
unmittelbar über dem großen Wafferfall, deffen Quelle fe 
zu ſeyn fcheinet: drey auf dem Marbore, von denen eine 
im Grunde, dem Weg von Savarnie gegenüber liegt; dies 

ift die erfte, die ich fah: die beyden andern, mehr gi 
i ’ ; > %& 
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Weſten auf zwey verſchiedenen Abſaͤtzen: endlich ſah ich die 
große Sternelha, die unterhalb der Breſche liegt, und die 
man deswegen, Sternelha de la Breja nennt. 

* Um halb eilf Uhr, waren wir auf dem obern Theile 
des großen Thals angelangt, wo ſich alle Aeſte deſſelben 
vereinigen; und ich befand mich zwiſchen dem Felſen, den 
ich am vorigen Tage erſtiegen hatte, und der hoͤhern Wand, 
durch welche die Breſche gebrochen iſt; der erſte, zu meiner 
Rechten, d. i. gegen Norden, die andren zu meiner Linken, 
d. h. gegen Süden, denn das Thal erhebt fih, wie ich ges 
fagt habe, von Often gegen Welten. 

Jaetzt kam es darauf an, gegen die Wand heraufzuftets 
gen, und einen Schneeabhang zu erflimmen, der fich in 
einem Winkel von mehr ale 45 Graden erhob. 

Wir mußten uns mit Krampen bewafinen; ihr Ges 
brauch war unentbehrlich; aber die Art wie die Landeseins 
wohner fie an den Fuß befeftigen, machte mir viele Unbe— 
quemlichkeiten, und ich unterligß nicht, wir Made IR 
mere machen zu laffen. 

Der Schnee trug zwar, war aber ein wenig zum Ads 

Schießen geneigte. Wenn der Abhang fteil iff, und man 
Fußklammern hat, ift es beffer, wenn er mehr Härte hat. 
Mir maßen daher unfere Schritte langfam und bedächtlic) 
ab, und lenkten ſchon von ferne um den Sletfcher herum, 
indem wir den Fußftapfen der Schleichhändler nachfolgten, 

die ihm forgfältig ausgerwichen waren, denn der Hoͤcker, den 
er bildet, macht feinen Abhang unerfteiglich, befonders auf 
‚der untern Seite, und ich nahm mir vor, mich ihm von . 
oben zu nähern, wo er aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht 
fo fteit feyn Eonnte; denn fein Abhang neigte ſich unten, 
nach einem Winkel von fechzig Graden. 

Endlich; gelangten wir oberhalb des Gletſchers, und 

‚ näherten uns der Brefche, als ich am Ende einer Ausſicht, 
die fü ia zur öfnete, einen fehr Hohen Berg ſah, 

deſſen 
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deſſen Gipfel das Thal von Cauterets zu beherrfchen ſcheint, 


und auf der Nordſeite, ein ſchoͤnes Amphitheater von Eis- 
maffen zeigt, worauf meine Blicke einige Zeit verweilten. 


Mein Wegweifer war mit mir einerley Meynung über feine 


Rage, und erkannte ihn für einen von den Bergen des Kan; 
mes,aberer nannte ihn Plan del Aubo, indeß der Winkel, 
unter welchem ich ihn fah, mich glauben machte, daß es der 
Vignemale fey, Aus Mangel an befannten Gegenftänz 
den, womit ich ihn hätte vergleichen Finnen, mußte ich in 
der Ungewißheit bleiben, Nichts ift gewöhnlicher, als daß 
die Berge eben fo oft ihren Namen, als ihre Anficht vers 
ändern, Die Landeseinwohnerz erkennen fie felbit nicht 
‚immer wieder, wenn fie diefelbe von einem andern Orte aus 
fehen; unter einem Namen begreifeh fie viele; einen einzis 
gen vervielfältigen fie durch verfchiedene Benennungen; 
und felbft die Inſtrumente koͤnnen den Beobachter nicht fo 
vollkommen gegen Mißverftändniffe der Art fihern, daß ſich 


nicht oft Irrthum und Verwirrung in die Charten einfchleis 


chen follten, welche mit der größten Sorgfalt aufgenommen, 


find, 
Als ich der Breſche gegenüber war, glaubte ich jest 


geradezu gehen zu fönnen, und ſtutzte nicht wenig, zwiſchen 


derſelben und mir einen etwa 20 Fuß tiefen, und trichters 


förmig ausgehölten Graben zu finden, Er war das Werk - 


der Sonne, der Mittagsftrahlen dies ungeheure Thor durch; 
fallen läßt; und durd) eine fonderbare Einftimmung zwifchen 
der Wirfung der Hitze, der Höhe des Schnees und ber 

Tiefe der Breſche, fuͤgte es ſich, daß einerfeits der halbzirs 
kelfoͤrmig ausgehälte Graben,  deflen Durchmeffer die 
Schwelle des Thores bildete, durchaus die ganze Defnung 
verfperrete, und anbererfeits, Daß die Defnung nur bis zur 
Fläche des fie umringenden Schnees eingefchnitten war, fo, 
daß fie weder geradezu, aus Mangel einer Bruͤcke, noch 
vom Grunde des Grabens her, aus Mangel einer Leiter, 
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zugaͤnglich war. Wir mußten alſo den Graben umgehen, 
bis an eine von den Seiten des Thores klimmen, uns an 
ſeine Waͤnde anhaken, und alle Behendigkeit der Bergbe— 
wohner aufbieten, um in Spanien herein zu ſchlupfen. 
Nie hat man durch ein ſo rieſenfoͤrmiges Portal, auf eine 
ſo ſchiefe Art, ſeinen Einzug gehalten. 

Man ſtelle ſich eine drey bis ſechshundert Fuß hohe 
Felſenwand vor, die ſich zwiſchen Frankreich und Spanien 
erhebt, und ihre natuͤrliche Scheidung ausmacht. Man 
denke ſich dieſe Mauer wie einen halben Mond gekruͤmmt, 
fo daß ihre convere Seite gegen Frankreich gedreht iſt. 
Mar denke fi) endlih, daß Roland auf feinem Streit; 
roß, mitten durch dieſe Mauer ſich eine Paffage oͤfnen woll— 
te, und mit einem Streich feines berühmten Schwerdtes, 
eine 300 Fuß breite Oeffnung bineinhieb, und man hat eine 
Vorſtellung von dem, wäs die Bergbewohner die Rolands— 
breſche nennen. Die Master ift nicht dief, wird es aber 
auf der Seite gegen die Thuͤrme des Marbore zu, die fich 
majeftätifch über das Thor, und alle feine Zugänge erhe⸗ 
ben, gleich als wenn fie Roland zu einer Citädelle beſtimmt 
hätte, um den Durchzug zu decken. Außer den Thor 
find noch zwey Fenfter, in der Mitte der breiten Hörner 
des halben Mondes, in gleicher Entfernung vom Thore, 
durch die nehmliche Wand gebrochen, und zwey Pyrami— 
daliſche Berge, ‚die den Spigen diefer Hörner in gleichen 
Entfernungen gegen über liegen, dienen diefem Gebäude 
zum Vorwerk, gleichfam den Zirkus zu ſchuͤtzen, den es 
einfchließe: denn hier ift alles fymmetrifh, und Roland 
hat nach einem Plane gearbeitet, der feinem Geifte der 
Ordnung eben fo viele Ehre macht, als der Srärte feines 


Arms. 


| Sch fand mich jebt im einer grauſenvollen Wildniß. 

Keine Pflanze iſt zu ſehen: der auf der franzoͤſiſchen Seite 

zu einer beträchtlichen — oufgehänfe Schnee, iſt auf der 
ſpa 
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ſpaniſchen zwar feltener, entbloͤßt aber, wenn er von der 
Mittagshige zerfchmelzt lange Negenbette und ungeheure 

Erdſchuͤſſe, die die Natur noch nicht fruchtbar gemacht hat; 
nach allen Seiten erblickte man Selfen, die rauber und eig , 
ter nach Frankreich zu, mehr abgeftuft auf der fpanifcher 

Seite find, und drohender über dem Abgrund hervorhängen: 
überall Berge, die gegen Norden mehr auf einander ge 
thuͤrmt und höher find, durch ihre Geftalt und weiſſe Farbe 
die Vorftellung von zuͤrnenden Wogen erwecken, und ge 
gen Mittag, wo fie geneigter find, ſich gegen die Ebene 
herabzufenfen, mit ihren grünen und abgerundeten Rüden, 
den Bellen eines ruhigern Meeres- gleichen. 

Da dfnet fih ein unermeßliches Perfpectiv. : Durch 
die Fenſter des Zirkus, über den Zirkus felbft hindurchftreifte 
das Auge Arragnien; nichts erhebt fich zwifchen feiner Ein 
faffung, und den unermeßlichen Ebnen; die Berge fenfen 
ſich, die Thäler breiten fi) aus unter den Augen des Zu 
ſchauers; und wenn man vom Gipfel, das natürliche Bild 
meufchlicher Größe, alles unterfcheiden könnte, was man 
Überfieht; wenn unfere Schwachheit, nachdem fie ſich zu 
dieſen Hoͤhen emporgeſchwungen, die Faͤhigkeit erlangte, 
ohnerachtet der Kleinheit und Vielfältigkeit, alle Gegenſtaͤnde 
unterfheiden zu Eönnen, die, wegen ihrer Höhe und Eis 
zeinheit vor ihr ausgebreitet find; fo würden felbft Hueska, 
und Saragoffa, deren Gefichtsfreis die Rolandsbreſche 
ſchließt, meinen Blicken, die in der azurnen Tiefe er 
irrten, nicht entgangen ſeyn. 

Auf die Art haben die Rolandsbreſche, und das it. 
tagshorn, mac) entgegengefegten Seiten, vollkommen aͤhn⸗ 
liche Ausfichten; und zwey auf diefe beyde zu. gleicher Zeit 
unterfcheidbare Spigen, die eine von Saragoffa, die andere 
von Touloufe ausgeftellte Beobachter, würden zwifchen die 
fer beyden, im gerader Linie wenigftens 120,000 Toifen aus⸗ 
einander gelegenen Kauptftädten eine Art von ge 

Ä m 
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tion errichten koͤnnen, wovon die Vorftellung meine Finbil; 
dungskraft ergögte. Aber, als ich meine Augen auf die 
Sebirgshaufen warf, welche diefe beyden Berge trennen, 
wie jehr fand ich da den Anblick, unter dem fie ntir jeßf 
Serfchienen, von demjenigen verfchieden, unter welchen ich 


fie gefehen hatte! Diefe Gipfel, die von dem Mittagshorn 


aus betrachtet, fich vor mir zufammengeordnet hatten, ıns 
dem fich immer einer über den andern bis an die Thürme 
von Marbore erhoben, verlohren fic) jegt wieder im Chaos, 
und die nähern, welche die entferntern beherrichten, vers 
pirrten meine Blicke, in einer unordentlihen Aufhaͤufung 
nackter, dürrer und vom Schnee, der ihre mitternächtliche 
Seite bedeckt, entblößter Feljen. 

Das unermeßliche Perfpectiv, das die Rolandsbreſche 
gegen: Mittag eroͤfnet; die lange unterbrochen geweſene 
Ausficht, die fie gegen Norden darbieter; die Berge von 
Dberarragonien, die man näher unter fich fieht, als die 
yon Bigorre und Bearn; die Ebnen von Franfreich, die 
nur Üben die dazroifchen gelegenen Berge hinweg, von einer 
Entfernung von dreyßig bis vierzig Taufend Toijen fichtbar 
find, indeß das Auge unmittelbar vom Rücken diejes Kam— 
mes herab, die benachbarte Gegend von Spanien übers 
ſieht; alles zeigt an, daß fich hier die beyden Abhänge der 
Pyrenäen nach ſehr verfchiedenen Winkeln neigen und bes 
weift, daß.ohnerachtet der hohen fpanifchen Thäler, wel⸗ 
che machen, daß der Marbore von ihrer Seite zugänglicher 
ift, obnerachtet der Rauheit des Bodens von Arragonien 
der weit bergichter ift, als der unferige, und auf welchen 
neue Ketten, die ſich an die geendigten anfchließen, den 
mittäglichen Abhang der Pyrenaͤen fiheinbar bis an die llfer 


des Ebre verlängern, diefe Werge demnach ſich hier fehleunis 


ger gegen Mittag, a als gegen Morden zu fich ſenken, und in 
der That bilden die Pyrenden nicht, von Marbore bis an 
ben Ebro, eine ununterbrochene N wie fie es von 

dies 
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diefem Berge aus bis an die Ebehen von Bearn und Bi 
gore thun. Zwiſchen Jaka und Hueska ſenkt ſich die 
Hauptkette, und man findet große langſtreichende Thaͤler, 
wo mehrere · Fluͤſſe, welche den Abhang der Pyrenaͤen' nicht 
mehr ſpuͤren, ſchon dem Senken des feſten Landes gegen” 
das Meer nachfolgen. Jaka das nur 14000 Toiſen vom 
Kamme entfernt ift, liegt eben ſowohl am Fuße der eigent— 
lich fogenannten Pyrenaͤen, als Lourdes, das vom nehmli 
hen Kamme ıg000 Toifen entfernt ift; und Huestka iſt 
ſchon von dieſer Bergkette, durch eine ai) davon abge 
fonderte Berggruppe gejchieden. 

Der Kamm der Pyrenäen gewährt noch einen andern 
Begenſtand der Betrachtung, der für die. Geſchichte der Erde 
von großer Wichtigkeit iſt. Diefer obere Theil der Kette 
befteht aus den Materien, die man für nachher entftandene 
hält, und das in einer Länge, die ich auf nicht minder als 
auf 12000 Toiſen fihäßte, denn ich glaube nicht, daß fie 
vom Vignemale, das am obern Ende des Thales, von 
Cauterets legt, an, bis an den Mont ⸗perte, den höcs 
ſten Sipfel des Marbore und vielleicht der ganzen Kette, 
unterbrochen wird; fo daß in den Pyrenaͤen die Kalk: und 
thonartige Materie, die vom Sftlichen Ende der Kette bis an 
das Thal von Aſpe entfchieden herricht, und bald den erſten 
Rang wieder annimmt, um ihn erft am Thal von Aure 
zu verlieren, einen fo ausgezeichneten Plaß auf dem. Kam⸗ 
me der Kette behaupter, und fich dafeldft durch ihren Um⸗ 
fang und Höhe fo merflic macht, daß unfere Halbkugel, 
auf feiner beobachteten Kette fo ftaunenswärdige Denkmäler 
diefer von allen — dem Meere zugeſchriebenen aß 
haͤufungen zeigt. 

- Nach allem, was ih vom Marbore gefehen habe, be 
trachte ih ihn als eine ungeheure Maſſe grauen Marmors 
vom gleichartigſten, und feinften Korne, ohne alle Spuren 


eingemifchter fremder Körper. Zange mit dem Horizonte 
Ä | para⸗ 
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parafelle und weit auseinander ſtehende Spalten, fheinen 
dieſe Maſſen in dicke Lagen zu zerfchneiden; und dieſe 
Struktur, welche die Geſtalt von dem, was man die Thuͤrme 
on Marbore nennt und von dem Amphitheater, das fie 
kroͤnen, bewirkt, und die zerriffenen und fenfrechten Lagen 
der. unmittelbar ängrenzeriden Kalkberge, horizontalen Lagen 
und abgeftumpften Winkeln, entgegengeftellt, tragen zugleich 
mit dem Umfange und der Höhe diefes Koloffes dazu bey, 
um ihn zu einem großen geolsgifchen Probleme zu Machen, 
Ich glaube indeß nicht, daß die Lagen diefes Berges von 
Norden gegen Mittag horizontal find, wie ich fie von Dften 
gegen Welten gefunden habe. Wenn es hier wirklich Rageıt 
giebt, die durchaus mit dem Horizonte parallel find, fo 
müffen fie fich gegen den Gipfel der Thuͤrme zu finden: 
Weiter unten überzeugt mich det Anblick der fpanifchen Ab⸗ 
hänge, daß fie fich gegen Mittag neigen, und die Vermu⸗ 
thung beſtaͤtigt ſich durch die Situativn, die dieſe naͤmli— 
chen Lagen am obern Ende des Thales von Eſtaube anneh⸗ 
men, wo eitt Beobachter 1) fie unter einem Winkel von 
etwa 45 Graben gegen Spanien abfallen ſah » fo daß der 
Fuß des Marbore mir fchräg auf den aufrechten Lagen der 
hintern Kalkberge, und diefe wieder auf dem Granitfer der 
mitternächtlichen Berge zu ruhen feheinen, 
Dleſe Bemerkungen und viele andere, bie im Verlauf 
diefer Reife vorfommen werden, betveifen, tie wichtig es 
für einer Naturforfcher, der die Pyrenaͤen bereifet, fen, 
die allgemein berühmten Berge, wo nut zu viel Beobachter 
ſtehen blieben, hinter ſich zu laſſen, die Porte zu beſuchen, 
die nur fie die kuͤhnen Bergbewohner, deren Wohnungen 
am Fuß der Eentralfpigen anftoßen, erffeigbar find, in Ge 
fellichaft des Hirten, des Sfarbjägers, bes Schleichhaͤnd⸗ 
lers, den Gefahren ihrer geheimen Pfade zu trotzen. 
Hier an der Grenze auf dieſer erhabenen Linie ‚ bie 
man gewöhnlich als die Scheidung beyder Reiche anſieht, 
viert. St. 1789. B | weil 
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meil fich von * Seiten alles ſenkt, weil ſie die Ge— 
waͤſſer ſcheidet, die ſie ihnen zuſendet, weil ſie gemeiniglich 
ein maͤchtiges Hinderniß der freyen Communication ihrer 
beyden Völker iſt, hat noch Schäge für die Beobachtungen 
drsjenigen, dem die Struktur der Berge angelegen iſt; und 
eine einzige Ueberſicht über beyde entgegengefegte Seiten der 

- Kette zugleich, Flärt manche Zweifel auf, die bey dem Ans 
blick des Fußes derjelben entftanden. 

Ich hatte alles betrachtet, was der Det, wo ich mich be; 
fand, meinen Blicken darbot, und ganz der Trägheit zu 
handeln und zu denken überlaffen, die man nach und nad) 
mit der Luft der Höhen einathmet, hatte ich mich auf einen 
Stein gejeßt, und mic, in den milden Strahlen der ge: 
woͤlkten, und doc nicht brennenden Sonne, eine lange 
Weile, in einem tiefen Frieden ausgeruht, als ich mic) 
entichloß diefen Standpunkt zu verlaffen, und die Eisregion, 
die ich nur flüchtig ducchflreife hatte, genauer zu unters 
- | 

gieng wieder durd) das Thor, drehte mich rechter 
— und hielt mich immer an der Felſenmauer. Der 
Schnee hatte fich ein wenig von ihrer Seite zuruͤk gezogen, 
und durch den Zwiſchenraum, der ihn davon trennte, ſahe 
ich die zuſammengefrorne Hoͤlungen die ſeinen unermeßlichen 
Teppich trugen. Ich faßte den Entſchluß in denſelben her 
abzuſteigen: Die rauhen Ecken des Felſen beguͤnſtigen dieſe 
Fahrt, und ich brachte ſie gluͤcklich zu Stande. Als ich 
den Grund dieſer Hoͤhlen erreicht hatte, ſahe ich, daß an 
dieſer Stelle der alte Schnee nur 12 Fuß dick ſey, daß aber 
feine Dicke in einiger Entfernung von der Mauer faft noch 
einmal fo viel betrage; denn längft der Mauer hin war ein 
30 bis 4o Fuß breiter im Schnee a Graben, 
entweder, weil im Winter die Höhe diefer Mauer ihren 
Fuß ſchuͤtzt, wenn die Sid und Weftwinde, welche die‘ 
‚Wolten bieder führen, den Schnee ſchraͤg herab treiben, , 
oder 
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oder teil im Sommer ihre Richtung ihn dem Zuruͤckprallen 
der Sonnenftrahlen ausfeßt, oder aber die geringe Dicke, 
die fie in diefem. Theile hat, die Hitze, die -fie auf der mit: 
_ täglichen Seite a: in einem fühlbaren Grade durch⸗ 
dringen laͤßt. 
In dieſen Graben war ich herabgeſtiegen. Auf dem. 
alter Schnee, lag noch ohngefehr 30 Fuß neuer, der im 
Verlauf des verwichenen Winters gefallen, und beftimmt 
war, in 6 Wochen zu ſchmelzen, und noch vor. dem Salle 
des Herbftjchnees bis auf einige Zolle dick zu verfchmwinden. 
Gewöhnlich ift im Monat Auguſt nicht mehr fo viel übrig, 
‚Aber von 1786 bis 1787 war ein langer Winter. gewefen, 
„und den 9. May war eine fo große Menge Schnee gefallen, 
wer mehrere Gletjcher im Verlauf des folgenden Sommers . 
. nicht davon entblößt werden Fonnten, und daß fie alle weit 
merflicher wachfen mußten, als fonft in mehrern Jahren 
nicht gejchieht. Eben jo fand ich zehen Sjahre vorher in 
den Alpen, die faft unerhörte Aufhäufung = Schnees vom 
Winter 1776 bis 1777. 
— Ich war unter 40 Fuß dicken Schnee begraben und 
unterſchied alle ſeine Lagen. Ich ſah die ſtrengen Winter, 
zwiſchen denen mehrere Jahre verfloſſen waren, nur wenige 
Zoll auseinander. Ich erkannte die heißen Sommer an 
den ſchmaͤlern und durchſichtigern Schichten; die mildern 
Jahre, an den poroͤſeren Lagen. Ich bemerkte in der 
ganzen Maſſe beſonders den unmerkbaren Uebergang, von 
leichten ſechseckigten Schneeflocken in derbem und ſchwerem 
Schnee; von dieſem in das undurchſichtige, zerreibbare, in 
kleine ſphaͤriſche Theilchen zertrennliche Halbeis; von 
dieſem duncklen in ein durchſichtigeres haͤrteres Eis, deſſen 
Bruch doch noch mit nezartig durchkreuzenden Ritzen, die 
das Zuſammenbacken der verſchiedene Theile anzeigen, ges 
furcht iſt; und endlic) von diefem wenig zufammenhäigen: 
den Eife, in eine durchaus harte und fo durchicheinende 
B 2 Eis; 
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Eislage, daß ich die kleinſten Gegenſtaͤnde durch 4 Zoll dicke 
Stuͤcke deſſelben vollkommen unterſcheiden fonnte; doch 
ſchloß auch dieſes Eis noch Luftblaſen ein; es war noch 
leicht, und zeigte in ſeinem Bruche keine vollkommene Ober⸗ 
flaͤhe. Ueberdies war die Lage deſſelben ſehr duͤnn; fie 
uͤberzog blos die untere Flaͤche des Schnees und die Woͤl⸗ 
bung ſeiner Hoͤhlen. 

Obſchon dieſer Schneehaufen eisartig ik, % ift er dech 
kein Gletſcher. Er enthaͤlt nur die geringe Eisportion, die 
ihm von Umſtaͤnden, deren Wirkung ſehr beſchraͤnkt iſt, zu 
bilden erlaubt wird. Man ſieht ein Beyſpiel von dem 
Zuſtande des immerwaͤhrenden Schnees, wenn eine hohe 
Lage, oder beſondete ſchuͤtzende Umſtaͤnde ſich ſeiner ſchleuni⸗ 
gen Aufloͤſung entgegenſetzen, ſo daß ſeine Anhaͤufung we⸗ 
niger durch das Aufthauen, als durch das Abgleiten in Ge⸗ 
ſtalt von Lawinen, und die ———— Ausdänftung ſeiner | 
Oberfläche beſchraͤnkt wird. 

‚Vergleicht man den, Zuftand des. unvolfomnenen au 
fan: menfrierens, das man hier bemerkt, mit der Kernfeſtig⸗ 
feit des Eiles, das man auf der nämlichen Linie, und in 
der nämlichen Lage gegen die Sonne, wahrnimmt, fo fieht 
man infonderheit, daß, da diefe Verſchiedenheit durch den 
Schutz gegen die Sonnenftrahlen, oder durch den Mangel 
deſſelben verurfacht wird, man das Aufthauen eines Theile 
von Schnee, und die Entftehung der Gletſcher nicht der 
Wirkung der Erdwärme zufchreiben Fönne, und daß fie 0 
fehr von der Gegenwart der Sonne und eittern richtigen Vers 

haͤltniſſe zwiſchen dem Widerftande des Schnees, und der 

Macht diefes Geftirnes abhänge, daß eben jo wenig AN 
Stellen, wo die Sonne nicht hinkommt, welche entftehen 
fönnen, als an folhen, wo die Sonne den Sommer über 
den Schnee des Winters gänzlich verzehrt. 
Starr von Froſt verlies ich diefe Höhlen und fieg ge⸗ 

gen die Se der u herab; mit äußerfter = 

fihtige 
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fichtigfeit mußten wir Elettern. Es war ı Uhr; die Ber 
weglichkeit des Schnee, die noch durch die Sonnenhitze 
vermehrt wurde, machte ihren Abhang fehr gefahrvoll, 
” und diefer Abhang wurde immer jäher, je näher wir an den 
Gletſcher kamen. Glitſchten wir aus, glitt der‘ Schnee 
nur einen Augenblick unter unfern Füßen weg, fo waren 
wir hin; der Fall führte uns auf den Abhang des. Glet— 
fchers, wo es unmöglich war, ſich anzuhalten, und diefer 
ftärgte uns in Tiefen, die mit eckigten Felfen uͤberbedeckt 
find. Jeder Schritt war daher ein bedenfliches Geſchaͤfte, 
eine Arbeit, der Stoff zu einer Ueberlegung; und diefe 
Vorſicht wurde immer nöthiger, je mehr wir uns dem Eiss 
firnis näherten; der uns die Sernelhe anzeigte. Endlich 
waren wir ihr fp nahe, daß es unmöglich war einen Schritt 
weiter zu wagen, und daß ich auf ein Mittel innen mußte, 
fie zu erreichen. 
Bon da aus betrachtete ich fie, und bemerfte nicht weit 
unter mir eine Querſpalte, die nur etwa zwey und einem 
halben Fuß breit war, aber fich ſehr weir hinzog. Diele 
brachte mich auf einen Gedanken; und vollkommen gewis, 
daß ich mich an feiner gegenüberftehenden Seite würde ans 
halten können, entfchloß ich mich, feste mic) nieder und 
rutfchte gemach herab, indem ich immer den Stachel meines 
befchlagenen Stockes, und die Klammern, die ich an mei; 
nen Füßen befeftiget hatte, gegen die Spalte richtete. Wirk: 
lich ſtemmte ich mich an, nnd befand mich‘ gerade über der 
Spalte; und damit nichts an dem Erfolg meiner inter: 
nehmung fehle, hatte ich das Vergnügen, fie zu einer groſ⸗ 
ſen Tiefe eindringen zu ſehen, und einen wahren Gletſcher 
zu erkennen. Das Eis hatte vollkommen die Haͤrte, die 
bey Entſtehung det Gletſcher gebildet wird; kaum konnte 
mein Stock und meine Klammern eindringen; ſeine Farbe 
war die ſchoͤne Blaͤue des Himmels, die der Wiederſchein des 
Eiſes iſt; fein Bruch war glaſicht; feine Fragmente ware" 
= B 3 
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ſehr durchſcheinend; fchöne Hoͤlungen wölbten fih Amter 
demijelben; es war mit einem Worte, ein wahrer fefter, 
beftändiger Gletfcher, gleicher Art mit denen, die fich im 
den Alpen in einer großen Höhe erzeugten, und welche wer... > 
der ſich Ereuzende Ritze, noch Furchen, noch Ecken haben, 
weil fie im Stande der Ruhe find, und diefe Eigenfihaften 


, nur bey denen ftatt finden, die fich gegen die untern Thäler 


verlängern, und die bruͤchige Maffe ihres Eiſes auf die abs 
Hängende und Höckrigte Släche, „worauf, fie ruhen, herab⸗ 
druͤcken. 

Der Gletſcher, den ich beobachtete, hat keine ſo große 
Ausdehnung, weil er nur ſpaͤrlich durch den ihn bedeckenden 
Schnee genuͤhrt, nicht wie die Gletſcher der hohen Alpen, 
mit Gewalt das untere Thal einnehmen kann, und weil 
Ä der geringfügige Ertrag feines langjamen Wachsthums gleich 
durch die brennende Sonne verzehrt wird, fo wie er fi) 
weiter gegen feine Tiefen verlängern will, Um ihm Nah— 
rung zu feiner Ausdehnung zu geben, mußte die Breſche 
ſich fehr Hoch erheben, und der Sehnee ſich Hier beträchtlich 
anhäufen. In dem Zuftande, worinn diefer Gletſcher ſich 
jetzt befindet, kann er ſich kaum in feiner Wiege erhalten | 
und fich eben fo wenig zehn; als ‚sehn taufend Toifen 
von derfelben entfernen. | 

Dies alles bemerkte ich an feinem untern Theile; denn 
ich hatte mit vieler Muͤhe und Vorſicht meine vorige Situa⸗ 
tion verlaſſen, und war. um, den Gletſcher herum herunter⸗ 
geſtiegen: hier fand ich das Eis von dem Schnee, theils 
durch das Waffer, das durch das Zerſchmelzen deffelben ers 
zeugt wird, theils- durch dasjenige, welches aus den Hoͤlen 
des Gletſchers hervorrinnt, feucht, und bemerfte, daß 
dieſer Theil des Eishaufes mit Nachtheil gegen die mildere 
Luft des Ihales, und die von den gegenüber liegenden 
. Helfen zuruͤckprallenden Sonnenftrahlen kaͤmpfen mußte. 
Ich I unter meinen Süßen. einen Strom braufen der 


ſich 
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A ich durch Eis und Säne, eine unfichtbare Bahn wuͤhlte 
und nur 50 Toiſen weiter unten zum Vorſchein kam, um 
ſich von einem jaͤhen Felſenhang herunter ins große Schnee⸗ 
thal zu ſtuͤrzen. | 

Diefer Stand fonnte auf die Fänge gefährlich werden; 


| ich verlies ihn fogleich, um das untere Thal zu erreichen, 


von wo aus ich mich fo viel, als möglich den Sernelhes na: 
hete, die ich auf den Stufen des Marbore fah, und nach: 
ber rutfchten wir mit Huͤlfe unfrer Stöce in einigen Mi: 
nuten bis zu der Felſenwohnung unſrer Schäfer herab. 
Wir festen uns noch einmal zu diefen wackern Leuten auf | 
ihren Selen, nahmen wieder den hölzernen Löffel zur Hand, 


und theilten ihre frugale Mahlzeitmit ihnen. Nicht ohne 


Wehmuth fchted ih, ohne Zweifel auf immer von ihnen. 


Kaum hatten fie für ihre mir erwiefene Gaftfreundfchaft 


’ 


eine Keine Vergätigung annehmen wollen, die ich ihnen 


nicht hätte anbieten dürfen, wenn fie Eigenthämer der 
Heerde gewejen wären, und die ich ihnen halb aufdringen 
mußte, ob fie ſchon Mierhlinge waren, und die Livree der 
Armuth trugen. Was id) aber nicht bezahlen Eonnte, und 
was ganz und gar unbezahlbar ift, war die Mine des 
Mohlwollens, mit welder fie mich aufgenommen hat: 
ten; dieſe Mine des Intereſſes für feines gleichen, 
die das Herz des Menſchen aufichließet, wo, und 
unter welchen Umſtaͤnden er fie auch, auf dem Gefichtg 


‚ eines andern wahrnimmt; der rährende Ausdruck det 


allgemeinen Bruderempfindung, die fo ganz, befonders ben 


dem Anblick eines Fremden erwacht, "weil er blos Menſch 


ift, ohne nähere Umftände von Freund oder Freundfchaft,. 
mit einem Wort, ohne alles, mas ihn von dem Gefchlechte 
unterfcheidet, um ihn unter eine. befondere Klaffe zu ftellen, 
weil fein Anblick nur die Vorftellung von gletcher Beſtim— 
mung und gemeinichaftlihen Bedürfniffen erregt, worauf 
bie unzerftörbare —— der Menſchen gegruͤndet iſt. 

D 4 Ä Eehr 
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Sehr abyemattet ftieg ich den Felfen herunter. Meine 
Füße waren faft blos, denn der Schnee hatte meine Schuhe 
und Strümpfe zerrieben. Da ich einigemal genöthiget 
war, mich auszuruben, fonußte ich dieſe Zwifchenzeit, diefen _ 
feltfamen Pfad zu betrachten und überzeugte mich, daß es 
unmöglich fey, -ihn ohne einen Eundigen Wegweifer zu fin⸗ 
den, weil man jeden Augenblick neue, umuͤberſteigliche 
Schmierigkeiten antreffen wuͤrde. Es war nun das Vierte; 
mal, daß ich den Weg machte, und als ich verjuchte ihn 
allein wieder zu finden, hatte ich Faum ıo Schritte gethan, 
als ich mich am Rande bes Abgrunds, in einer fo gefahr, 
lichen Stellung erblickte, daß ich wieder dahin zuruͤckgehen 
mußte, mo id) hergefommen war; und in der That, ob man 
fhon zu gleicher Zeit den Anfang und das Ende des Weges 
ficht, fo weis man doc, unter der Menge von Abwegen 
diejenigen nicht auszumählen, welche zum Ziel führen, wenn 
man diefe Wahl nicht fchon mehr als einmal gemacht, und 
ſich ſehr wohl gemerkt hat. 

Als ich bey dem Cirkus, von — ſich die Waſſerfaͤlle 
herabſtuͤrzen, und dem erften darauf folgenden Becken vors 
bey war, erblickte ich eine fihöne Sernelhe, im der Nichs 
tung des Felfen, deffen mittägliche Seite ich Tages zuvor 
erklettert hatte. Ich hatte von der Brefche aus den Berg, 
wo fich diefe Sernelhe befand, jehr wohl gefehen; aber er- 
zeigte mir Damals denjenigen Abhang, wo der Schnee nicht 
ausdanert. 

As ich zu Savarnie anlangte, bemerkte ich gleichfalls, 
daß auf der Nordſeite des Allanzer Berges auch eine Ser: 
nelhe vorhanden fey, die man fogar vom Gaſthof aus fehen 
konnte. An dieſem Tage batte ich alfo Gletſcher genug 
theils beſucht, theils gefehen, um volllommen von dem 
Daſeyn diefer Naturerfcheinung in den Pyrenaͤen überzeugt 
zu feyn, und um in mir das Verlangen rege zu machen, 
die Eismaffe irgend einer andern Region der nämlichen 

Ket⸗ 
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Kette, die es in der Hoͤhe mit ihnen ‚aufnehmen fönnte, 


‚ mit den beobachteten vergleichen ‘zu können. Den Abend 
brachte ich in Gefellfchaft der Einwohner von Gavarnie und 
ihres Bifarius, eines Mannes von wahren Verdienfte zu. 
Der Umgang mit. diefen Gebirgbemphnern ift nichts 
minder, als unintereffant, Es ift eine geiftreiche, unters 
nehmende und kuͤhne Menfchenart. - In der Nachbarſchaft 
Hält mangfie für gefährliche Peute, da ich aber nie etwas 
mit Ihren Leidenfchaften zu thun gehabt habe, fo kann ih 
nicht beftimmen, in wie fern diefe Mepnung Grund hat. Ich 


habe übrigens die merckwuͤrdigſten unter ihnen zu wieder⸗ 


holtenmalen befucht; ich habe bey ihnen jene Feftigkeit des 
Tones, die bey raſchen Leuten, Erfahrenheit in verwicelten 
Lagen anzeigt, jene Auswahl der Ideen, die nur einem 
- gebildeten und an Combinationen gewoͤhnten Geiſt eigen iff, 
jene natürliche Politur, die durch eine fo geübte, alsı delis 
fate Empfindfamkeit hervorgebracht wird, wahrgenommen; 


und flimme darinn ein, daß ein Charakter yon .der Art, 


— 


wie man ihn aus dieſer Außenſeite abnehmen kann, ſehr 


reizbar ſeyn muß, und wenn man damit den Geſchmack zu ger 
fahrvollen Abentheuern , eine entichiedene Neigung Grenze 


- £riege zu führen, ein Freyheitsgefühl, das durch die uns 


erſteigbaren Bollwerke begünftigt, und durch Verachtung 


der. Handelseinfchränfungen angefpornt wird, verbindet, 
fo ift es Elar, daß bey einem Charakter und bey Anlagen 
von der Art, folche Leute für jeden, ‚der nicht gleiches In⸗ 
tereſſe mit ihnen. hat, fehr ſchwer zu lenken ſeyn müflen, 


— 
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Beruf der Schilderung ı von Paris, von 
einem Augenzeugen. 


I" Euftbarfeiten fehlt es zu Paris nicht: man kann fie 
fih nach feinem Stande, feiner Laune, oder feinem 
Beutel ausfuchen: Promenade, Spiele, Komödien, Bals 
lette ꝛc. faft in jedem Viertel trift man etwas dergleichen an. 

Bald ift es ein berühmter, englijcher Bereuter, (Aftley) 
der aufrecht auf einem Pferde ſteht, das in vollem Galoppe 
iſt; bald eine Hetze von wilden Thieren, die fich zerfleifchen, - 
meil ihr Hert geizig ift, und weil Wildheit und das Gräß; 
liche, für's Publikum Schaufpiel geworden find. | 

Will man den Salpeter in der Luft Enittern und bligen 
fehn, fo geht man zum Feuerwerfer, der zweymal in der 
Woche dem Publikum ein Rendezvous giebt. Ein Vaux⸗ 
ball ſteht faft täglich offen, um die Pein des Muͤßigſeyns 
zu verfüßen, und ‚bie Markiſe für die e Lange des Tages zu 
troͤſten. 

Iſt es Opernzeit, ſo erſtickt man bald am Einlaß im 
Gedraͤnge. Man nimmt Platz; das Orcheſter praͤludirt, 
und zerreiſſt das Gehoͤr des armen Fremden, der ſich in 
einer Judenſchule waͤhnt. Endlich faͤhrt der Vorhang in 
die Hoͤhe. Die Sottheiten treten traurig oder wuͤ⸗ 
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thend, und — ihren £urzen Refrain ab; Teufel und 
Stuͤrme, Sinfterniffe, und Donner und Blitz, mengen fid) 
darinn, und der vermunderungsvolle Zufchauer geht heraus, 

- ohne recht zu wiſſen, was er gefehn und gehört hat, 

Das franzoͤſiſche Theater fpielt alle Tage. Bald - 

wird Racine geradbrecht, bald Moliere. Die neuen Tra: 
godien bringen immer das Publikum zum Lachen, das ſich 
fo in etwas für das ernſthafte Schofelzeug der ſchlechten mo⸗ 
eſchen Luſtſpiele entſchaͤdigt. Man erinnere fich. des Pre⸗ 
ville, des le Kain 2c. man zuckt die Achſeln, man gaͤhnt, 
und doch ift dieſes Theater beftändig angefüllt. 

. Das Schaufpielhaus, wo die Eleinen franzöfifchen Oper - 
retten, und die mit Gefangen untermifchte Luftjpiele in eben, 
“der Sprache, vorgeftellt werden, wird die itafienifche Ko⸗ 
moͤdie genannt. Nach meiner Meynung hätte man diefen 
Namen aͤndern follen, fobald Harlefin und Skaramuzz von 
‚diefem Theater verfchwanden. Man hört in. dieſem Schau: 
fpiele eine reizende Mufif, und die huͤbſchen Aftrizen, womit 
es beſetzt ift, entzücken eben fo fehr durch die Seinheit ihres 
Spiels, als durch die Schönheit ihrer Stimmen und Ge: 
ſtalt. Dieſes Theater hat dag Recht, Operetten, Komoͤ⸗ 
dien, Drama's u. ſ. w. zu geben. Aber es iſt ihm verboten, 
die neuen Shakespeare von Paris heulen zu laſſen. 

Auf dieſe drey großen Theater, folgen die Theater 
De Palais voyal- „Die Varieres amuſantes, welche 
- vor diefem auf der Foire St. Germain umherzogen, Haben . 
‚den Thron des Jeannot's und Pointu’s *), am Eins - 
gange des Palais royal aufgefchlagen. Ihre Vorftellungen : 
find etwas beffer, als die in den Schaufpielfälen des Bou: 
leward, aber für ein gutes Stüf, muß das Publikum 
“mit 200 vorlieb nehmen, wo nicht der gefunde Merifchen: 
verftand herrfcht. Die petite Bourgeoifle frequentirt diefes 
E = oo. Schau⸗ 
Rollen jn beruͤhmten Poffenfpieken. 
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Schaufpielfaus, zumeilen kommen auch die Herzoginnen 
dahin,um den Schorniteinfeger als Prinzen zu beflatfchen. 
Diefe Farce brachte die verfchuldeten Internehmer der Va- 
rieres wieder in Aufnahme; und doch ift es das erbärm: =“ 
lichte Ding von der Welt: ein Schornfteinfeger, der ſich als 
Prinz verkleidet; ein Prinz der daran Spas findet ıc. 
Seit ein paar Jahren ift im Palais royal ein Theater 
von einer neuen Art entftanden. Die erften Akteurs diefes 
Schauſpiels waren große‘ Puppen; weswegen fie die holz 
zernen Komödianten genannt wurden. Man führte 
mit diefen an Drath gezogenen Marionetten Eleine Oper 
retten auf. In die Kuliffen waren Perfonen geftellt, wel⸗ 
che für fie fprachen und fangen. "Aber das Publitum wurde ” 
bald des Puppenfpiels fatt, und der Divertor dachte auf 
Mittel es wieder anzukoͤrnen. Er erjegte die hölzernen 
Schaufpleler durch Kinder, und diefe jungen Mimen, lock 
ten eine Menge Zufchauer herbey. Das Théatre italien 
berief fih auf fein Privilegium, und wirfte ein Verbot aus. 
"Da aber die Kinder, welche auftraten, nicht fangen, fonts 
dern nur Pantomimen der Sänger tvaren, welche in der 
Kuliffe fanden, folglich dieſes Schaufpiel Feine Eingriffe 
in das Eigenthum'die Comediens iraliens du’ Roi thnt, 
ſo erhielt die Operette des Palais royal, von neuen Er— 
laubniß zu ſpielen. Nun wurde dem Director unterfagt 
fein Städ vom Theatre italien zu geben, und feine mus 
ſikaliſche Kompofition erecutiren zu laſſen, die auf dieſem 
Theater aufgeführt worden wäre. Es fanden fich bald 
Dichter und Tonfünftler im Menge ein, welche für dieſes 
neue Theater fchrieben und feßten, und jetzt ſteht eg unter 
dem Schuß eines von den Prinzendes Herzogs von Orleans. 
Es gehoͤrt unter die niedlichſten Pariſer Schauſpiele. Der 
Direetor ſollte nur junge Schauſpieler von acht oder neun 
Sahren auftreten laffen, aber er hat Aftrizen, von 14 und 
5 Jahren, und das Publikum ift wicht böfe darüber. Diefe 
J*F jun⸗ 
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jagen Mime befiken eine folche Gefchieflichkeit; daß die 
Haͤlfte der Zuſchauer darauf ſchwoͤrt, daß dieſe Kinder wirk⸗ 
lich ſprechen und ſingen. | 
Manchmal. flellt man auch Eleine Luſtſpiele vor, und 
dann reden die Kinder, und niernand-fteht in der Kuliſſe. 
Wir wollen nun das Bouleward auffichen. Das 
Ambigu- -comique:ift ohnftreitig das befte Boulewarde 
Spektakel. Vor diefem wurden die Eleinen Stuͤcke diefes 
Theaters, durch Kinder vorgeftellt, aber jekt ift es mit 
— von jedem Alter beſetzt. 
Nrun folgen die Seiltaͤnzer, oder Nicolets Theater. 
Auße⸗ den Springern, Taͤnzern und Voltigirern, wird 
bier auch Komödie geſpielt. Es iſt ein Miſchmaſch von. 
Dialogen, die man weder Komddie noch Farce nennen 
kann. Der gemeine Poͤbel ſtroͤmt enwene in dieſes 
Schauſpiel. 
Die Akteurs des großen, franzoͤſi ſchen National Thea⸗ 
ters, haben auf dem Bouleward ihre Rivale. Der 
Waſſertraͤger, der Kohlenhaͤndler, die Flickerinn, ſehn hier 
für ein zehn Sols Stuͤck Phaͤdra und Zaire auffuͤhren. 
Das Theater heifft, le Theatre des affocies Aber das 
große Theater läßt feine Nivale gern ihr Weſen treiben, 
weil es eine Art von Triumph iſt; denn die Akteurs der 
Affociiften, find herzlich fchlechte Schaufpieler, 
Das Bouleward beym Tempelhof enthält Schauſpiele 
von allen Arten. Außer den Komoͤdienbuden, trift man 
hier auch Taſchenſpieler an, und der Ausrufer an der Thuͤre 
ſchreyt ſich bald heiſer, um phyſikaliſche ———— Kar⸗ 
tenkuͤnſte ıc. anzukuͤndigen. | 
Etwas weiter bin, werben Automaten gezeigt, deren 
Mechanlsmus eben fo ſinnreich als auffallend iſt. 
Das Kabinet des Curtius hat zwey wächferne Figuren 
am Eingange, Die Ausrufer halten euch an, um fie euch 
. zu zelgen, und laden euch ein, einzuſprechen, mit dem 
Zu⸗ 
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Zuſatze, daß man erſt beym Weggehn bezahlet. Sobald 
ihr im Kabinet ſeyd, erblickt ihr Buͤſten von allen Arten 
und Perſonen. Die Buͤſten eines gewiſſen großen Man— 
nes und einer Prinzeſſin, ſtehn neben Caglioſtro und 
Cartouche. Die Wachsfiguren des Curtius ſind ſchoͤn 
und natuͤrlich. Es mangelt diefem Manne nur an ein 
wenig mehr Beurtheilungskraft in, an feines * 
binets. 

Die aſtatiſchen und afrikaniſchen Thiere gehoͤren auch 
unter die Akteurs des Boulewards. Es giebt da zwey oder 
drey Menagerien, wo der erſtaunte Pariſer, fuͤr zwey Sols, 
lebendige Löwen und Tyger, gem eifernen Käfichen br; 
fhauen kann. 

Neben allen diefen PER SER find Kaffeebuden 


errichtet, wo der Kaffeeſchenke, deflen Waare nichts taugt, 


auch durch eine laͤrmende Muſik, heiſere Singftimmen, und 
verftämmelte Arien zu tröften ſucht. 

Alle, Buden des Boulewards beym Tempelhof, fi ſind 
mit Bratenkoͤchen/ Paſtetenbeckern, Weinſchenken, Kaffee⸗ 
wirthen ꝛc. angefuͤllt; man bezahlt hier alles theuerer, als 
anderswo, und es iſt ſchlechter. Aber das ſchoͤne Geſchlecht 
liebt das Bouleward. 

Taͤglich werden zu Paris neue Verſuche gemacht, um 
Geld zu gewinnen. Man ſucht um Privilegien nach, man 
errichtet Comtoirs ꝛc. und alle dieſe Speculationen ſchlagen 
gemeiniglich zum Nutzen des Publikums aus. So ſind, 
zum Beyſpiel, die Fiakers, eine große Bequemlichkeit. 
Man trift ſie zu jeder Stunde an, und ſ e haben ihre tel 
gefeßte Taxe. 

Es giebt Remiſenkutſchen: wer den vornehmen Junker 
ſpielen will, kann Tag: oder Monatweiſe, den ſchoͤnſten 
Magen zu feiner Dispoſition für fo nnd for viel haben. 
Außer den Pferden vermierhet man ihm: auch noch Lakeyen, 
and lleldet Ne, nach feiner Phantaſie. > 
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Eine andre nüßliche Entreprife find die Wagen, die zu 
jeder Stunde des Tages oder der Nacht, nach Verſailles 
oder dem Drte, wo der Hof fih aufhält, abgehn. Auch 
haͤlt noch eine Geſellſchaft Kutſchen, die den Reiſenden nach 
St. Denis, Vincennes, Mont-Rouge, und ats 
dern Oertern bringen, die 4 oder y Lieues von der Haupt. 
—— entfernt ſind. 

Im Jahr 1786 errichtete man zu Maris ein Büreau oder 

. Regie, welche die Beftellung der Packete, Trachten, Waar 
renkeller u. d. 9, in Paris übernahm... Dieſe Societaͤt ber 
jorgt auch den Transport der Meublen, menn man aus 
ferner Wohnung in eine andere zieht. Cie ftehe für alles, 
was ihr anvertraut wird, ein Vortheil, den man bey den 
gewoͤhnlichen Commiffionären, die fih an den Ecken der 
Gaſſen aufhalten, nicht has. Diefes Buͤreau ift ohngefehr 
auf den Fuß der Fleinen Poſt eingerichtet. 
Die erftaunenswärdigite und nüßlichfte von diefen En— 
trepriſen, ift ohnftreitig die, welche es moͤglich gemacht hat, 
vermittelſt der Maſchinen, die durch Feuer getrieben werden, 
Ale Safe von Paris, mit Seine: Waffer zu verfehn. 
Das Waffer wird aus. dem Fluffe in große Behälter ges 
bracht, aus welshen man es in die verfihiedene Gaffen, und 
ſelbſt in die Haͤuſer der Privatperfonen vertheile, die fich 
bey der Geſellſchaft abonnirt haben. Auch verfiehe diefelbe 
Mafchine, in allen Vierten von Paris, einen Brunnen, 
der beym erften Feuerlärm geöfnet wird, fo daß die Sprikens 
feute nicht mehr gezwungen find, auf die, oft zögernde, Zus 
fuhre des Waſſers zu warten. Es find jeßt drey dergleis 
hen Mafchinen, an drey verſchiedenen Plaͤtzen von Paris 
‚angelegt. Dieſelben Entrepreneurs haben ſich auch zu efs 
ner Drandaffecurirung der Käufer erboten; eine Anſtalt 
bie London befigt, und die Paris noch mangelt. | 

Zu Paris ift alles privilegirt. Man fehrt und reinige 
die. Gaſſen, mittelft eines Privilegii: eine andre privilegirte 
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Geſellſchaft läßt die Pferde abdecken: ſelbſt die Fegung der 
Cloaken und heimlichen Gemaͤcher hat eine Kompagnie ge 
pachtet, die mit Ihemifchen Kenntniffen. pralt; und täglich 
Briitet man neue Plane aus, die Abtritte gefahr: und ge 
eıtchlofer auszutragen: demohngenchtet, wird, ſelbſt bie 
verftopftefte Nafe, die Gegenwart eines Cloakfegers, doch 
noch auf zweyhundert Schritte weit ſpuͤren. 

Bey öffentlichen Luſtbarkeiten und Feften handelt man 
immer Eng, ſich nicht zu tief ins Gedränge zu machen, 


Denn ſteckt man einmal daritn, fo verliert man entweder 


etwas von feinen Sachen, oder trägt wenigſtens Puffe und 
Stoͤſſe davon. a | 

Ich muß bey diefer Gelegenheit des Feftes zu Et. 
Cloud gedenken. Mit Anfang Septembers, ift alle Son 
tage ein großer Zufammenflug von Menfchen, im Garten 
zu St. Eloud; Die Waffer fpringen, und ein Feuerwerk 
macht den Beſchluß. Manchmal erſcheint fogar die Fönig 
fiche Familie dafelbft, was dann noch mehr Parifer dahin 
zieht. Ä \ 

Mic dem frühen Morgen wimmelt der Meg von St. 
Cloud von bins und her Neifenden. Das dauert faft die 
ganze Nacht fort. Da die Seine an Se. Cloud vorbey 
fliegt, fo kann man diefe Luftreife entweder zu Lande oder 
zu Waffer. machen. | 
Zu Lande trift man verfchiedene Arten vor Magen und 

Fuhrwerken an, die den ganzer Tag, von Paris nad 
St. Elpud, und von St. Cloud nach Paris fahren. 

Man zahlt dreißig Sols für dei Platz, und eben fo vie 
für die Ruͤckfahrt. Wer mit diefen Kutſchen relfet, hat 
nicht den geringften Unfall Zu beforgen, Allein das gemeine 
Pariſer Volt, Hat die Naferey, ſich auf Karren zu paden, 
die weder ficher- noch) dauerhaft find. Weil man aber mit 
diefen Fuhrwerke am wohlfeilſten fährt, fo läßt fid der 
neugierige- und unbefonnene Partfer, durch bie Den” 
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der vielen uͤngluͤcksfaͤlle nicht irre machen. Funfzehn oder 
ſechszehn ſetzen ſich auf einen ſolchen Karren, der die ganze 
Woche durch Miſt gefahren hat. Der grobe, ungeſchickte 
Fuhrmann, den andern Wagen nicht auszubcden weiß, 
bleibt Hängen, und ſchmeißt um, oder es bricht eine Achſe 
an dem alten Dinge, fo daß die Wundaͤrzte, an®folchen 
Sonntagen, immer vollauf Arbeit bekommen. 

zu Wafjer an die Reife am ficherften in den. 
Galiotten, die zwey oder dreymal des Tages abgehn. . 
Die Eleinen Boote find hoͤchſt gefaͤhrlich wegen der vielen 
Menſchen, die ſich hineindraͤngen. Man muß an folchen 
Sonntagsmorgen bey der föniglichen Brügge Wache ftellen, > 
um zu verhüten, daß nicht viele von denen, die nad St. ” 
Eloud ſich einihiffen wolle, in die Seine fallen. Ohne 
dieſe Wache, Vie nicht Über 15 oder 16 Perfonen im ein 
Boot fteigen läßt, gipürden die Boote fehon im Hafen von 
der zu große ft finfen muͤſſen. Es herrfcht bey 
diefer —586* olche Unordnung, daß immer einer 
oder der andre in dez Seine ertrinkt. Allen Fremden > 
zu rathen, ſich nicht in dieſes Gedränge zu mifchen, und 
entweder zu Waffer die Galiotte, oxgr zu Lande die foges 
nannten Voitures de la banlieug zu wählen. | 

Zu Paris muß man mehr auf feiner Hut ſeyn, als an 
einem andern Orte, weil es da fo viele Sauner und Be - 
trüger giebt: ein Fußgänger muß flinke Beine haben, dar 
mit er den Kutſchen und Cabrioletten ausweichen kann, wo— 4 
rinn die muͤßigen Elegants der Hauptſtadt, durch die 
Straßen rennen; er muß ſtark und feſt auf ſeinen Fuͤßen 
ſeyn, damit jht mit der Naſe im Koth liegt, wenn 
ihn ein Laſt anrennt, der erſt dann vorgeſehn! 
ruft, wenn er auch ſchon geſtoßen hat. Leute von zartem 
Gehör, leiden unendlich, dei das Geſchrey der Höfer, 
‚das Geheule der Trödler, und das Geraffel der Kutfchen, 
wirken peinlich auf-ihr Trommelfell, b 

Dirt. St.i⁊ꝛꝛ 0 E —_ De 













Sy 











J 


® werden. ® 


© u 5 
— II. Abhandlungen 


Der em der Wirrwarr und die Gefaͤhrlichkeiten, 
denen man in gewiſſen Gaſſen von Paris beſtaͤndig ausges 
fest Ift, überreden viele Fremde, daß man in diejer Stadt 
unmöglichiniger Ruhe und Etille genieße MNi. Allein 


ſie irren ſich. Es giebt Diſtrikte in Paris, wo es ſo ſtill 


iſt, wid auf dem Lande, und wo Kinder und Greiſe, auf 
den Gaſſen gehn koͤnnen, ohne Rechten zu dürfen, übers 
fahren zu werden. » 

Das Gute überwiegt in Paris das Boͤſe und Unanges 
nehme, und diefe Stadt wird immer mit Recht geichäßt, 
bewundert, vorgezogen, und von allen Nationen befucht 
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Verſuch eines Beweiſes d 





em Gottes. 





o. _ 
©: Frage ift: find die menfchlihen und thierifchen 


Geſchlechter auf Erdgg, ewig ohne Anfang? — oder hat 
ihre Eriftenz irgend eigmal angefangen? — In jenem 
Halle müßte der Glob Jelbft -von Ewigkeit her da gemefen 
ſeyn. Dies ift eine Vorausfegung, welche nächftens im 
einer befondern Abhandlung, aus aftronomijchen und mas 
thematifch » phyſikaliſchen Gründen widerlegt werden fol, 
Hier nur fo viel. — 
War die Erde, wie Leibniz und Büffon wollen, irgend ein? 
mal ein brennender Körper, fo war fie allg irgend eins 
mal unbewohnt. Die Gluth zevftört all e Körper, 
die wir Fennen, Damals konnte es weder Menfchen noch 
Thiere, noch Pflanzen, auggffeine Eyer und Samen ger 
‚ben. Eyer und. Samen fönnen der Gluth nicht wider 
ftehen, und ſetzen auch ſchon das Dafeyn thierifcher und 
vege⸗ 
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vegetabler — a ‚ und aus deren Säfs 
ten fie gebildet werden. en 

IM kann man fish nun die Entficehung der erften Mens 
ſchen und yire aus diefer glühenden, und allmählich er; 
kalteten Maffe erklären? — — 

Man läugne mit de Luͤc, und andern, daß die Erde 
ehemals gebrannt hat; fo jr einräumen muͤſ⸗ 
ſen, daß ei war, da fi ganz unter Neptuũs 
Herrſchaft ſtand, da die Fluthen des Oceans ihre Oberfläche 
bis zu einer anjehnlichen Höhe bederften. / 

Diefe MWafferiphäre komte von Menfchen und — 
thieren nicht bewohnt werden. Die Über dem Waſſer herz 
vorragenden Gipfel der hoͤchſten Berge konnten den Men— 
— Thiexen nichts zu. ihrem Unterhalt darreichen, 
Sie fit und unfruchtbar. 

5 MM auf diejer uͤberſchwemmten, nach und nach 
trocke men Erde, Menſchen entſtehen? — — 
Verwandelte dp zuruͤckgebliebene Schlamm, von der Sonne 
erwärmt, fich in Dienfchen, ‚Pferde, Löwen, u. d. gl.? — 

Fiengen Bäume plöglich an zu leben, zu ſprechen, | 
menfchlidie Sinne und Geftalt zu befommen? — — 
Diefen, oder doch aͤhnlichen Unfinn muß der Acheift anneh— 
men, wenn er fi) die Frage vom Urfprunge der Menfchen 


und Ihiere, w doch. nicht ausweichen kann, Geants 
worten will. othefe des Deiften erflärt nichts, 
Aber fie erſpart u ingereimtheit, welche der gefunde 


Verſtand nicht zulaffen kann. — — Es ift wahr, was 
ein Schriftfteller gejagt hat: „Haͤtte die Erde die erften 
„VMenſchen und Thierg jeder Art, durch eine ihr beywoh⸗ 
„nend⸗e · zzugende und bildende Kraft ſelbſt hervorbringen 
„koͤnnen, „fo muͤßten wuͤſte Inſeln, als Theile des Erdkoͤr— 
„pers, die Adern Natur Antheil haben, noch heutzu⸗ 
„tage ſich ſelbſt mit Menſchen bevoͤlkern koͤnnen. Koͤnnen 
„dieſe es aber nicht, ſo kann es der ganze Erdkoͤrper auch 

Ca „nicht, 
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„nicht, der ehemals an .® wuͤſte Inſel im unermeßlis 
3, hen Luftocean war.“ — — 

Iſt die Natur der Welt ewig und abſolut not Wndig, 
fo muß es die Natur der Erde auch jeyn, die eig Theil der 
Welt iſt. Mithin könnte die Erde nicht durch Alter uns 
fruchtbar geworden ſeyn. Sie müßte jene Zeugungskraft 
noch haben, wenn fie j diefelbe gehabt hätte. Nun 
aber lehrt die Eriasrur 4 


Menſchen, niche wie Pilze, 
aus der Erde hervorwachſen. 







Die erſten Menſchen — 
die doch nothwendig anzunehmen ſind, ) koͤnnen alſo auch 
nicht auf dieſe Art entſtanden ſeyn. Denn die Natur der 
Erde, der Elemente, und der Menſchen, ft im roefentlichen, 
gewiß fich immer gleich geblieben. 

Die Vorausfegung eiviger Samenengr ift fuͤr'ckerſte 







voͤllig unbewieſen. Zum andern: wie konnten. bey 
den vielen Zerfiöhrungen, die der Glob MM und 
Waſſer erlitten hat, erhalten, und bald der“ bald 


der Faͤulniß widerftcehen? — — Sie walten von Ewig— 
£eit her, alfo abfolut nothwendig, IfE die Antwort. Allein 
diefe Antwort taugt nichts. Wo find diefe ewigen,  nothr 
wendigen, unvergänglichen Dinger jetzt? Aus ihnen find 
Menſchen und Thiere geworden. — — Aber, fo ſind fie 
nun verwandelt, und alfo feine Eyer mehr. Wie kann 
aber ein Ding, welches nothwendig nig ift, feine Na 
tur ablegen, und etwas werden, es ‚zuvor nice 
war? — — Man feke, alle n die jetzt mit 
uns zugleich hier auf Erden leben, wuͤrden heute noch, kei⸗ 
nen ausgenommen, ploͤtzlich getoͤdtet. Will man glauben, 
daß die Erde, die nun ihrer vernünftigen Bewohner berapbt 
wäre, morgen, oder Über hundert, oder über, gagjend Jah⸗ 
re, Menſchen, halb oder ganz gebildet, aus rem Schooße 
hervortreiben wuͤrde? — 







— 


De 
7 Keil ai uralte Beſchaffenheit des Globe ihn unbewohnbar mat 
s - ’ ‘ 
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Der Urfprung des menfchlichen, und der .thierifchen — 


Geſchlechter iſt aus keinem Mechanismus der koͤrperlichen 
Welt zu erklaͤren. Wenn es irgendwo erlaubt iſt, zu einem 
Wunder ſeine Zuflucht zu nehmen, ſo iſt es gerade hier. 

Der Atheiſt muß entweder die anfangsloſe Ewigkeit des 
Globs und des menſchlichen Geſchlechts, der gefunden Vers 
nunft zum Teoße, behaupten ; “oder, wenn er einen Anfang 
. der Neihe der Zeugungen im menfchlichen, und den thieris 
ſchen Sejchlechtern zugiebt, die erftien Menfchen und Thiere 
jeder Art, wie Schwämme, aus der Erde hervorwachfen 
“ after. Da die Ever und Samen der Thiere, nur in’ den 
thieriſchen Körpern, und aus deren Säften gebiidet werden, | 
fo iſt die Vorausfekung, daß Huͤnereyer ohne Kennen ex⸗ 
iſtirten, ſehr — — — — 


— 


— 


3. 
Die weiſſen Pferde. 


Weiß war bey den Alten die Farbe, die ſie an den Pferden 
am meiſten ſchaͤtzten; fie galt fogar als Merkmal von Vor— 
. zug und hoͤchſteſdvuͤrde. Nach Herodots Erzählung gaben 
die Cilicier dem Königevon Perfien, Darins, jährlich einen 
Tribut von 369 weiffen Pferden; und auf dem Zuge des 
Kerres wider Griechenland wurde der Wagen Jupiters von 
acht weiffen Pferden gezogen. Die Könige von Juda hat: 
ten den Gebrauch, der Sonne Pferde zu weihen. Die al 
ten Deutfchen hatten, wie Taritus berichtet, gewiſſe Pferde, 
die ihren Göttern heilig waren, und alle weiß feyn mußten, - 
auch feine Arbeit verrichten durften, fondern bloß die heili— 
‚gen Wagen bey feyerlihen Gelegenheiten ziehen mußten. 
& 3 Eivins 


| 
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Livius ergaͤhlt, Dionyſi us und Hiero haͤtten ſich von 
vier weiſſen Pferden fahren laſſen; und dabey rechnet er 
ganz beſonders die weiſſen Pferde zu den Attributen der 
koͤniglichen Wuͤrde, ſo gut wie den Purpurmantel, die 
Leibwache und das Diadem. Diodor fpricht von 300 weiſſen 
Pferden, die beydem Einzug eines Ueberwinders in Agrigent 
gebraucht worden wären. Bey den Römern wurden die 


Triumphwagen gewöhnlich mit weiffen Pferden befpannt. 


Hero hielt feinen Einzug in Meapel auf einem mit vier 
Schimmeln befpannten Wagen. In fpätern Zeiten nahmen 
verſchiedene chriftliche Fürften diefen Gebrauch an, oder viel: 
mehr, fie feßten diefen Gebrauch fort, der mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch auf das forgfältigfte beobachtet wurde, weil 
die weiffe Farbe .beftändig als eines von den Kennzeichen, der. 
faiferlihen Würde und der hoͤchſten Gewalt gehtiligt, anges 
‚ fehen wurde. Auch die Paͤbſte wählten fie zu ihwer Lieb- 
lingsfarbe, und ertheilten den Biſchoͤfen und Fürften foge: 
nannte Indulgenzien, ſich weiſſer Pferde bedienen zu dürfen. 

Der König von Neapel hat bisher dem heiligen Stuhle 
zu Rom den fogenannten weiffen Zelter jährlich als Lehns—⸗ 
erfenntnis wegen des Königreichs Neapel überreichen laffen. 
Als König Johann von Frankreich in der Schlacht bey Poi⸗ 
tiers gefangen, und nach England. gebracht worden war, 
trat er bey Southwark ans Land, und es kam ihm ein großes 
Gedränge von Volk entgegen. Eduard⸗ oder wie man 
ihn zu nennen pflegte, der ſchwarze Prinz, behandelte ihn 
mit der größten Achtung und Ehrerbietung, um ihn zu übers 
zeugen, daß er in feinem Gefangenen noch den König er 
kannte. Als folchen ließ er. ihn auch bey feinem feyerlis 


hen Einzuge in London erfcheinen. Der gefangene Ms 


narch war mit dem £öniglichen Mantel angethan, und ritt 
ein weiſſes Pferd von vorzägliher Schönheit und edlem 
Wuchs; der Prinz hingegen ritt neben ihm ganz einfach 
gekleidet, aufeinem ſchwarzen Pierde Bey dem Beſuche, 

den 
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den Kaifer Karl der IV. feinem Vetter, dem Könige Karl 
dem V. von Frankreich im Jahr 1377 machte, zeigte diefer 
ſo viel Sorgſamkeit für feine Würde, und fo viel Entichloffen: 
heit, den Rang in feinem eigenen Königreiche zu behaupten, 
daß er nicht im geringften den Schein von Gleichheit zuge: 
ftehen wollte. Der Kaifer und fein Sohn mußten bey dem 
feyerlichen Einzuge auf Rappen reiten; er ritt auf einem 
Schimmel zwiſchen beiden als Souverain. Karl der VIL, 
mit dem Zunamen der Siegreiche, hielt feinen öffentlichen 
Einritt in Paris auf einem weiſſen Roſſe ohne Dede; und 
fo auch Margarethe, Königs Jakob von Schottland Tochs 
- ter, als Dauphine, den ihrigenzu Tours; wobey das ganze 
Gefolge des Dauphins auf Pferden yon verfchiedenen Far⸗ 
ben ritt. Saint Louis erſcheint bey Montfaucon beſtaͤndig 
auf einem weiſſen Roſſe. Der Koͤnig von Yemen in Ara⸗ 
bien reitet alle Wochen mit ſeinem Gefolge jedesmal auf 
einem Schimmel aus. 


Dieſe Vorliebe fuͤr die weiſſen Pferde, die man — 
fuͤr heilig hielt, war auch die Urſache, daß die Sachſen, oder 
eigentlicher zu reden, die Fuͤrſten oder Heerfuͤhrer der Deut⸗ 
ſchen ein weiſſes Roß zum Sinnbild und zum Fahnenſchmuck 

waͤhlten. Hengſt und Horſt fuͤhrten ein weiſſes Roß im 
Wappen; wenn man das weiſſe Roß der Sachſen nach der 
Bemerkung eines gelehrten und ſcharfſinnigen Alterthums⸗ 
forſchers genauer betrachtet, die Art, wie das in dem Wap⸗ 
pen des Braunſchweigiſchen Hauſes vorgeſtellt wird, das 
mit vergleicht, und fieht wie das Roß in vollem Galopp, ohne 
Sattel und Zaum erfcheint, fo wird man geneigt zu glauben, 
daß man eines von den weiffen heiligen Roſſen die Tacitus ber 
fchreibt, babe vorftellen wollen. Auf der andern Seite 
aber, wenn man glauben will, wie Virgil und andere, daß 
man von der Farbe der Pferde und andern ‚Merkmalen 
auf ihre natürlichen Eigenfchaften fchlieffen koͤnne, fo müßte 

g4 man 
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man die weiſſen Pferde ganz verwerfen, weil fie nur wenig 


von dem hätten, was ein Pferd angenehm und nuͤtzlich macht. 


| Nach einer Meinung, die immer vorgewaltet hat, follen 
diejenigen Thiere, deren Haut oder Haar ganz weiß iſt, nicht 


ſo gut feyn, als die von andern Farben; vorzuͤglich foll dies 


von den Pferden gelten, Ein fcharfjinniger beobachter der 
Natur, Herr von Pam, erklärt ſich ganz beftimmt gegen 
die weiſſe Farbe an den Pferden. „Ganz unftreitig,. fagt 
„eb, hat man feit 1800 Jahren die Bemerkung gemacht, 
„daß die vierfüßigen Ihiere, mit weiffer Haut ohne Strei⸗ 
„fen und Flecken, nicht fo ſtark und kraftvoll find, als die 
„ihnen analogifchen Arten mit gefärbtem und geſprenkeltem 
„haar. Ein Schimmel bat in feinen Muskeln und Ner 
„ven nicht fo viel Kraft als ein Nappe oder ein Brauner.“ | 
Auch in Abſicht auf andere Thiere giebt es ähnliche Mels 
nungen von dem Einfluß der Farbe auf ihr Haar, ; 
Sindeffen behaupten doch verfchiedene Ausleger,- Virgil 
meine. bier Feine milchweiffe Pferde, fondern ſehr blasgelbe, 
oder von einer Farbe, die ſich einem ganz hellen Braun naͤ⸗ 
Bert, weil fonft, wie ſchon Servius ſehr richtig ber 
merke, Birgit ſich ſelbſt widerfprechen würde, Virgil 
empfiehlt nemlich an einer anderen Stelle feines Gedichts 


die weiſſe Farbe an den Pferden, und fest hinzu, die Nofle 


. 


des Turnus hätten an Schnelligkeit die Winde und an 
Weile den Schnee übertroffen; eben fo wie „Homer die 
Roſſe des Königs von Thracien ruͤhmt. Klaudian, Horaj, 
Statius und Palladio fiimmen im den Lobfprüchen auf die 


weiſſen Pferde überein. Palladio infonderheit giebt ihnen 


vorzüglich in Ruͤkſicht auf das Befchälen den Vorzug: num 


aber ift zu glauben, daß er nad, der Meinung gefchrieben habe, 


die damals die herefchende war. Freilich giebt es gute 
und fchlechte Pferde von allen Farben, "mag fich auch bie 
Liebhaberey für diefe oder jene ausſchließlich erklärt haben. 


AIndeſſen ife doch die weiffe Farbe an den Pferden; die auch 
i — an 
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an ſich ſelbſt die reinſte und ſchönſte iſt, von den alteſten 
Zeiten her, der Macht und der hoͤchſten Wuͤrde geheiligt 
geweſen. Die Menſchen haben fie gleichſamwon den Goͤt⸗ 
tern entliehen, und die gottesdienſtlichen Myſterien zu ihrem 
Stolze und zu ihrer Eitelkeit gebraucht. Bey den meiſten 
Nationen waren bekanntlich gewiſſe Thiere den Göttern 
gewidmet, weil man glaubte fie gefielen ihnen, oder ſie 
wären Sinnbilder Ihrer Eigenfchaften, Aus diefem Grunde 
ließ man der Wagen der Venus von Tauben ziehen, und 
gab Minerven die Eule zum Lieblingsvogel. So finden 
wir, daß die Perfer den Magen ihrer höchften Gottheit 
mit acht weißen Hoffen befpannten ; vielleicht als Anfpielung 
auf die Neinigfeit und den Glanz des Feuers, So ließ 
. man den Sonnenmwagen von Pferden von einem ſchimmern⸗ 
ben Roſenroth ziehen; Pluto hingegen hatte ſchwarze vor 
geipannt. Der Mondwagen wurde von einem weiffen und 
von einem ſchwarzen ‘Pferde gezogen; die verfchiedenen Eigen; 
ſchaften beider Gottheiten follten dadurch fymbolifirt werden. 
In der Folgezeit vergaßen die Menfchen was fie waren, 
und träumten fich Götter; Tempel, Altäre und Götterver 
ehrung wurden ihnen gewidmet, Julius Caͤſar ließ feine 
Bildſaͤule auf ebendemfelben Wagen mit den Bildjäulen der 
Götter fahren. Unter ähnlichen Umftänden follen, wie 
Sueton vermuthet, die Fuͤrſten und Großen der Erde die 
weiffen Pferde allen andern vorgezogen haben. Kamillus 
zog in das eroberte Veji auf einem mit weiffen Pferden ber 
fpannten Wagen ein: aber die Einwohner erfiaunten und 
fanden ſich darüber beleidigt; nach ihren Begriffen maßte 
fih) Kamilf eine größere Ehre zu, als irgend einem Menfchen 
auf dem Erdboden gebührte; fie glaubten, er wollte fo viel‘ 
feyn als Jupite, rdeſſen Macht ohne Grenzen ift; Juvenal ſagt: 
WMNihnhil eft quod credere de fe 
Non pofüt, cum laudatur Diis zqua poteftas, 
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Urbain i und der Cardinal Riche⸗ 
lieu: Schreckliches Beyſpiel von Intole⸗ 
ranz, Moͤnchshaß und Verfolgung. 


Ubbain Grandier, Pfarrer zu St. Pierre du Marche, 
in der Stadt Louduͤn in der Provinz; Poitou, und Dom- 
herr des heiligen Kreuzes sCapitels, zog ſich durd) den Bes 
fiß diefer beiden Pfruͤnden, die Anfeindung und den Neid 
der Geiſtlichkeit der Stadt zu: feine Schönheit, feine Bes 
redfamkeit, feine Neigung zur Galanterie, erwarben ihm 
auch Meider und Nebenbuhler in andern Ständen. Er 
war mit den Geiftlichen und Ehemännern gelpannt, aber 
der Günftling der Damen, und genoß die Achtung der Ger 
lehrten und Biedermänner feines Landes. Er fand in dem 
Rufe eines guten Predigers. Er hatte zu Hordeaur, 
bey den Sefuiten feine Studien vollendet, die an ihre 
feltene Talente bemerkten. Er hielt dem berühmten Scaͤ⸗ 
vola von St. Marthe die Leichenrede. Diefer große 
Mann ftarb in Grandier’g Armen, der, nach des Sohnes, 
des Abts von St. Marthe, Ausdruck, ihm in feinen 
legten Augenblicken Vater, Sohn, und Freund ges 
weien war. ©randier fchrieb ein Traité dei célibat 
des Pr£tres, das feine Feinde verbrennen ließen, aber er 
war nicht Verfaffer des Pasquills, Lertre de la Cordon- 
niere de la reine mère, A Mr.de Baradas. - . 

Die Moͤnche waren feine heftigften Widerfacher, weil 
er gegen die geiftlichen Brüderfchaften predigte: doch haͤtte 
Grandier nur ſie zu Gegnern gehabt, ſo wuͤrde er leicht 
den Sieg davon. getragen haben, denn fein Genie und 
feine Beredfamfeit gaben ihm zu große Vortheile über fie, 
fo aber hatte er einen allmächtigen Mann gegen fih, der 
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die Gewalt eines Monarchen in Händen hatte, aber nicht 
feine Tugenden befaß, den Cardinal von Richelieu. Er 
zeigte bey diefer Gelegenheit, daß fein, Haß feinem Chr 
geize gleich kam, und jedermann weiß, daß fein Ehrgeiz 
ohne Grenzen war, Zu der Zeit als Richelieu gezwuns 
‚gen wurde, ſich nad) feiner Priorey Couffoy im Louduͤn⸗ 
fehen zu. flüchten, befam er Streit mit Grandier. Diefer 
als Pfarrer von Louduͤn und erfter Geiftlicher der Stadt, 
‚wollte dein Richelieu, der nur Prior von Couffoy war, 
bey einer Proceſſion den Vorrang nicht laſſen. Richelieu 
konnte ſich damals nicht an dem PfarrerÖrandier rächen, 
aber als er Staatsminifter wurde, fand er bald Gelegen⸗ 
heit dazu, und zwar ereignete es fich folgendergeftalt. 
Einige Koftgängerinnen bey dem Urjuliner : Nonnen 
zu Louduͤn, machten fih den Spaß, die alten Matronen 
durch Spücfereyen zu Ängftigen. Grandier's zahlreihe 
Feinde glaubten in diefem Poffenfpiele ein Mittel zu finden, 
ihre Rache zu befriedigen. 
Der Canonikus Mignon vom heiligen Kreuz; Eapitel, - 
wurde damals zum Beichtvater der Urfulinerinnen erwählt. 
Er war einer von Grandier's wuͤthigſten Widerfachern, 
und brannte vor Verlangen, feinen lang verborgenen 
Grimm an ihm auszulaffen. Einige alte, Teichtgläubige 
Nonnen, beichteten ihrem neuen Beichtvater, ; welchen 
Schrecken fie von deu Geiftern und Geſpenſtern ausgeftans 
ben hätten, die feit einiger Zeit im Klofter umgiengen; ee : 
fuchte fie aber nicht eines beffern zu belehren. Die jungen 
Koftgängerinnen, welche diefe Spucfereyen getrieben hats 
ten, befannten ihm ebenfalls diefen ihren Scherz, aber 
weit entfernt, es ihnen zu verbieten, ermahnte er fie viels 
mehr, ihr Poſſenſpiel fortzufegen, und nußte der einen 
Leichtgläubigkeit, und der andern -Leichtfertigkeit zur Erreis 
hung feiner Abfihten. Nur verwandelte er die Beifter 
und Sefpenfter, in Teufel und Beſeſſene, und gewöhnte 
| 1” 
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unvermerkt die Keckſten des Kloſters, allerhand Taſchen 
ſpielerſtuͤkkchen zu machen, zur rechten Zeit in Verzuckungen 
zu*gerathen, kurz, fo ziemlich die Rolle der Beſeſſenen zu 
ſpielen. 

Dieſe Nonnen, die in den feſten J——— ſtan⸗ 
den, daß die ſchaͤndlichen Farcen, zu welchen man fie bere— 
dete, zur Ehre Gottes, des Klofters, und ihrer Beichtoäter 
ausichlagen follten, erklärten. ohne Scheu bey dem erften 
öffentlichen Erorcismus, daß der böje Feind in ihre Leiber, 
‚durch ein Nofenbufet gefahren fey, woran fie gerochen 
hätten. Auf die Frage, mer ihnen diefe Roſen gefchickt 
babe? gaben fie zur Antwort; Urbain Grandier. 

Su den darauf folgenden Verhoͤren, befannten die 
Beſeſſenen, daß der Teufel durch's Waſſer bey ihnen Eins 
gang gefunden, daß er aber immer von Urbain Grandier 
abgefendet worden. Sobald diefe Eroreismen vor unpar⸗ 
theyifchen Perfonen, in Gegenwart des Amtmanns vom 
Loudun, und einigen vernünftigen Aerzten gefchahn, fo 
beantwortete der Teufel die vorgelegten Fragen fchlecht, 
und weigerte fich, entweder Antwöort zu geben, oder nahm 
auf der Stelle feinen Abfchied aus dem Körper der Beſeſſe⸗ 
nen. insmals fragte der Amtmann die Superiorinn, 
wo in diefem Augenblicke Urbain Grandier fen? der Teufel 
der. in fie gefahren war, antwortete; im großen Schloß» 
Sal. Man fihiefie hin, und es war nicht wahr. Wenn 
man in dem Teufel drang, in der griechifchen, hebraͤiſchen, 
oder in einer andern, wenig befannten Sprache zu antıwors 
ten, ſo ſchwieg er entweder, oder entſchuldigte ſich durch 
ein, nimia curiofitas, „übertriebene Neugier!“ Eben 

tefer ungelehrte Teufel antwortete auf eine, ‚ihn in Verle—⸗ 
genheit feßende Frage, durch einen derben Oprachſchnitzer: 
Deus non volo ſagte er, ſtatt non vult. 

Man entdeckte alſo den Betrug gar bald, da aber die 
— die Geiſtlichkeit, einige Magiſtratsperſonen der 
Stadt; 
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Stadt, und felbft der Biihof von Poitiers, dem Gratte 
Dier feind waren, fo dauerten diefe Beſchwoͤrungen, Uns 
anftändigfeiten und DVerleumdungen noch einige Monate - 
fort. Endlich erfuhr der Erzbiichof von Bordeaur, als 
er feine Priorey St. Jouin zivey Stunden von Loudün 
befuchte, den ganzen Vorgang. Er fah zu gut ein, daß 
Pfaffen- und Moͤnchshaß, der einzige Teufel fen, welcher 
bey diefen gottesläfterlichen Sarcen fein Weſen treibe, und 
ließ alfo zu Anfang des Jahres 1733 eine Verordnung er 
‚gehn, in welcher er das Verfahren vorfchrieb, das bey fol 
chen Eroreismen beobachtet werden follte, um die boshaften 
Raͤnke der Eroreiften, und die Unverfchämtheit der Beſeſſe— 
nen aufzudecken. Diefe Verordnung war ein Donnerz- 
fehlag für die Cabale der Feinde des Pirandier, und 
wirkte ein Wunder, Die Teufel zogen aus, die Erorcis, 
men nahmen ein Ende, und alles wurde ruhig, Das aufs 
gebrachte Publikum ſuchte die Urheber diefes, eben fo boss 
haften, als fchlecht eingefädelten Anfchlags, mit Spott und 
Berachtung heiem. Die Elfern nahmen ihre Rinder aus 
dem Klofter aus der Koft, und man fiheute fich diejen Nons 
nen junge Mädchen wieder anzuvertrauen. Grandier 
triumpbirte, aber zu früh. | 


Der Cardinal von Kicheliew hatte befohlen, daß alle 
Schloͤſſer und feſte Pläge in Frankreich, die an den Grenz 
pläßen ausgenommen, gejchleift werden follten. Der 
Staatsrat) Laubardemont erhielt den Auftrag, die Burg 
zu Louduͤn demoliven zu laffen. Bey diefem Manne- vers 
trat der Wille des Cardinals Tugend und Geſetz; er ge 
horchte ihm mit der knechtiſchſten Unterroürfigfeit, Er war 
fchon lange der heimliche Vollftrecfer feiner tyrannifchen oder 
blutigen Befehle gewejen, und in jeinen Augen galten 
Gerechtigkeit und Vernunft nichts, hingegen Geld und der 
Wille feines Herrn, Alles, 


Bey 
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Bey feiner Ankunft zu Louduͤn wurde er von Gran⸗ 
dier's Feinden beftürmt, die ihm diefen Geiftlihen als 
‚einen KHerenmeifter fchilderten, welcher die Nonnen und 
Mädchen von Loudün behert habe, und ihn zugleich als 
den Verfaffer'eines plumpen und abgefchmaften Pasquills, 
anflagten, das vor vielen Jahren auf den Cardinal gemacht 
worden war, woran aber Grandier nie Theil gehabt 
hatte. Sie führten, hieranf den Laubardemont in das 
Urfuliner » Klofter, und gaben ihm eine Vorftellung von 
einer Beſchwoͤrungs⸗ Farce, wo die Nonnen ihre ganze 
Geſchicklichkeit in folchen Teufeleyen ausframten. 

Laubardemont reijete ab, und verfprach den Fror; 
siften volle Rache. Dilöglih Eehrten nun, zum Erftaunen 
der ganzen Stadt, die Teufel in zahllofer Menge nach 
Loudün zurüf. Die Nonnen waren nicht im Stande 
fie alle zu beherbergen; die Leute der Stadt wurden auch 
von ihnen befeffen, und für viele war es eine verbienftiiche 
Sache, einen Teufel im Leibe zu haben. 

Die Eroreismen giengen ihren vorigen Bang. Der 
Franciskaner /Moͤnch Lactanz ſchrieb ein Buch, la de- 
monomanie de Loudun, worinn die Namen aller Teus 
fel, fo wie die Mädchen, in welche fie gefahren waren, und - 
die ganze Litaney der Leiden aufgezeichnet fand, welche 
leztere von erftern erdulden mußten. Die Abficht bey diefer 
Schrift war, alle Einfältige und Leichtgläubige auf. die 
Seite der Befchwörer zu lenken. - Zu eben der Zeit fihricben 
die Kapuziner von Louduͤn an den berichtigten Pater os 
ſeph, das Sactotum des Cardinals, und meldeten ihm, 
dag Grandier der Verfaffer des Pasquills, la cordon- 
niere de Loudun fey. Laubardemont feiner Seite, 
benachrichtigte den Cardinal,. wie verhaßt Grandier zu 
Louduͤn fey, und wie er ſich jeßt an ihm wegen der alten 
Streitigkeiten rächen könne, die er als Prior von Couſſoy 
mit dieſem Pfarrer gehabt habe. 


Es 
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Es bedurfte nicht halb fo viel um die Rachſucht des 
furchtbaren Brälaten aufzuwiegeln. Er ertheilt dem Raus 
bardemont die unumfchränftefte Vollmacht, und dieſer 
reiſete mit dem feſten Vorſatze ab, feinem Heren Genüge 
zu leiften, wenn es auch auf Koften der Gefeke, der Ver; 
nunft, und des Wohlftandes gefchehn jollte. Er kam zu 
Loudün den 3. December 1633 insgeheim an, und ließ alle 
Zeinde des Grandier zufammenrufen. 

In diefem heimlichen Rath murde der Plan entworfen, 
wie wan den Grandier zu Grunde richten wolle. Der 
erſte Gebrauch, den Laubardemont von. feiner Gewalt 
machte, war ein Befehl, den Grandier, auf die wider 
rechtlichfte Weife, ehe noch eine gerichtliche Unterfuchung 
vorhergegangen war, in Verbaft zu nehmen. Das war 
das Vorfpiel von jenem unregelmäßigen, empörenden, und 
abſcheulichen Verfahren, das man fich gegen den armen, - 
unfhuldigen Mann erlaubte, und wovon die Jahrbikijer 
der menfchlichen Bosheit nichts ähnliches aufmeiien koͤnnen. 

Man bemaͤchtigte ſich des Pfarrers, als er in die Kirche 
gehn wollte, man ließ ihn auf das Schloß Angers brins 
gen, wo er imden vier Monaten, die er dafelbft gefangen 
faß, jedermann durch feine Ergebung und Froͤmmigkeit er, 
baute, Alle Bemühungen der Verwandten des Pfarrers, 
waren fruchtlos; alle Hülfsmittel, welche die Gefege, ſelbſt 
den größten Böferwichtern zu ihrer Nechtfertigung, gejtatten, 
wurden ihm verfagt; denn man wollte nicht feine Rechtfer⸗ 
tigung, ſondern ſeinen Tod. | 

Den 9. April 1634, wurde Grandier aus dem Ger 
fängniffe zu Angers, nad) Louduͤn in einen eigenen Kerfer 
gebracht, welchen Mignon, der Beichtvater der Urfuliners 
Nonnen, hatte für ihn zurechtmachen laffen, und wo alle 
Fenfter und Defnungen, vermanert oder vergittert waren, 
Hier blieb er ohne Bette, und mußte auf Stroh liegen. 
Damals fchrieb der ANSRAUS GSeiftliche an feine Mutter: 

„Lie⸗ 


f 
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„„ Liebe Mutter, ich Habe Ihren Brief N und alles er: 
„halten, was Sie mir gejchieft haben, die farfchenen 
„ Strümpfe ausgenommen, Ich erttage mein Leiden mit 
„Geduld, und beflage Ihren Kummer mehr als den meint 
„sen. Sch bin fehr unpaͤßlich, teil ic) Fein Wette habe; 
„fuchen Sie mir das Mieinige zu verfchaffen, denn wenn 
„der Körper feine Ruhe hat, fo unterliegt der Geiſt. 
„Schicken Die mir auch ein Brevier, eine Bibel; und einen 
„Thomas a Kempis, um Troft fhöpfen zu koͤnnen. 
„Betruͤben Sie ſich nicht, ich hoffe, daß Gott meine Uns 
„ſchuld an Tag bringen wird. Sch empfehle mid) meinem 
„Bruder, meiner Schwefter, und allen unſern guten Freuns 

denit | 
Der Bifchof von Poitiers, Namens la Rochepofai, 
fein Theologal, ein Franzisktaner, Pater Lactanz mit Na 
men; vier Kapuziner, die Pater Luc, Tranquille, - 
Protois und Elifeez zwey Karmeliter, ‚Pater St. 
Thomas und Pater St. Marhurin; Barré, Pfarrer 
ju St. Jaques de Chinon; Mignon, Beichtvater der 
Urfuliner - Nonnen? das waren die vornehmften Eroreiften 
und Feinde des Grandier, und die Haupttheilnehmer an 
der fchändlichen That, welche der Kardinal von Richelien, 
befchloffen hatte, "Ferner gehören dazu, der Näpdelsführer 
der Bande Faubardemont, und die ſaͤmtlichen Commilfe: 
rien. Nur wenige hatte fo viel Kedlichkeit und Seelen: 
ftärfe, um dem Willen des Tirannen nicht zu gehorchen, 
und fich nicht zu Mittfchuldigen dieſer Ungerechtigkeit zu 
machen: Ihre Namen verdienen aufbewahrt zu werden. 
Eonftant, fönigliher Anmwald beym Präfidial von Poi⸗ 
tiers, wurde zum Commiffar ernannt, allein er mweigerfe 
fich einer zu feyn. Der Amtmann von foudün, ein biederer, 
einfichtsvoller Mann, ließ viel Feftigkeit bey diefer Sache, 
und eine große Verachtung gegen die niederträchtigen Werk 

zeuge der Rache des Cardinals blicken, Yuguft duͤ Moutiers, 
. Sr | und 
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und Carl Chauvet, Affeffor, waren fogar mit Drohun⸗ 
gen von Laubardemont aufgefodert worden, Mitglieder 
der Commiffion zu werden, ſchlugen es aber ftandhaft aus, 
‚Moutier wurde das Opfer feines Heroismus.  Laubars 
Demont, der Gelegenheit fuchte ihm zu fhaden, nutzte eis 

nen Aufftand zu Loudun, um ihn als den Urheber deffel 

ben gefangen zu nehmen, Er wurde an Händen und Fit 
gen gefeſſelt nach Fort l' Evesque gebracht, allein kurze 
Zeit darauf losgejprochen und freigelaffen. 

Der berühmte Pater Joſeph kam in eigener Perfon. 
nad Loudün. Er weigerte ſich hartnädig die Jeſuiten 
zum Eroreismus zuzulaffen, well er ihnen nicht traute, und 
fi von ihnen feine völlige Ergebenheit iin feinen Willen 
verſprach. 

Dieſer unruhige Moͤnch, dieſer grauſame Hofmann 
faßte den Entſchluß, den ſeltſamen Satz in dem Buche des 
Paters Tranquille über die bejeffinen von Louduͤn, als 
erwieſen anzunehmen, nemlich ‚daß ein in gehöriger Form 
beſchworner Teufel gezwungen ift, die Wahrheit zu beken⸗ 
„nen, und daß feine Auffage für einen gerichtlihen Beweis 
„gelten kann.'' Dieſer fonderbare Gag wurde zu Lou⸗ 

Dün zum Grund bei dem Verfahren gegen den Grandier 
gelegt, und ihm darnach fein Urcheil gefällt, ob es gleich 

ganz der Elaren Entfcheidung der Sorbonne widerfpricht, 
welche fagt : „daß der Teufel der Vater der Lügen ift, 

„dag man ihn alfo nichr zum Anfläger eines Menfchen 

„aufftelen, viel weniger fih des Exoreismus bedienen 

Zkann, um durch ihn eines andern Miffethaten aufzuder 
„een ꝛc.“ Allein Pater Joſeph wollte aus diefem Satz eis 

nen Slaubensartifel machen, und behauptete, dadurd) die 

perfönliche Gegenwart Jeſu Ehrifti im Abendmahl unwis 

derſprechlich darzuthun. Er fhmeichelte fi), wenn diefe 

Lehre einmal eingeführt wäre, eine Art von Inquiſitions⸗ 

Gericht darauf zu gründen, uud fie als ein Mittel zu braus 

Diert, 1.1789. D hen, 
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hen, das Vermögen, die Ehre und das Leben der Bürger, 
fonderlich der Proteftanten, von dem Willen der Deamae 
abhängig zu machen. \ 

Die Erorcismen wurden mit noch groͤßerm Aufſehn 
fortgeſetzt. Unzaͤhlige Menſchen, Glaͤubige und Unglaͤu⸗ 
bige ſtroͤmten von allen Seiten nach Louduͤn, um Zeugen 
ſo vieler Wunder zu ſeyn. Aber die Teufel, welche in den 
Leiberu der Nonnen hauſeten, wirkten nie die Wunderdin— 
ge, welche fie verjprochen hatten, und deren Vollziehung die 

Exorciſten immer aufzufchieben fuchten. 

Einer von den Teufeln der Superiorinn, (fie hatte des 
ven fieben) perfprach, fie zwei Fuß hoch in die Luft zu führen. 
Pater Laktanz ermahnte vergebens zu widerholtenmalen, 
dem Teufel Wort zu halten: er konnte es nicht; die Sur 
perlorinn, um die Augen des Publicums zu blenden, vers 
fuchte, ſich etwas in die Höhe zu heben, ‚allein einer von dem 
Zufchauern, der. nicht fehr-gläubig war, bob den Saum 
ihres Rockes auf, und zeigte der Verfammlung, daß fie 
auf die Zehen trat. Der Teufel Behreit um die Ehre 
feiner Collegen zu vetten, -gelohte, das Käppchen des Raus 
bardemont von feinem Kopfe zu nehmen, und es ein Mi⸗ 
ferere lang im freier Luft zu halten. An dem dazu bes 
ſtimmten Tage, wurde der Teufel aufgefodert, fein Ver⸗ 
ſprechen zu erfüllen, jedoch er. blieb zu allen Bitten 


und Drohungen taub, und Laubardemonts Käppihen, 


wich zum großen. Aergerniß der Eroreiften nicht von feinem 
Haupte. Jemand, der an das Wort des Teufels nicht 
glaubte, war auf das Deeke⸗Gewoͤlbe der Kirche geſtiegen, 
in welcher die Exoreismen vorgenommen wurden, und hatte 
ein kleines Loch entdeckt, unter dem Laubarbemon in 
gerader Linie ſaß. Er that einen Faden, weg, .der aus dem 
Loche herunter hieng „nnd an deffen Ende ein Eleiner Das 
Een war, den Laubardemont an feiner ‚Kappe hatte befeftigen 
falten ‚ indem er fich Bee, als ob ı er fie zurechte ruͤckte: 

auf 
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auf diefe Art benahm er dem Teufel feine Macht, und das 
Wunder fchlug fehl. 

Ein anderer Teufel, der gewahr wurde, daß die meh⸗ 
reſten von den Anweſenden an ſeiner Macht zweifelten, 
drohte den erſten Unglaͤubigen, der es wagen wuͤrde, ſeinen 
Unglauben merken zu laſſen, bis an das Kirchengewoͤlbe in 
die Luft zu fuͤhren. Der Abbe Quillet, den dieſe laͤcher— 
liche Aufſchneiderei verdroß, trat kuͤhnlich vor, und verſpot⸗ 
tete in Gegenwart der Verſammlung den Teufel mit ſeiner 

Drohung. Der arme Schwaͤchling von Satan verhielt 
ſich aber ganz leidend, und die ganze Bande der Exoreiſten 
und beſeſſenen gerieth in Verlegenheit. Laubardemont 
fertigte in vollem Aerger einen Verhaft⸗Befehl gegen den Abbe 
aus, der aber Louduͤn und Frankreich verließ, und ſich 
gluͤcklich nach Italien fluͤchtete. 
| Man murrte laut zu gondün gegen’ diefe ſchaͤndlichen 
Betrügereien, und felbft die Leichtgläubigften beſchuldigten 
die Eroreiften eines boshaften lügnerifchen Verfahrens. Diefe 
fiichten das Volk zu überreden, es fey Pflicht an die Bes 
ſeſſung zu glauben, weil der König, der Cardinal, 
und der Biſchof fie glaubten. Raubardement ließ —* 
eine Verordnung anſchlagen, wodurch verboten wurde, 
uͤber die Beſeſſenen von Louduͤn und ihre Beſchwoͤrer zu 
fpotten, oder ſonſt etwas gegen ſie zu unternehmen, wenn 
man nicht gewaͤrtig ſeyn wollte, eine Geldbuße von 10000 
Livres erlegen zu muͤſſen, oder gar, im ereignenden Falle 
mit Leibesſtrafe belegt zu werden. 

Die unzuͤchtigen Reden, die anehrbarſten Stellungen 
und die Gotteslaͤſterungen, welche den Beſchwoͤrungen bet 
den bejeffenen Nonnen wirkten, wurden von der Kabale dee 
Erorciften, als die deutlichften Beweife der Gegenivart des 
Satans ausgelegt: die fEandaldjeften und Argerlichften. 
Auftritte, waren für fie ein Triumph, und die Unverfchämts 
I, und ——— der Nonnen, vertraten bei ihnen die 
| D 2 Stelle 
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Stelle der Wunderwerke, die ſie zu thun nicht im Stande 

waren. 

Die Schweſter Eliſabeth Blanchard, warf ſich in 
Gegenwart des Bruder des Koͤnigs, und einer zahlreichen 
Verſammlung dreimal auf den Ruͤcken; ihr Koͤrper war 
wie ein Sprenkel gebogen, fo, daß fie den Boden nur mit 
den Fußzehen und der Naſenſpitze beruͤhrte. Die Superiorinn 
Johanna Belois, ſperrte, unterandern Seiltaͤnzer⸗ und 
Springerſtuͤkchen, ihre Fuͤße ſo weit voneinander, daß unge: 
achtet ihrer Kleinheit, ein Raum von 7 Fuß zwifchen beiden 
Füßen war, Sie legte ſich auch auf den Bauch, und bog 
Füße und Arme über ſich zurück, bis ihre beiden flachen 
Haͤnde ihre beiden Fußſolen berührten. Wenn vornehme, 
oder zahlreiche Zujchauer zugegen waren ‚fo ermangelte fie 
nie, fie mit diefen legten Kunftftäckhen zu beehren. Die 
3 Nonnen behaupteten in ihren Auffagen und bei ihren 
Confrontirungen mit Grandier, daß fie vier Monate lang 
Tag und Nacht von der fündlichen Luft gepeinigt-morden 
wären, fich mit ihm fleifchlich zu vermifchen. Schweſter 
Clara von Sapilli geftand fogar ‚ diefes Verlangen hat 
fie einsmal beim heil. Aaendmahl, mit einer ſolchen Heftig⸗ 
keit angewandelt, daß ſie vom Gottestiſch weg, und auf 
ihre Zelle gegangen ſey, um das Feuer das ſie verzehrte 
auf eine andere Art zu loͤſchen. Eliſabeth Blanchard 
bekannte, mehr als einmal bei Grandier geſchlafen zu ha⸗ 
ben, der ihr den Vorſchlag gethan, wenn ſi iefmit (hm auf 
den Herentanz geben wolle, fo follte fie Hexen-Koͤniginn 
werden. Das Abgefchmackte diefer Auffage, ift fchon allein 
Beweis, welche Lügen man fich erlaubte. 

Die feltfamen und angreifenden Rollen, welche dieſe 
Nonnen, Anfangs zu ihrem Kurzweil, und zuletzt aus 
Gefaͤlligkelt gegen Grandier's Widerſacher, geſpielt hatten, 
fiengen endlich am ihnen zur Laſt zu werden, Schweſter 
Clare bekannte öffentlich in der Scloßficche , wo man fie 

| ecxor⸗ 
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erorcifiren wollte, daß alles, mas fie feit 14 Tagen gethan 
und gefagt hätte, lauter Trug und Lug, und lauter Vers 
leumdung fen, wozu fie.von dem Pater. Laktanz, dem 
Pfarrer Mignon und den Carmelitern beredet worden, 
Sie verſprach, wenn man fie von diefen Erorciften befreien. 
wolle, alle ihre boshaften Streihe und Betruͤgereien zu 
entdeden. Sle wiederholte diefes Geftändnig zwei Tage 
Hintereinander; fie verfuchte fogar, beim Ausgang aus der 
Kirche, den Eroreiften zu entwifchen, allein ein Mönd 
hielt fie auf, und zwang fie durch Drohungen umzufehten. 
Schweſter Agnes folgte dem Beifpielder Schwerter Cla⸗ 
Ca, und widerrief öffentlich in der Kirche. Sie beſchwor die An⸗ 
weſenden mit Thränen in den Augen, fie von der ſchreckli⸗ 
chen Gefangenfhaft zu befreien, in welcher fie feufze. Beide 
Schweſtern fegten hinzu, fie waͤren überzeugt, man wiirde 
fie nun im Klofter auf das äußerfte mißhandeln, weil fie 
ein Geheimniß entdeft hätten, das ihnen auf die Seele ge: 
Kunden worden, aber fie wollten lieber alles leiden, und rus 
Hig in ihrem Gewiſſen feyn. Auch die Noyaret geftand, 
daß fie einen Unfhuldigen verlenmdet habe, und Gott des; 
wegen um Verzeihung bitte. ie wendete fich bald zum 
Bischof von Poitiers, bald zum Raubardemont, und fagte, 
ſie fühle fich in ihrem’ Gewiſſen verbunden, dieſes Bekennt⸗ 
niß abzulegen. Laubardemont lachte nur darüber, der Bi⸗ 
ſchof und die Beſchwoͤrer aber behaupteten, es wäre diefes 
eine liftige Eingebung des Teufels, um die Leute in ihrem 

Unglauber zu beftärfen. | 
Ein Arzt that an eine befeffene Nonne eine Frage in 
Griechiſcher Sprache; diefe Nonne, die ihrer Rolle eben fo 
überdräffig, als die vorhergehende war, antivortete fehr treus 
herzig; „Ich verftehe keine Sprache, die ich nicht gelernt 
Habe: ic bin nicht befeffen, Man plagt mic) fhon lange, 
daß ich vor den Leuten Verdrehungen und Grimaffen mas 
chen fol, aber wen mich Gott nicht geftärft hätte, fo wäre 
D 3 ich 
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Ich ſchon lange in Verzweiflung gerathen, denn ich bin recht 
ungluͤcklich, daß ich diefen Leuten in die Hände gefallen 
bin, “ 

Wir wollen die Geduld unfrer Lefer, nicht mit einer 
küngern Erzählung der Abgeſchmacktheiten, Ungerechtigs 
£eiten, Verleumdungen, und Gewaltthätigfeiten aufhalten, 
welche Haß, Fanatismus und Wuth, dem Kaubardemont 
und feinen Helfershelfern eingaben, um der einfältigften und 
Himmelfchreyendften Erdichtung Glaubwürdigkeit zu vers 
Schaffen. Das ungerechte und unregelmäßige Verfahren 
wurde fo weit getrieben, daß man den Beklagten nicht eins 
mal zur Vertheidigung zuließ, fondern fich weigerte, feine 
Miderlegungen und Vertheidigungs: Schriften anzunehmen, 
oder ihm die wider ihn producirten Urkunden und Beweiſe 
zur Beantwortung mitzutheilen. Man eilte vielmehr , fein 
Todesurtheil zu fällen, das am ıgten Auguft 1635 im Klo⸗ 
fter gefhah. Laubardemont und die Commiffarien fprachen 
an diefem Tage über den ungläcklichen Grandier folgendes 
Urtheil aus. „Wir erklären gedachten Urbain Grandier 
Des Lafters der Zauberei, der Beherung und teuflticher Ber 


-figung einiger Nonnen diefer Staot Lsudün und einiger 


Layinnen ſchuldig und uͤberwieſen: wir verurtheilen diefen 


Grandier, vor der Hauptthuͤre der St. Peterskirche, und 


der Kirche der heil. Urfula, in bloßem Haupte, mit dem 
Strick um dem Halſe, und mit einer zweipfündigen brens 
nenden Kerze in der Hand Buße zu thun, und Gott, den 
König, und die Obrigkeit Eniend um Verzeihung zu bitten; 
er folf, wenn dieſes gefchehen, auf den heil. Kreuzplag ge⸗ 
gebracht, auf dem zu dem Ende errichteten Scheiterhaufen, 


an einen Pfahl gebunden, und jo nebſt feinen mit dem Teu⸗ 
fel gefchloffenen Pack, feinen magiſchen Caractern, und 


feinem im Manufeript vorgefundenen Buche wider ’die Eher 
loſigkeit der Priefter lebendig verbrannt, feine Aſche aber in 
bie Luft geſtreuet zwerden: von Rechtes und Commiſſions 
wegen.“ Dot 


ee 
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Vor Sälhung diefes Todesurtheils, ließ man ben Wund⸗ 
arzt Fourneau mit Gewalt in Grandier's Kerker bringen. 
Dieſer Wundarzt hoͤrte, wie Grandier zu einem von den 
— ſagte: „VBarbariſcher Henker, biſt du gekommen 

mir den Garaus zu machen? Du weißt's, Unmenſch, wel: 
che Grauſamkeit du an meinem Leibe verübt haft. Hier! 
„toͤdte mich vollends! ® — Einer von den Richtern befahl 
Hierauf dem Fourneau, dem Gefangenen alle Haare abs. 
zuſchneiden, und ihm fogar die Augenbraunen und Nägel 
. auszureißen: aber der Wundarzt weigerte fich, diefem graus 
ſamen Befehl zu gehorchen. 

„Ich glaube, fagte Grandier, Sie find der. einzige, 
„der Mitleiden mit mir hat. *° /— Fourneau antwortete: 
„lieber Herr, Site fehn nicht alle Leute. * Man ſuchte an 
. feinem Körper die fogenannten Teufelszeichen auf, aber man 
fand alles natuͤrlich, und nichts außerordentliches, Ein 
endrer Wundarzt, fein Feind, hatte ihm ſchon zu wieder⸗ 
Holtenmalen die Sonde ins Fleifch geflogen, um diefe vorgeblis 
chen Merkmale, welche der Teufel den Hexenmeiſtern aufs 

drücken foll, zu entdecken, und ihn die heftigfte Pein aus⸗ 
ſtehen laſſen. Endlich wurde er in den Sal des Gerichts; 
Hofes geführt, wo verfchiedene Damen von Stande, und 
die Frau des Laubardemonts, auf den Stählen der Rich 
ter faßen. Er empfieng bier nur Mißhandlungen ‚ und 
wurde von dem Francisfaner Laktanz erorcifirt, worauf der 
Greffler ihm das Urtheil verlas. Grandier hoͤrte es un 
bewegt an, und wendete fih hierauf mit folgenden Morten 
an feine Richter. 5» Meine Herren! ich rufe Gott den Dar 
ter, Sohn und heiligen Geift, und die Heil. Sungfrau, 
meine einzige Fuͤrſprecherlnn, zu Zeugen an, daß ich nie ein 
Hexenmeiſter geweſen bin, daß ich nie Zaubereien getrieben 
habe, und daß ich. von feiner andern Magie weiß, als der 
in der heil. Schrift enthaltenen, deren Lehren ich beftändig 
predigte, auch daß ich mich nie zu einem andern Glauben 
D 4 | —2 be⸗ 
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befannte, als dem Glauben unfrer Mutter, ber Beil. ka— 
tholifhen, apoftolifhen und römischen Kirche. Sch entfage 
dem Teufel und feinem Weſen, ich befenne unfern Heiland 
Jeſus Chriſt, und flehe ihn an, daß fein am Kreuz vers 
goffenes Blut mir zu gut Eommen möge. Sie aber, meine 
Heren, beſchwoͤre ih, mäßigen Sie die Strenge meiner 
Hinrichtung, und bringen fie meine Sele nicht u Ders 
zweiflung.‘“ 

Diefe Worte, die von Thränen und Schluchzen — 
tet wurden, ruͤhrte niemand, ſo ſehr verhaͤrtet Fanatismus 
die Herzen. Man brachte ihn auf die Folter, um von ihm 
das Geſtaͤndniß ſeiner Mitſchuldigen zu erzwingen, und 

doch hatte er keine. Die Franciskaner und die Kapuciner 
waren gegenwärtig, um die Folterwerfzerge zu erorcifiren, 
“aus Furcht, fagten fie, daß der Teufel die Wirkung der Tors 
tur vereitelm möchte. Diefe Mönche legten fogar beim Fols 
tern felbft Hand an, und überhäuften den Leidenden mit 
Schmachreden. Grandier, deffen Körper ſchon durch fo 
vieles ausgeftandenes Ungemach entfräftet war, wurde eis 
nigemal ohnmächtig, aber man rief ihn durch noch heftigere 
“Schmerzen, ins Leben zuruͤck. Man ſchlug fogar bei den 
‚Beinftscken zwei Keile mehr als gewöhnlich ein, ‚fo, daß 
die Beine berfteten, und das Mark aus den Knochen fprigte. 


Grandier wurde von neuem ohnmaͤchtig, und als er 
wieder zu fih Fam, wiederholte er feine Berheurung, daß 


er-feine Mitfchuldige habe, und unfchuldig fey. Er vers 


langte den Pater Grillaut, Gardian der Barfüßer, der. 


fein Freund gewefen war, um ihm feine Beichte abzulegen. 
Aber er wurde ihm hartnädig verweigert, und man fchlug 
ihm feinen Todfeind, den Pater Laktanz zum Beichtvater 
vor. Pater Grillaut fand jedoch Mittel einen Augenblick 
vor feiner Hinrichtung bis zu ihm zu dringen : „ Erinnern 
fie fi), rief er Ihm zu, daß unfer Heiland Jeſus Chriſtus 
durch Martern und den Kreuzestod zu Gott ſeinem Vater 

kam; 


und vermifchte Auffäge, 57 


kam: uͤberlaßen Sie ſich nicht der Verzwelflung; ich bringe 
Ihnen den Segen ihrer Mutter; ſie und ich, wir bitten 
Gott, daß er Ihnen gnaͤdig ſeyn wolle.“ Dieſe troͤſtlichen 
Worte, ſchienen den ungluͤcklichen Grandier zu erfreuen 
und aufzurichten. Er wendete ſich voll Vertrauen gegen 
dieſen guten Geiſtlichen, und bat ihn, ſeine Mutter zu 
troͤſten, nıd bei ihr Sohnsſtelle zu vertreten; er verſicherte 
ihn, daß er in dem berubigenden Bewußtfeyn feiner Uns 
fhuld, und im feften Vertrauen auf Gottes Barmberzigs 
feit, feinen Geift aufgeben werde, 

Der Gerichtsvoge hatte in Gegenwart aller Richter 
verfproshen, dag man dem armen Sünder einige Augens 
blicke Zeit laffen wolle,um eine Rede an das Volk zu halten, 
und daß er erdroffelt werden follte, ehe der Scheiterhaufen 

angezündet würde. Allein die Mönche, Grandier's Feins 
de, fanden Mittel und Wege, diefes mitleidige Verſprechen 
zu vereiteln. 

Als Grandier auf den Scheiterhaufen geftiegen war, 
und das Volk anreden wollte, fihätteten ihm, die Mönche, 
denen daran gelegen war, daß er fchweige, eine folche 
Menge Weihwaſſer ins Geficht, daß es ihm die Sprache 
verfekte: und als er zum zweitenmal den Mund oͤffnete, 
verfchloß ihm ein anderer Mönch denfelben durd) einen Kuß: 
Das ift Judas Kuß; rief Grandier voller Unwillen, 
das man ihn des Troftes beraubte, dem Wolfe feine Uns 
ſchuld zu befennen. Der wütende Exorciſt ergriff ein eijers 
nes Crucifir, ftellte fich, als ob er es ihn kuͤſſen laſſen wolls 
te, und ſchlug ihn einigemal damit ins Geficht. Orandier 
litt es geduldig, und betete eifrig zu Gott, 

Das Verfprechen, das der Gerichtsvogt dem Grandier 
gethan hatte, ihm erdroffeln zu laffen, ehe der Scheiterhau⸗ 
fen angezündet würde, Eonnte ebenfalls nicht gehalten wers 
den, weil die Mönche in den Strick, der zu diefem Zwecke 
‚beftimmt war, heimlich einen Knoten geknüpft Hatten. 

Ds Gran 
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Grandier hatte noch fo viel Kräfte, den Strick höher Hin 
aufzuziehn, und die Schlinge fo zu legen, wie fie ſeyn follte, 
allein ‘Pater Laktanz, ergriff eine Handvoll Stroh, brannte 
fie an einer Fadel an, und fuhr dem armen Sünder damit 
ins Geficht, indem er ihm zufchrie: „Willſt du nicht in dic) 
„sehn, Nichtswuͤrdiger, und dem Teufel eutſagen?“ — 
Sch habe nichts mit dem Teufel zu fchaffen , erwiederte 
Grandier, ich entfage ihm und feinem Wefen, und bitte 
Gott, daf er mir barmherzig feyn wolle. * — Der Pater, 
ohne des Gerichtsvogts Befehl abzuwarten, griff dem Ken; 
fer ins Handwerk, und zündete felbft den Scheiterhaufen 
an. Der arme Grandier, als er diefe Barbarifche That 
fah , vief mit Flägliher Stimme: ,, Wo bleibt das Vers 
ſprechen, das man mir gethan hat? Pater Laktanz, es if 
ein Gott im Himmel, und er wird Nichter feyn zwiſchen 
dir und mir. ° Hierauf fchlug er die Augen gen Himmel, 
und betete ; Deus meus ad te vigilo, miferere mei! 
Aber die Kapuziner, damit das Volk dieſe ſeine letzten Worte 
nicht hören möchte, ſchuͤtteten ihm alles noch übrige Welh⸗ 
waſſer ins Geſicht. 
Der Gerichtsvogt rief dem Henker zu, den Grandier 
zu erdroſſeln, wie ausgemacht worden war, allein der Par 
ter Laktanz, der zehnmal mehr Henker war, als der Nach— 
richter, hatte den Scheiterhaufen fo in Brand gefens, daB 
man wegen der lodernden Flammen nicht mehr zu dem ats 
men Sünder fommen konnte: Der Körper diefes beklagens⸗ 
wuͤrdigen unfchuldigen Opfers, fiel ins Feuer, und wurde 
Lebendig verbrannt. 
Durch folche abgefchmarfte, ungerechte und granfame 
Mittel, wußten Richelieu, und eine Bande harıherziger 
erbitterter Pfaffen, ihre Rachſucht zu befriedigen, Der 


Cardinal hatte befohlen, daß man den Grandier ſchuldig 


finden follte, und eine Menge Boͤſewichter wetteiferten aus 


a‘ ober aus niedrigem — Su ihm, un⸗ 
ter 
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ter dem Schein des Rechts erdichtete Verbrechen aufzubar⸗ 
den ‚und ihn den Tod in den Flammen ferben zu laffen. 


Am Tage der Hinrichtung Grandier 8 machte man 
folgendes Gedicht auf Laubardemont: 


Vous tous qui voyez la mifere 
De ce corps qu'on brüle aujourd 'hui, \ 
Apprenez que fon commiflaire 
M£rite mieux la mort que lui. 


Pater Lactanz farb einen Monat darauf, von Ge 
wiſſensbiſſen zerfleifcht, und in der Raſerei. 


Der Cardinal von Richelieu, deſſen Zorn nun geſtillt 
war, und der ſich vor einer zu großen Publieitaͤt dieſer Un— 
gerechtigkeiten und Laͤcherlichkeiten fuͤrchtete, zog die 4000 
Livres Penſion ein, welche er den Exoreiſten ausgeſetzt 
hatte. Es ſchien, als ob der Teufel bloß auf dieſen Umſtand 
gewartet hätte, um Louduͤn auf ewig zu verlaſſen; Ber 
fefine und Beſchwoͤrer verſchwanden anf einmal; nur dag 

Andenken dlefer Abfcheulichkeiten blieb zurück. Noch jegt, 
nad) anderchalbhundert Sahren, find die Einwohner von 

Loudün gekränft, daß ihre Stadt der Schauplag diefer 


Graͤuelthat war. Sie hatten eine Vorſtellung beim Kos 


nige eingereicht, worinn fie den Betrug der Erorciften ent; 
Hälften, und um Schuß gegen die Ungerechtigkeiten des 
Laubardemont und feiner Helfershelfer baten, allein diefe 
Borftellung wurde, fo wie die Bittfchriften Grandier's 
und feiner Verwandten, unterdrückt. 


Diefe Scene, welche das Gepräge der Sahrhunderte 


der Barbarei, der Blindheit, und Finfternig führt, trug 


ſich in dem fo glänzenden und fo geruͤhmten Zeitalter Frank— 
reiche, dem Zeitalter der fchönen Geiſter und der Genies zu, 
das die Corneilles, die Molieres, die la Fontaines ent: 

fiehen 
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ftehen ſah; und ihr Urheber, war jener gepriefene Cardi⸗ 
nal, der nad) dem Ruhm eines Befchügers der Aufklärung 
und Künfte geizte, und den die ſtolze Franzöfifche Akademie 
für ihren. Stifter erkennt. — 

Arme Menfchheit! 





2. 


Ueber das Eingeſtehen von den Varienſten 
anderer. 


(Aus dem Engliſchen des Shenfone,) 





E&.. gewiſſer Mann drückte fi ich einſt in einer Sera | 
folgendermaßen aus: 

Ich geftehe es, ich finde nicht viel Geſchmack an det 
Poeſie, aber, wenn ich fie liebte, fo glaubte ich faft, ih 
würde feine andere Gedichte lefen, als die von Pope, 
Andere Dichter bringen es kaum bis zur Mittefmäßigkeit in 
ihrer Kunft, und in der That, mittelmäßige Gedichte ges 
währen nur ein armfeliges Vergnügen, . 

Sch weiß nicht, fagte, ein andrer, was den Herrn mag 
betvogen haben, diefe Meinung zu äußern, aber das bin 
ich überzeugt, viele behaupten daſſelbe bloß aus Eiferſucht 
und Neid. 

Der Leſer betrachtet den Schriftſteller als einen Men⸗ 


ſchen, der Anſpruͤche auf vorzüglichere Talente macht. Er 


ift daher immer geneigt, ihm diefe Anfprüche ftreitig zu 
machen, weil, wenn es ihm glüct, fie zu entfräften, mer 
nigſtens einer weniger iſt, der den Vorzug vor ihm * 
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Ob nun gleich die Verdienſte eines Menſchen an ſich niche 
von den geringern Vorzügen des andern abhängen, fo vers 
ändert fich doch fein fomparativer Werth in Ruͤckſicht auf 
den Werth andrer Leute! Die Selbftliebe ſieht daher ims 
mer fehr genau darauf, nicht mehrere in die Claſſe der 
Vorzuͤglichern aufzunehmen, als es unmöglid ift, davon 
auszufchließgen. Sa, Eönnte fie fogar.die Zahl bis auf eis 
nen einzigen herabfegen, fo würde fie es bald unternehmen, 
auch diefen zu untergraben. Selbſt dem Pope haͤtte man 

‚feinen Ruhm verſagt, wenn nicht der Zwang, oder viels 
mehr die Ingereimtheit, ihre Augen zu verfchließen, den 
Leuten eben fo läftig geworden wäre, als die Vortreflichkeit 
des Dichters, die fie, fobald fie die Augen oͤffneten, nicht 
umhin konnten zu bemerken. | 

Aber die Eigenliebe erreicht ihren Endzweck auch noch 

auf eine andere Art, Sie fucht nicht allein den Ruhm 
vieler. zu verkleinern, die geſchrieben haben, ſondern unter⸗ 
druͤckt auch das Genie derer, die kuͤnftig ſich aus der Nies 
drrigkeit erheben könnten, 

Lagßt uns Popen die Lobfpriiche nicht verweigern, die 
ein warmer Liebhaber der Dichtkunft immer einem Manne 
ertheilen wird, der ſich darinnen hervorgethan hat, aber 
(at uns auch den Parnaß mehr für eine Republik, als 
für eine Monarchie anfehn, wo, wenn auch einige einen 
kultivirten Fleck im Beſitz haben, doc) and) andere ein eben 
fo fruchtbares Land befigen können, wenn fle auf feine Euls 

tur eben fo viel Fleiß verwenden. 

VUeberhaupt laßt uns bedenken, daß die Beſchaffenheit 
des Bodens, und der Grad ſeiner Fruchtbarkeit unentdeckt 
bleiben muͤßten, wenn der niederſchlagende SAH jenes 

Mannes gebilligt werden ſollte. 

Popens größter Vorzug befteht darinnen, daß er Se 
danken zujammendrängen. kann, ohne der Leichtigkeit. und 
Deutlichkeit zu ſchaden. In der fließenden Verfification 

| find 
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find ihm andre gleich gekommen, im der Erfindung haben - 


ihn viele übertroffen. 
Man ſetze hinzu, wenn die Schriftſteller des Alter⸗ 
thnms als unſre beſten Muſter zu betrachten find, fo iſt 
Pope witziger, und weniger fimpel, als fein Vorbild Ho: 
taz in irgend einem feiner Werke fich beweißt, wikiger und 
weniger fimpel, als der neuere Boileau, welcher auf das 
Verdienſt Anſpruch machte, den Stil des Juvenal und 
Perſius mit der Manier des Horaz zu vereinigen. 
Die Satire thut der Eigenliebe wohl. Dies war eine 

Quelle feines allgemeines Beifalls, und er fcheint dies ſelbſt 
fo gut zu wiffen, daß er manche Derfonen brandmarft, bie 
niemanden etwas zu Leide thaten, 


Die genaue Beobachtung der CAfur, und-alles, was 


das Abgemeffne der Harmonie befördern kann, hat feinen 
Verfen für die Lefer feines Zeitalters etivas Zaubervolles ges 
geben, aber fie haben auch, twie nicht zu leugnen ift, eine 
geroiffe Einförmigfeit, der man in die Läuse überdräffig wird, 
Doch vielleicht dürfen wir nie das Fliegende des Waller, 

die Schilderungen des Thomfon, das Feuer des Dryden, 
die Eindildungskraft des Shakeſpeare, die Einfalt des 
Spenfer, die Artigkeit des Prior, die Laune des Swift, 
den Wig des Cowley, die Feinheit des Addiſon, die 
Zärtlichkeit des Oeway, die Erfindungskraft, den Geift 
und die Erhabenheit des Milcon in Einem Scriftfteller 
vereinigt zu fehn erwarten. Die Liebhaber der Dichtkunft 
follten alfo. denen, die in irgend einem diefer Stuͤcke gläns 


zen, immer einiges Lob zugeftehn, und fie nur nad) der 


Gattung, worinnen fie fich Hervorthun, claffifisiren. Qua- 


re agire, o iuvenes! Verbannt bie felbfterniedrigenden 


Srundfäge, und achtet die Unbilligkeit der Lefer nicht! Des 
muth Hat manches Genie zu einem Einfiedler herabgedrückt, 
aber nie jemanden zu einem Dichter der erften Größe erhoben, 


— — 
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Schiffbruch und Gefangenſchaft des Fraͤuleins 
von Burde, 1719. 


⸗ 





N. Graf von Burde, ein Irrlaͤndiſcher Officier, in 
Spaniſchen Dienſten, war zum außerordentlichen Abgeſand⸗ 
ten ſeines Hofs in Schweden ernannt worden, und ſeine 
Gemahlinn, welche ſich in Frankreich aufhielt, reiſete ab, 
um ſich zu ihm nach Madrid zu begeben. Sie erhielt eis 
nen Paß, für fih und ihre ganze Familie, welche fie bes 
gleitete, einen drey bis vierjährigen Sohn ausgengmmen, 
den fie bey ihrer Mutter, der Marfife von Varennes zurück 
ließ. Bey ihrer Durchreife durch Avignon, leiftete ihr 
Bruder, ein Eöniglicher Seeofficier, ihr bis Montpellier 
Geſellſchaft. In Montpellier rieth man ihr ab, ihre 
Reiſe zu Lande, durch die franzoͤſi ſchen und ſpaniſchen Heere 
zu thun; unerachtet der Marſchall von Berwick ſich erbo⸗ 
ten hatte, alle Sorge für ihre Sicherheit bis an die fpant; 
ſche Graͤnze zu tragen, von da fie fein Sohn der Marfis 
von Berwick , durch eine Eſcorte, bis Girour geleiten 
laſſen wollte, wo er mit den Truppen ſeiner katholiſchen 
Majeſtaͤt ſtand. Aber die Furcht vor den Armeen, und die 
groͤßere Bequemlichkeit des Transports, machte F daß 
fie den Vorſtellungen Gehör gab, ſich fo viel Sefährlichkeis 
ten und Koften zu erfparen, und den kuͤrzeſten eg zu er⸗ 
greifen, nemlich ſich zu Cette ) einzuſchiffen, von. da ſie 

in 24 Stunden zu * ſeyn koͤnnte. Sie ergriff, 
dieſen Vorſchlag um fo willige®, weil fi fie ſchon — | 
reifen gethan hatte. Sie lie fisch einen andern Paß geben, 
un, 


*) Stadt in Yieder; Conguedoc , mit einem Hafen am Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer; hier füngs der Canal yon Konguedoc Ole 
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{ 
und begab fich nach Cette, wo fie verfchiedene Franzöfiihe 
Barken antraf, die aber für ändere Spanifche Derter geladen 
‚hatten : ſie war alfo gezwungen eine genuefifche Tartane zu 
miethen, die eben nach Borcellona fegelfertig lag. 

Frau von Burde gieng an Bord diefer Tartane; mit 
ihr fchifften fich ein, ihr achtjaͤhriger Sohn, und ihre zehn, 
jährige Tochter; der Abbe von Burde, ein KRammermäd: 
chen aus Valence gebürtig ; eine Hofmeiſterinn für ihre | 
Kinder; noch ein junges Mädchen, das fie aus Barmher⸗ 
‚gigkeit von den Nonnen zu Villefranche unweit Lyon, 
zu fich genommen hatte; ein drittes Kammermädchen aus 
Strasburg; ein Haushofmeiſter, und ein Bediente; dieſe 
Perſonen, und noch zwei andre, machten ihr ganzes Ge⸗ 
folge aus. Sie hatte einen Theil ihrer Mobilien, und 
viele Koſtbarkeiten bei ſich; unter andern, ein ſehr anſehn⸗ 
liches Silbergeräthe; ein Portrait des Königs von Spanien 
in einen maffivgoldnen Rahm gefaßt, und mit Diamanten be 
fest, eine prächtige Kapelle, die aus drei Kelchen und fehr 
reihen Ornaten beftand; fechs Hofkleider u. f. w. Alles 
diefes war in 17 Ballen, oder plombirte Kiften gepackt. 

Die Tartane gieng den 22. October ;719 unter Segel. 
Den as. deffelben Monats, mit Anbruch des. Tages, zeigte 
ſich ein Eorfar von Algier, von 14 Canonen, den ein Hol 
ländifcher Renegat fommandirte, in einer Entfernung von 
zwei Lieues, von der Tartane, die damals auf der Hoͤhe, 
und im Geſichte der Küfte von Palamos war. Der 
Corſar ſchickte Jeine Schaluppe ab, die er mit zwanzig des 
waffneten Türken befeste, um fi der Tartane zu bemei⸗ 
ſtern. Dieſe thateu bei Ihrer Annäherung fieben oder act 
Slintenfchäffe, von denen abga niemand verwundet wurde, 
weil das Schiffsvolf ſich a Bauch gelegt, oder ver 
fteckt hatte, Die Türken enterten die Tartane mit dem 
. Säbel in der Fauft; einer verfeßte dem innern — 
der * von mn Burde zwei — Sie begaben ſ ſich at J 
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in bie Kajdte, wo dieſe Dame war, und beſetzten fie mit vier 
Scildwachen: alsdann führten fie die eroberte Tartane, 
‚zu dem Schiffe des Corſaren. Auf diefer Fahre plünderten 
die Türken, was ihnen vorfam. Sie fanden Schinken, 
die fie ins Meer warfen, allein die Pafteten, die fie antras 
‚fen, ſchmeckten ihnen fo treftich, daß fie unmäßig darauf 
los aßen, und auch eben jo unmäßig den Wein und Brands 
wein in fich fehütteten. 

Dei ‚ihrer Ankunft beim. Corfaren wurden alle Ge 
nuefer an deffen Bord gebracht, und fogleich in Ketten ges 
legt. Der Kapitain kam felbft auf die Tartane, und in 
die Kajite der Fran von Burde, Er fragte fie, wer fie 
fey? Was fie für eine Landsmänninn ? Woher fie fomme; 
and wohin fie wolle? Ste gab zur Antwort, fie fey eine 
Franzoͤſinn, und reife von Frankreich nach Spanien. Er 
verlangte ihren Paß zu ſehn, den fie ihm zeigte, aber nicht 
aus den Händen laſſen wollte, aus Furcht, dieſe Barbas 
ren möchten ihn zerreißen. Doch, auf bie Verficherung _ 
des Eapitains, daß fie ihn wieder erhalten ſollte, wenn er 
examinirt worden wäre, gab fie ihn von fich. Nachdem 
er ihn, mit ſeinem Dollmetſcher durchgeleſen hatte, ſtellte 
er ihr den Paß wieder zu, and ſagte, er ſey gut, und ſie habe 
fuaͤr ſi ſich ihr Gefolge und ihre Sachen nichts zu befuͤrchten. Frau 
von Burde ſtellte ihm vor, da ſie nach ihrem Paß und 
ihrem Vaterlande frei ſey, fo möchte er fie in feiner Schas - 
luppe, an die Spanifche fo nah liegende Küfte bringen laſ⸗ 
fen: er fey diefes aus Achtung für den Franzöfiichen Pag 
- zu thun fihuldig; er wuͤrde ihr auf diefe Weife ſehr viele 
Mühe und Beſchwerlichkeiten, und ihrem Gemahl eine 
tödliche Unruhe erfparen, und fie weirde fish für diefen Dienft 
zu feiner Zeit erfenhtlich zu bezeigen wiffen, Der Capitain 
erwiederte, als Nenegat dürfe er fo etwas nicht wagen, 
weil jein Kopf darauf finde; der Dey von Algier könnte 
ſich einbilden, er habe unter dem Vorwande eines Franzds 
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ſiſchen Pafles, fih von einer feindlichen Familie Loͤſegeld 
zahlen laſſen, und ſie an eine Chriſtliche Kuͤſte ausgeſetzt. 
Sie muͤſſe ihm nothwendig nach Algier folgen, damt thr 
Pas und ihre Perſon dem Dey vorgelegt und vorgejtelft 

werden koͤnnten, der fie alsdenn dem Franzoͤſiſeh en Conſul 


ausliefern wuͤrde, um ihre Reiſe nach Spanien, auf eine 


ihr ſelbſt beliebige Arc fortzuſetzen. Uebrigens wolle er ihr 
die Wahl laſſen, ob ſie an Bord ſeines Schiffes gehn, oder 
auf der Tartane bleiben wolle, wo ſie weit freier und ru— 
higer ſeyn wuͤrde, als auf feinem Schiffe; er muͤße ihr fos 
gar rathen, diefe Parthet zu ergreifen, weil fie und ihr weib— 
liches Gefolge unter den 200 Türken und Mohren, welche 
die Befagung feines Schiffs ausmachten, gar vielen Unan— 
nehmlichkeiten ausgefegt werden Eönnte. Frau von Burde 
beſchloß alfo auf der Tartane zu bleiben, und der Capitain 
befegte fie bloß mit fieben Türken und Mohren, um das 
Mandver zu bejorgenz; er befeftigte fie an jein Schiff,» um 
fie Hinter fih ber zu bogfiren, und nahm die Schaluppe 
drei Anfer, und alle den Mundvorrath heraus, welcher 
nicht der Frau von Burde zugehörte. Er richtete nan fei« 
- nen Lauf nach Algier; Frau von Burde machte ihm ein 
Geſchenk mit ihrer Uhr, auch ſchenkte fie eine dem Taͤrki— 
fhen Commendanten der Tartane, nebſt vier Carolinen an 
Geld. 

Den 28,29, und 30, erhob fih ein wuͤtender Sturm; 
das Bogſir⸗Tau riß, und die Tartane wurde vom Schiffe 
getrennt. Der Commendant und die uͤbrigen Tuͤrken, die 
ſehr unwiſſend in der Schiffahrt waren, indem der Corſar, 
nicht ſeine beſten Matroſen dazu genommen hatte, und de— 
nen es uͤberdieß an einem Compaß gebrach, weil beim Ens 
tern der Compaß der Tartane zerbrochen murde, überlieffen 
fi ch der Willführ der Winde und Wellen; zum Gluͤck wur 
de die Tartane am 1. November auf die Küfte von der Bars 
barei, in eine Bucht verfihlagen, welche Colo heißt, 
> nd 
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und oͤſtlich von *) Gigery liegt, Man fieß den Anker füls 
fen, und der Commendant der Tartane, der das. Land 
nicht kannte, fihiekte zwei Mauren ſchwimmend ab, um 
bei den Einwohnern Erkundigung einzuziehn, wo fie, fich 
befinden. | . * — 
Die Mauren aus der Gegend waren die Tartane ge— 
wahr geworden, und hatten ſich bewaffnet und in großer 
Anzahl an den Strand verfuͤgt, um ſich ihrer Landung zu 
widerſetzen, weil ſie in dem Wahn ſtanden, es ſey ein 
Chriſtliches Schiff, das fie oder ihr. Vieh wegſuͤhren wolles 
aber die beiden Mauren des Corfaren, belehrten fie eines 
beffern, und fagten ihnen, daß es eine Chriftliche Prife ſey; 
auf der fih eine große, Franzoͤſiſche Prinzeffinn befände, 
die man nach Algier führe. Einer von.den Mauren blieb 
am Lande, der andre ſchwamm zuruͤck, um Bericht von 
feinem Auftrag abzuftatten, und dem Patron der Tartane 
zu melden, an welche Küfle er getrieben worden, und wie 
weit er von Algier entfernt wäre: er müßte bei diefer 
Stadt vorbei gefahren feyn, weil er fih ganz dem Lauf des 
Kindes überlaffen hätte, welcher feit einigen Tagen herrfchte, 
Auf diefe Zeitung nahm ſich der Commendant der Tartane 
in feiner Ungeduld, Algier und den Corfaren zu erreichen, 
nicht die Zeit, den Anker zu lichten, fondern Eappte das Tau 
E 2 und 


*) Ein Diſtrickt, der unter dem Ben von Eonftantin, (eine von den 
drei Provinzen Algier’s) fteht. Das Schleß beitreicht die umliegens 
de Gegend in einer berrächtlichen Werte. Man trift darinn tweder Städte 
noch Dörfer on; eine fehr hohe Gebirgferte, Euco genannt, durchs ' 
ſchneidet dieſes Gebier, das von unabhängigen Mauren und Arabern bes 
wohne wird, die fehr eiferſuͤchtig auf ihre Freiheit find. Sie haben 
wegen ihrer vortheilhaften bergigen Lage, bis jetzt moch nicht unterjoche - 
werden Fhnnen, Wenn ein Schiff an der Gigery-Kuͤſte fiheitert, fa 
Formen die Bergbewohner haufenweiſe aus ihren unzugaͤnglichen Felfens 
ldchern an den Strand, und pländern ohne Unterſchied der Nation, 
mas fie find.n. Diefe Barbaren heißen Cabails, und leben unter der 
eingefcbränften Hertfchafs ihrer Scheichs, in einer Are won fliegenden Big 
gern oder Dörfer genannt. | 
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und gieng ohne Anker, Schaluppe, und Compaß unter 
Segel. — | 
Er war noch keine halbe Stunde aus der Bucht, als 
er feine Unbeſonnenheit theuer bezahlen mußte. Es erhob 
ſich ein conträrer Wind, Über den er nicht Meifter werden 
konute, und der ihn nach dem Rande trieb. Cr wollte 
ſich der Ruder bedienen, aber die Mannfhaft war zu 
ſchwach, und aller feiner Bemühungen ungeachtet, ſtieß 
die Tartane an eine Klippe und feheiterte, ‚Das ganze Hin⸗ 
tertheil des Schiffs gieng fogleich unter, und, Frau von 
Burde, die in ihrer Kajüte mit ihrem Sohne und ihrem 
Kammermädchen im Gebet begriffen war, ertrank mit ihr 


‚nen, Diejenigen, welche in der Gegend des Wordertheils 


des Schiffs ſich befanden, der Abbe von Burde, Kerr 
Artur ein Srrländer, der Haushofmeifter, ein Kammer 
maͤdchen und der Bediente, Elammerten fich an die Truͤm⸗ 
mer des Schiffs, welche auf dem Felfen lagen. 

Kerr Artur wurde etwas im Waſſer gewahr, das mit 
den Fluthen kämpfte, flieg hinab, und 309 Fräulein von 
Burde heraus, die er der Fürforge des Haushofmeifters 
empfahl und übergab: Er feste hinzu, da er der einzige 
ſey, „welcher ſchwimmen fönne, fo wollte er fih ing Meer 
werfen; aber er wäre glücklicher gemwefen, wenn er fich 
wicht Jo fehr auf feine Geſchicklichkeit verlaffen hätte, denn 
von dem Augenblicke an, kam er nicht twieder zum Wors 
ſchein. Der Abbe war der erfte, welcher von den Truͤm— 


. mern auf die Klippe Eletterte, an welcher die Tartane ges 
Tcpeitert war. Einige Zeit widerfland er hier der Wut 


der Wellen, mittelft feines Meffere, das er mit Gewalt in 
einen Felſenritz geftoßen. hatte: fie fchlugen einigemal ganz 
über feinem Kopf zufammen, fie trieben ihn fogar nach der 
Seite eines trocknen Felfens, von welchem man nun, ans 


‚Ufer zu gelangen, nur einen Arm des Meeres zu paffiren 


batte; der Abbe wollte es auf einem Brette vom Schiffe vers 
| | ſuchen 
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Inaen allein es entwiſchte ihm; endlich — er ſich 
dazu eines Ruders, und erreichte ſo eine Kippe, die we 
dem feſten Lande zuſammenhieng. 

Die Mauren am Strand ergriffen ihn, zogen ihn * 
nahmen ihm feine Kleider bis aufs Hemde, und miß— 
handelten ihn. Die andern Mauren, fprangen In 
großer Auzahl und um. die Wette ins Meer, weil fle 
eine gute Beute zu machen hofften. Der Haushofmel 
fter, welcher das Fräulein von Burde in feinen Armen hielt, 
winkte zwei von diefen Barbaren, welche auf ihn los fas 
men, und als fie neh 4 Schritte von ihm entfernt waren, 
warf er fie ihnen aus allen feinen Kräften zu; fie fingen 
ſie auf,: der eine faßte fie beim Arm, der andre beim Fuß, 
und fo brachten fie das Fräulein an den Strand, wo fie-ihe 
nur einen Schub und einen Strumpf zum Zeichen ihrer 
Knechtſchaft auszogen. Als der Haushofmeifter fie noch in 
feinen. Armen biele, und diefe Barbaren ſich ihnen naͤher⸗ 
ten, fagte, fie mit einem Wefen, das meit über ihr Alter 
erhaben war; ,, Mir ift nicht barıge, daß mich diefe Leute 
„umbringen, aber ich fürchte, fie werden mich meine Relis 
„.gion-wollen ändern laſſen, und lieber will ich fterben, als 
„nicht halten, was ich Gott verfprochen habe.“ Der Haus 
hofmeiſter bekräftigte fie in diefen Gefinnungen, und vers 
fiherte ihr, daß er daffelbe zu thun entfchloffen fei, ia 
fie ihn denn auf das dringendfte ermahnte, 

Der Bediente und das Kammermäbchen, — 
ebenfalls ins Meer, wo die Mauren fie in Empfang nah⸗ 
men, und über den oben erwehnten Arm des Meeres 
brachten. Sie führten fie auf den Strand, wo fie gaͤnz⸗ 
. fih ausgezogen wurden, Der Haushofmeifter, welcher ſich 
zufeßgt den Flathen Preiß gegeben hatte, und ſich vermits 
telſt eines Stricks von Klippe zu Klippe forthalf, wurde 
von einem Mauren ergriffen, der ihn ebenfalls auszog, 
ehe er u ans Ufer brachte- 
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In dieſem fchimpflichen und jammerlichen Zuftande führte 
man fie zu den Hütten des erften Berges. Man zwang 
fie durch Schläge zum Gehn; die Wege waren fo raub und 
böckericht, daß ihre Fuͤße vlutränftig wurden. Sonderlich 
tar das Kammermädchen zu beklagen, die faft ganz mit ih⸗ 
rem Blute überzogen war, weil fie fih an den Klippen an 


vielen Stellen ihres Leibes verwundet hatte, Ueberdieß 


"müßte jedes von ihnen ein Packet von ihren naffen Kleidern 
und wechſelsweiſe das Fräulein tragen. Sie langten halb 
todt auf dem Berge an, und würden unter dem. Spottges 
»fächter der Mauren, und dem Jauchzen der Kinder empfans 
sen. Diefe Barbaren hatten viele Hunde bei fich, die in 
dieſem Lande Häufig fü find, und den Firm noch durch ihr Ger 
"belle vermehrten ; einer biß den Bedienten ins Bein, und 
ein andrer riß dem Kammermaͤdchen ein Stuͤck aus dem 
Schenkel. 
Die Ungluͤcklichen wurden vertheilt. Das Kammer: 
mädchen und den Bedienten überließ man einem Mauren 


Am Dorfe; aber zum Gluͤck bekamen der Abbe, der Haus 


hofmeiſter und das Fräulein, Einen Herrn. Diefer gab je⸗ 
dem einen fhlechten, won Ungeziefer wimmelnden Caput, 
und ſtatt aller Stärkung und Erholung nach fe vielen auss 
geſtandenen Muͤhſeligkeiten ein Eleines Stück Brod, von 
Tuͤrkiſchem Korne, ohne Sauerteig geknetet, und unter der 
Aſche gebacken, und ein wenig Waffer; die bloße Erde 
war ihr Bette. Der Haushofmeifter, der das Fräulein in 
ihren vom Waſſer vollgefognen Kleidern von Kälte erftarrt 


ſah, erhielt mit vieler Mühe, daß ein Eleines Feuer anger - 


macht wurde, woran er ihre Kleidungsſtuͤcke eines nach dem 
andern hielt, und fie ihr Halbtrocken wieder anzog, weil fie 

nicht länger nackt bleiben konnte. ° In diefem Zuftande 
brachte fie die erſte Nacht ſch —— und in — 
und Angſt zu. 
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Das Dorf hatte ungefehr so Einwohner, die id 
ſaͤmentlich ins oder 6 Hätten’ aufhielten, welche von Baum⸗ 
Aften und Schilf gebaut waren, und wo Männer, Weis 
ber, Kinder, und alle Arten Vieh durcheinander lagen, 
Diefe Barbaren verfammelten fich in der Hütte, wo bie z 
Gefangenen fi befanden, und berathſchlagten, mas fle mit 
ihnen anfangen wollten. Einige fimmten, aus einem 
Grundſatz ihrer falfhen Neligion, auf den Tod, um fih 
durch den Tod diejer Chriften Mahomets Paradis zu erwer⸗ 
ben; andre aber waren aus Eigennuß und Hoffnung eines 
ſtarken Löfegelds dagegen; und fo gieng die ‚garje Verſamm⸗ 
lung auseinander, ohne etwas daruͤber beſchloſſen zu 
haben. | 
Den folgenden Tag ftelften ſich auch die Einwohner 
aus andern Doͤrfern ein, und ſo kamen ſie in weit groͤßerer 
Anzahl. Es war ein ſehr ſtuͤrmiſcher Tag für die neuen 
Selaven. Viele von dieſen Barbaren ſtießen die heftigſten 
Drohungen gegen fie aus, zeigten aufs Feuer, und gaben 
ihnen zu verftehen, daß fie lebendig verbrannt werden folls 
ten. Andre zogen ihre Säbel, Als ob fie ihnen den Kopf . 
abſchlagen wollten. "Einer ergriff Fräulein von Burde bei 
den Haaren, und feßte ihr die Schneide feines Säbels an 
die Gurgel. Einige fadeten ihre Flinten mit Kugeln, und 
fhlugen auf fie an. Der Haushofmeifter fuchte ihnen 
durch Zeihen begreiflich zu machen, daß fie es fich fiir das 
größte Gluͤck ſchaͤtzten, wenn fie für die Chriftliche Reliaton 
fterben koͤnnten, und daß aller Schaden fie allein treffen 
würde, weil fie ſich— durch diefe Unmenfchlichfeit um die 
Ranzion brächten. Die Ungeftämeften fehlenen fich etwas 
. zu befänftigen, allein die Weiber und Kinder verdoppelten 
mit jedem Augenblicke ihre Beleidigungen. 

Man bewachte fie mit folher Sorgfalt, daß ein Maus | 

rer mit der Hellebarde in der Hand, fogar nicht von ihnen 

wich wenn fie ſich eines natuͤrlichen Beduͤrfniſſes entledig⸗ 
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ten, aus Furcht fie möchten entwiſchen, oder ihnen mit Gewalt 
genommen werden. Denn der Bey von Conſtantin Hatte 
von ihnen die Auslieferung der Gefangenen verlangt, und 
gedroht, daß er widrigenfalls in Perſon mit feinem Lager 
kommen und fie abholen würde. Allein die Maurer gaben 
zur Antwort, fie fürchteten weder ihn, noch fein Lager, 
und wenn Algiers ganze Heereskraft bei ihm wäre. Denn 


diefe Mauren erfennen Algiers Botmäßigfeit nicht, ob fie 
gleich mitten in diefem Reiche wohnen, und eigentlich unter, 


die Zahl feiner Untertanen gehören. Sie leben, unter dent 
Damen der Cabails oder Rebellen, in Unabhängigkeit ; 
und die Gebirge Cuco ſchuͤtzen fie, als ein unuͤberwindli—⸗ 
ches Bollwerk gegen Algiers Macht. 

Dieje Barbaren fihienen fo ergrimmt gegen die armen 
Schiffbruͤchigen, ihre Sclaven, daß ihte Augen funkelten, 
wenn fie mit ihnen ſprachen, und man darinm nichts mehr 
von dem Weißen erblickte , das bei den Schwarzen und 
Mauren fo merklich if. _ Das Kammermädcen und der 
Bediente, die in demfelben Aduard oder Dorfe fich befans 
den, waren feinen geringern Leiden ausgefeßt, und übers 
dieß des Troftes beraubt, ihre Gebieterinn twieder zu fehn, 
oder Nachrichten von ihr zu erhalten. 

Die Mauren waren nicht zufrieden, bie fünf einzigen, 
welche dem Schiffbruche entgangen waren, in ihrer Gewalt 
zu haben, ſondern fie geizten auch nach den. Reichthuͤmern, 
welche das Meer verſchlungen hatte, und die fie für bes 
trächtlich hielten, Da fie eben jo gute Taucher, als Läufer 
in den Bergen find, fo hatten fie bald aus der Tiefe des 
Meeres die Kiften und Ballen, und die todten Körper her; 
ausgeholt. Sie nahmen den Haushofmeifter und den Bes. 
dienten mit ſich, damit fie, was fie auffifchen wuͤrden, ins 
Gebirge tragen follten. Sie zogen die todten Leichname 
auf den Strand, um fie zu entkleiden, und fihnitten ihrer 
| - wegen, ber Frau von Burde die Singer, aber mit 
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felfteinen ab, meil fie ihre Meſſer zu fhänden glaubten, 
wenn fie ſolche an Chriftenkörpern brauchten. 

Es war ein trauriges Schaufpiel für die Gefangenen, 
die Leichname fo*lieber und hochgeachteter Perfonen , den 
wilden Thieren zum Frag hingervorfen, und den Beſchim⸗ 
pfungen der Mauren ausgefegt zu fehn, die um die Wette 
mit Steinen darnach warfen, und fich freuten, wenn die 
vom Waſſer aufgelanfene Körper bei jedem treffenden Wurfe, 
einen Schall von fich gaben. Der Haushofmeifter wollte 
ihnen, fo guterin feiner Beſtuͤrzung konnte, vorftellen, daß 
fie alle Menfchlichfeit beleidigten, und wenigftens erlauben 
follten, fie begraben zu dürfen; allein fie gaben zur Ants 
wort, Hunde begrabe man nicht. Ein Maurer, der dem Ber 
dienten einen Ballen aufgeladen hatte, wollte ihn zweimal 
an diefem todten Körper hingehen laſſen, weil das der fürs 
zefte Weg war; aber er konnte ihn nicht dazu bringen, denn 
der ehrliche Kerl Eletterte lieber in feinem Entfegen einer 
jähen Felſen hinan, als daß er einen fo traurigen Anblick 
in der Nähe haben wollte. Der Haushofmeifter verbarg 

bei feiner Ruͤckkunft forgfältig vor Fräulein von Burde, 
den gräßlihen Auftritt, von dem er Zeuge gemwefen war. 

Die Mauren theilten nun ihre Beute. Die reichften 
Stoffe wurden in Stuͤcken geichnitten, und den Kindern zu 
ihrem Kopfpuß gegeben. Das Silberwerf wurde an die 
Meiftbietenden verkauft. Die drei Kelde, von denen ein 
einziger wenigftens 400 Livres werth war, giengen zufams 
men für fünf Livres weg, weil fie duch das Seewafler uns 
ſcheinbar geworden waren, und die Mauren, welche nicht 
die Arbeit daran Fannten, fie für Fupferne Gefäße von gerin⸗ 

gem Werthe hielten. Die Büdyer, die fie fanden, dünften 
ihnen ganz unnäge Dinge, und fie überlieffen gern einige 
davon dem Haushofmeifter und Bedienten. Der Haushofr 
meifter fand auch fein Schreibzeug, das, wie man gleich hb⸗ 

ren wird, ſehr gute Dienſte that. 
E Deuu 
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Denn in den drei Wochen, die fie in diefem Dorfe ver; 
wellten, ſchrieb Fräulein von Burde vermittelft diefes 
Screibzeugs, auf einige Blätter weißes Papier, die vorn 
und hinten in die Bücher des Haushofmeifters geheftet 
waren, drei Briefe an den Franzoͤſiſchen Conful zu Algier, 
die aber'nicht beftelle wurden. Nach Verlauf diefer drei 
Wochen, wurden fie mitten in das Gebirge Cuco trans 
portirt, wo wahrfcheinlich der Scheich, das Oberhaupt diefer 
- Barbaren, feine Nefidenz hatte. Zwölf Mauren mit Ss 
bein, Flinten und Hellebarden bewaffnet, machten ihre 
Begleitung aus. Da diefe Mauren gewohnt waren, dies. 
fen Weg in großer Geſchwindigkeit zumickzulegen, fo zwan⸗ 
gen fie ihre Gefangene durch Schläge, troß Ihrer Ermuͤdung 
hurtiger zu marfchiren, als fie vermochten. So thaten ſle 
eine ſtarke Tagereiſe. Gegen Abend gab man jeder Perſon 
ein Stuͤck Brod, und fie genoſſen die Erholung zum ers 
fienmal auf Bretten zu fchlafen, ſtatt daß fie ‚erden | ums 
mer auf der bloßen Erde.gelegen hatten. 
| Der Scheich und die Vornehmſten der Muuren hielten 
eine große Berathſchlagung uͤber dieſe Gefangenen; da fie 
aber über ihre Theilung nicht einig werden Eonnten, fo fill . 
der Schluß dahin aus, fie wieder an den Ort ihres erſte 
Aufenthalts zuriick zu ſchicken. Vor ihrem Aufbruche nahm 
der Haushofmeiſter ein wenig Stroh von der Streue dee 
Viehs, das nicht weit von ihnen fand, um es dem Fräus 
fein unter zu legen; darüber erboßte fich der Herr von der 
Huͤtte dergeftalt, daß er ein Beil ergeiff, ihn zwang, den 
Kopf auf einen Kloß zu legen, und im Begriff war, ihm 
denfelben abzuhacken, wenn nicht ein Maurer, der noch zur 
rechten Zeit darzu fam, ihn daran verhindert hätte. Dreis 
oder viermal des Tages, wenn fie die barbariſche Grille 
anwandelte, faßten ſie die Gefangenen bei der Gurgel, 
ſchloſſen die Thuͤre zu, um nicht geſtoͤrt zu werden, und 

ſchickten ſich mit entbloͤſtem Saͤbel an, fie zu toͤdten: doch 
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eine unfichtbäte Hand fchien immer ihren Arm zuruͤckzuhal⸗ 


ten, und ihre Wut zu daͤmpfen. 
Da der Scheich, des gefaßten Entſchluſſes ungeachtet, 


fie an ihren erſten Herrn zuruͤckzuſchicken, noch immer fort⸗ 


fuhr fie zu behalten, ſo ſtellte ſich ihr alter Herr, in Bes 
gleitung eines Tuͤrken aus *) Bugia ein, um fie abzuhos 


fen, allein fechszehn Gebirg: Mauren zwangen ihn mit bes 


waffneter Hand, von feinem Vorhaben abzuftehn. Der Bars 
bar, der feinen Raub zurücklaffen mußte, ergriff das Fräus 
fein, und 309 den Säbel, um ihr den Kopf abzufihlagen, 
doc) die Vorftellungen des Türken, fruchteten fo viel, daß 
er. ihr nichts zu Leide that. Endlich traten fie den Ruͤck— 
marfch an. Ihre Führer waren faft jeden Augenbli aus 
falſchem Religionseifer oder Blutdurft in Begriff, fie nieders 
zu machen, und zogen fogar den Abbe und den Haushof: 


meifter Hinter einen dicken Buſch, um fie ihrem Propheten 


zu opfern; fie entgiengen aber noch glücklich diefer Gefahr. 


Sie erreichten gegen Abend das Dorf, den Dre ihrer 


erften Selaverei. Man gab ihnen rohe Sterübenblätter 


ohne Brod zu effen, was ihnen mehrmals begegnet ift. Die 


Sreundfchaft, welche die Kinder nach und nad, für das Heine 


Fraͤulein bekamen, verfchaffte letzterer die Annehmlichkeit, ein 


wenig Milch zu ihrem Brod zu erhalten. Denn die Mau— 


ren pflegen ihrem Sohne zu Liebe, die Bitte zu bewilligen, 


— 


die er, oder die man in ſeinem Namen thut. Auch bedient 
man ſich, wenn man ſich eine Gnade von ihnen erbitten 
will gewoͤhnlich der Formel: „Beim Antlitze deines 
Sohnes bewillige mir das und das!“ : 

- Ein vierter Brief endlich, den Fräulein von Burde 


an den Conſul ſchrieb, und der allein beſtellt wurde, kam 


— zu — den 24. November an. Der Dep 
ſchickte 


- ©) Feſte, volkreiche Seeftadt im Koͤnigreicht Algier iwiſchen Algier 


‚und Gigery gelegen, 


’ 
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ſchickte ihn an den Franzoͤſiſchen Conſul, welcher ſogleich 
ben Herrn Duͤſault davon benachrichtigte. Das ungluͤckli⸗ 
che Fraͤulein ſchilderte darinn, in einer einfachen aber ruͤh⸗ 
renden Schreibart, die ſchreckliche Gefangenſchaft, in wel 
her fie mit ihrem Gefolge, feit dem Schiffbruche ihrer Muts 
ter ſchmachte; wie fie Hungers fterben, und vom Ungezies 
fer aufgefreffen würden, und mie fie alle die Mißhandlun⸗ 
gen erdulden müßten, die man von den Feinden der Menſch—⸗ 
lichkeit und der Chriften erwarten könnte. Sie flehten ihn 
inftändig an, Mitfeiden mit ihrem Elende zu haben, und 


ihnen einige Huͤlfe zu feiften, bis er ihnen ihre Freiheit 


würde verfchaffen können, an deren Widererlangung fle we⸗ 
gen der beftändigen Drohungen der Barbaren faft verzwels 
felten. PER: 
Diefer Brief ruͤhrte alle, die ihn laſen. Ein jeder bot 
dem Keren Duͤſault feinen Beutel und feine Dienfte an; 
aber er bedurfte in dieſem Stücke gar feiner Aufmunterung, 
denn er kannte die Familie des Fräuleins von Burde fehr 
genau. Er gab fogleich Befehl, eine Franzoͤſiſche Tartane, 
die im Hafen lag, in-fegelfertigen Stand. zu fegen, er 
kaufte Kleider und Proviant ein, und wirfte vom Dey 
ein Empfehlungsfchreiden an den Groß⸗-⸗Marabut, oder 
Mufti von Bugia aus, der bei diefen Völkern das meifte 
auszurichten vermag. Er fchrieb auch an das Fräulein, 
und ſchickte ihr einige Präfente. Die Tartane gieng noch 
denfelben Abend ab, und langte in kurzer Zeit zn Bugia 
an. | x 

Der Franzöfifche Dollmetſcher, Ibrahim Aga, den 
Herr Düfault mit der Tartane abgefchickt hatte, haͤndigte 
fogleich die Briefe des Dey und des Herrn Düfaule, dem 
Groß Marabut ein, und diefer, ob er gleich ſich unpaͤßlich 
befand, fegte ſich unverzüglich zu Pferde, und nahm mit 
dem Marabut von Gigery, dem Dollmetfcher, uud 6 oder 
7 Mauren, den Weg nad dem Gebirge, das fünf oder 
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fechs Tagereifen von Bugia entfernt liegt. ‚Die Mauren 
und Heren der Gefangenen, wurden den Trupp von ferne 
gewahr, und verfchloffen fih bei ihrer Ankunft, zehn oder 
zwölf an der Zahl, mit entblößtem. Säbel in ihrer Hütte, 
Die Marabuts ſchlugen hart an die Thüre, und fragten 
wo die Ehriften wären? Man ertheilte ihnen zur Antwort, 
fie befänden fih an dem Ende des Dorfs, Allein ein Diaurer, 
der außen fland, gab ihnen durch Zeichen zu verftehn, fie 
wären in der Hütte. Sogleich ftieg die ganze Geſellſchaft 
- vom Pferde, und ließ fich die Thuͤre öffnen, Die Maus 
ren ergriffen die Flucht, und die Marabuts traten hinein, 
Bei ihrem Anblick glaubten die Gefangnen, dag bie 
Stunde ihrer Opferung gefommen fei, allein der Groß Mas 
rabut riß fie bald aus ihrem Irrthume, als er fid) dem 
Fräulein näherte, und ihr den Brief des Confuls übergab; 
er theilte ihr auch Brod und Nüffe von feinem Vorrathe mit, 
denn wer in Afiica reifet, muß feine Lebensmittel bei fich 
führen, Er b: achte die Nacht mit feinem ganzen Gefolge 
in der Hütte zu, und den andern Morgen ließ er die Maus 
ren durch ihre Kinder aufjuchen. - Sie ftellten fich feinem 
Befehle gemäß ein, und füßten ihm alle ihrer Gewohnheit 
nad) die Hand, denn die Mauren haben die tieffte Ehrs 
furcht für ihre Marabuts, und ihr Fluch iſt ihnen furchtba— 
rer, als alle Drohungen Algiers. Die Armen betteln 
nicht im Namen Gottes, fondern im Namen des Mara 

but um ein Allmofen, 

Der Groß: Marabut lich auch den Ober: Befehlshaber 
Im Gebirge, und die Häupter der Hütten des Dorfs rufen, 
und als fie fichin der Hütte, wo er war, verfammelt hatten, 
machte er ihnen befannt, daß er gekommen fei, um dieg 

dem Schiffbruche entgangene Franzofen zurückzufordern 
Frankreich hätte Frieden mit Algier, und fie därften nicht 
gegen den Inhalt der Vorträge , dieſe Franzofen zuruͤckbe— 
halten, die ſchon ungläclich genug wären, ihre Familie 
und 
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und ihre Habe eingebůßt zu haben, ohne auch noch ihre 
Freiheit und ihr Leben zu verlieren; ‚die Mauren vom Ges 
birge ftänden zwar nicht unter Algiers Botmaͤßigkeit, allein 
fie genoͤſſen doch gleichfalls die Vortheile des Friedens mit 
Frankreich, und fie würden jo die größte llngerechtigfeit bes 


gehn, wenn fie die Selaven nicht losließen, da fie fhon - 


genug Gewinn ander reichen Beute des Schiffbruche ge, 
habt hätten. Die Mauren machten, fo gut fie fonnten 
Einwendungen, und führten verjchiedene leere Gruͤnde zu 
ihrer Rechtfertigung an. | 

Die niedergefchlagenen Schiffbrächigen, verloten währ 
rend dieſes Wortwechfels, nach und nach alle ihre gefaßte 
Hoffnung, ihre Freiheit zu erlangen, und ihre Beftürzung 
wuchs, als der Dollmerfcher ihnen fagte, daß die Mauren 
zwar durch das Anfehn und die Gründe des Marabuts bes 
wogen, in die Nückgabe der Gefangenen willigten, doch 
unter der Bedingung, daß der Scheich das Fräulein behalte, 
indem er fie zur Frau für feinen vierzehnjährigen Sohn be; 
fiimme: fie festen hinzu, fie dürfe fich einer ſolchen Vers 
bindung nicht fhämen, und wenn fie die Tochter des Kö; 
nigs von Frankreich wäre, weil fein Sohn, als Sohn des 
Königs der Berge, gewiß eben fo viel werth ſei. 

Sräulein von Burde und ihre Gefellichaft, blieben fo 
lange in diefer quäfenden Unruhe und traurigen’ Lage, als 


fich der Scheich unerbittlich zeigte; aber, als ihn der Marabut, 


bei Seite zog und ihm einige goldne Qultaninnen, unter 


Verſprechung einer größern Anzahl, in die Hand flecfte, 


machte ihn das Gold im Augenblicke gefchmeidiger, Man 
wurde einig, die Gefangenen gegen baare Erlegung von 
900 Piaftern, jeder 22 Pifole an Gewicht, frei zugeben; 
diefe Bergberwohner, erklärten zugleich beim Schluß des Ae⸗ 
cords, daß ihre Nachgiebigkeit in diefem Stürfe bloß die 
Frucht ihrer Ehrfurcht für ihre Marabuts, Eeinesweges aber 
bie Wirkung der Furcht vor dem Dey von Algier ſei. Der 

' : 2 Groß⸗ 


—— 


und vermifchte Auffäße, 79 


—— 6 | 
SGroß/⸗Marabut lieg einen Tuͤrken, und den Schmuck feiner 
Weiber zum Pfande zuruͤck, und nahm die fünf Selaven 

mit fih. | ai | 
Auf, der Ruͤckreiſe nach Bugia, herbergten fie des 
Nachts in den Hütten der Mauren, wenn fie welche antrefs 
fen konnten. Cinsmals hartegyfie ihr Nachtlager bei einer 
alten Moͤhrinn genommen. Diejes böfe Weib ärgerte ſich, 
daß die Bergbewohner diefe Chriften’ nicht, umgebracht -hätz 
ten. Sie fihalt fie Ihoren, dem Mahomet kein ſolches 
Opfer gebracht, und ſich nicht dadurch das Paradis erwor⸗ 
ben zu haben. Sie ſetzte in voller Wut hinzu, wenn ein 
ſolcher Fall fic) in ihrem Aduard ereignet hätte, und dieſe 
Ehriften in ihrer Gewalt geweſen wären, fo wiirde fie mit 
‚ihren eigenen Händen fie erwärgt haben, wenn ihr Wann. 
fie nicht hätte töoten wollen. Indem die alte Vettel diefe 
witige Neden führte, war fie mit Zurichtung der Speiſen 
für die Marabuts beſchaftigt, aber fie that es auf eine ſo 
unreinliche Art, daB man ihr nur zuzuſehn brauchte, um 
feldft beim nagendſten Hunger alten Appetit zu verlieren. 
Bei ihrer Ankunft zu Bugia, den gten December, 
gab man den erlöfeten Gefangnen Hemden unter ihre Cars 
puts, weil die, für fie überfendete Kleidungsftücfe zu Ges | 
ſchenken und zur Erleichterung ihrer Freigebung hatten ans 
gewendet werden müflen. Man fihiffte fie Abends den 19. 
auf. der Tartane ein, welche zu Algier den rzten mit Ans 
Bruch des Tages anlangte. Sobald fie der Capitain des 
Schiffs des Kern Duſault gewahr wurde, that er einen 
Stuͤckſchuß, welchen die Tartane durch 4 Schüffe aus 
Steinſtuͤcken, beantwortete. Diefes Signal verfündigte 
ihre Ankunft, dieman mit Ungeduld und Bekümmernig ers 
wartete. Man fihiefte die SOchaluppe des Schiffs ab, um 
| fie 


°) Hier Duͤſault mar als anferordentlicher Geſandter des Königs vou 
TFrankreich, mach Algier gefihide worben, 
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fie ans Land zu fegen. Der Conful und die Vornehmſten 
der Sranzofen, welche ſich zu Algier befanden, giengen ih— 
nen entgegen, um fie vom Hafen bis zur Wohnung des Ge; 
fandten zu begleiten, welche mit Ehriften, Türken, unb 
fogar mit Juden angefüllt war. Der Gefandte empfieng 
das Fräulein am Einganfdes Hofes, gab ihr die Hand, 
und führte fie zuerft in die Eapelle, wo fie. Meſſe hörte. 
Hierauf wurde das Te Deum angeflimmt, um Gott für 
diefe glückliche Befreiung zu danken. 
Sedermann hatte Mühe fich der Thräuen zu enthalten. 
In der That verrieth dieſes Fräulein, das nod) nicht volle 
‚zehn Jahre erreicht hatte, nach fo vielen ausgeſtandnen Lei: 
den, Ungemac und Sorgen, in ihrem Betragen und Re— 
den, etwas Edles nnd Großes, das von einer glücklichen 
Erziehung, und einer Seele zeugte, die über alle Proben 
des Schieffals erhaben war. Dig Perſonen von ihrem 
Gefolge verſicherten, daß ſie ihnen Muth und Troſt einge— 
ſprochen, und ſie oft ermahnt haͤtte, lieber den Tod zu lei— 
den, als ihre Irene gegen Gott zu brechen. Man vers 
ſuchte einigemal ihr den Kopf mit Del zu falben, wie die 
Mauren mit ihren Kindern zu thun pflegen; aber aller. ges 
waltfamen Mittel ungeachtet, konnte man fie nie dazu 
bringen es zu leiden, weil fie dieſe Salbung für einen Ger 
brauch der Mahomedanifchen Religion hielt. | 
Nachdem die Befreiten und die Mauren ihre Beglei— 
ter, einige Tage ausgerubt hatten, Lieferte man dem Be 
vollmächtigten des Groß-Marabıits, die 900 Piafter aus, 
weiche das Löfegeld für Fräulein von Burde und ihr Ser | 
folge ausmachten, und Herr Duͤſault begleitete fie noch 
mit ein.gen Gefchenfen, für diefen Marabut, und die ans 
dern Perfonen, welche ihm bei diefer Unterhandlung ber 
huͤlflich geweſen waren. 
Den 5. Januar 1720, gieng Fräulein von Burde mit 
ihrem Onkel und ihrem Kammermädchen an Bord des 
‚SHife 
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des Herrn Duͤſault, und trat den 20. März zu Mar: 
feille ans Land, wo der Marquis von Varenne, ſie aus 
den Händen des Heren Duͤſault empfieng. 

Fräulein von Burde blieb noch einige Zeit im 
Schooße ihrer Familie, bis fie fich mit dem Marfis von 
T.... verheirathete. Sie lebte in diefer Ehe fehr glücklich, - 
und ift erft vor einigen Sahren geſtorben.Ihre Kinder 
behaupten einen angefehenen Rang in dei Provinz. 


Anmerkung des Herausgebers der Olla. 


Die Erzählung dieſer wahren Gefchichte fteht in der 
Hiftoire des €rats barbarefques, Paris, 1757; Man 
hat fie 1735. noch einmal, unter dem Titel gedruckt: La 
belle caprive, ou hiftoire du naufrage & de la cap. 
tivit€ de Mademojifelle Adeline, comteffe de Saint- 
Farget, ägee de 16 ans, dans une partie du royau- 
‚me d’Algeren 1782. Es iſt aber ein untergefchobener 
Name, um diefer Nachdruck bei Gelegenheit des feierlichen " 
" Umgangs, der 1785 vom Orden de la Merci fosgefauftert 
Gefangenen, in einert andern Gewande an Mann zu brin— 
‚gen. Die wahre Heldinn der Gefchichte bleibt Fräulein 
von Burde. | | h 
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1. 
Naturgeſchichte. 


Der Kranich. 


1; nur den Gehoͤlzen und Feldern hat die Natur eine 
Ä unendliche Mannigfaltigkeit von Wögelarten gege: 
ben, fondern aud) dem Wafler. Dabei bat fie für ihren 
Aufenthalt in beiden Elementen mit gleicher Aufmerkjamfeit 
geſorgt. Das Waſſerhuhn kann ſchwimmen, wie die Henne 
aufden Lande laufen kann. Die Federn des Wafferhuhns 
find durch eine geroiffe natürliche Fertigkeit verwahrt, und 
ihre Zehen durch eine Haut verbunden, Zwiſchen den Vs 
gelarten, die fich vor Flüffen und Teichen ſcheuen, und den, 
jenigen, die fie aufjuchen und zum Aufenthalte wählen, giebt 
es eine zahlreiche Mittelgattung, die mit jenen beiden mans ° 
ches gemein zu haben feheint. Sie befiken abgejonderte 
Zehen und alle übrige Eigenfchaften zur Wohnung auf dem 
Lande: dabei: lockt fie mehr als ein Trieb vorzüglich nach 
dent Waffer. Man kann fie eigentlich weder Landvögel noch 
Waſſervoͤgel nennen: und wiewohl ſie ihre Nahrung im 
Wuaſſer ſuchen, fo. find fie doch vermoͤge ihres Baues nicht 
im Stande, fie an tiefen Orten zu erreichen, wo fie ihnen 
reichlicher vorkommen würde. 
Die Vögel von der fehr mannichfaltigen Kranichsart 
unterſcheiden ſich von einander mehr durch ihre Eigenheiten | 


x als 
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3 | | 
als durch ihren Bau. In Abſicht auf dieſen, fcheinen fie 
von der Natur ein wenig vernachlaͤſſigt zu ſeyn. Denjeni⸗ 
gen, die im Waſſer leben muͤſſen, iſt gleichwohl die Gabe 
zu ſchwimmen verſagt. Sie haben zum Theil ſehr lange 
Fuͤße, um in wenig tiefen Waſſern ſchreiten zu koͤnnen, und 
lange Schnaͤbel zum Suchen gemacht. 

Man erkennt die Voͤgel dieſer Art, die in ſumpfigen 
Gegenden leben, theils an ihren langen Fuͤßen, theils aber 
und noch mehr an den Schuppen, womit dieſe bedeckt ſind. 
Meiſtens haben fie von der Mitte des Schenkels an, oder 
wenigftens über dem Gelenke Feine Federn. Da fie beftäns 
dig im Waffer zu wandern pflegen, fo bleiben dieje Theile 
beftändig feucht, und können daher Feine Federn treiben. 
Sonderbar ift daher der Unterſchied zwiſchen dem nackten 
Fuß eines Kranichs und dem Fuß eines Falken, der beis 
nabe bis an die Krallen mit Federn bewachſen iſt. 

Nicht weniger merkwürdig ift an den meiften diefer Voͤ⸗ 
gelarten ihre Schnabel. Er it, im Durchfchnite genoms 
men, länger als an den andern Gattungen ;- bei einigen auf 
. beiden Seiten vertieft. An der Spige ift er Außerft reizbar, 
fo dag fie ihren Naub, auch wenn fie Ihn nicht fehn, auf 
dem Boden des Wafkers ſpuͤren können. Zum Theil haben 
fie lange Schnäbel, lange Hälfe, und lange Füße. Aber 
nicht alle find in gleichem Grade gut verforgts es giebt wel⸗ 
che, die kurze Füße und einen langen Hals haben. Nach 
einer allgemeinen Regel, die jedoch einige Ausnahmen leir- 
det, fteht die Länge des Halfes mit der Länge der Füpe im 
Verhaͤltniß. Mehr fehlerhaft würde der Bau des Vogels 
feyn, wenn er auf hohen Beinen, mithin in einer gewiſ— 
fen Entfernung von feiner Beute fände ‚ und doch fein 
Werkzeug hätte, fie zu erreichen, 

Die verfchiednen Angaben von der Größe des Kra⸗ 
nichs weichen fehr voneinander ab. Willoughby und Pers 
nant — ihm vom Kopfe bis zum Schwanz fuͤnf oder 
53 ſechs 
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fechs Fuß: andre Naturforfcher machen ihn fünfFuß had, 
oder auch fo groß wie einen Menſch. Aber ichwerlic, kam 
man einem Vogel, deſſen Rumpf bekanntlich nicht ftärker 
ift, wie der von einem Welſchenhahne, und der nicht über 
zehn Pfund wiegt, die Größe eines Straußes beilegen. 
Briſſon allein feheint ihn beffer beobachtet und befchrichen 
zu haben. Nach ihm ift der Kranich etwas kleiner, als dur 
Storch), ungefähr drei Fuß hoch, und vom Schnabel bis 
an das aͤußerſte Ende des Schwanzes einen Fuß lang. Gh 
ner fagt, zu feiner Zeit wären die Kranichfedern in Gel 
gefaßt, und als Kopfpuß getragen worden. 
Dieß tft die richtige Ausmeffung eines Vogels, von 
dem man von jeher mehr Fabelhaftes, als von irgend einen 
andern ausgebreitet hat. Die Alten, die feine Geſchiche 


geſchrieben haben, fennten ihn fehr genau; ihre Ein 


dungsktaft hat ihm nicht wenig verfchönert. Die Lebens— 
weife des Kraniche bat ihnen ein Mufter einer guten 
Staatsverfaffung zu feyn gefihienen. Sie nehmen an, * 
trüge ganz außerordentliche Sorgfalt für feine Eltern, um 
entlehnten daher Erinnertingen an Eindfiche Liebe. Auch 
nennten fie ihn, indem fie feine vorgebliche Kämpfe mit den 
Athiopifhen Pygmaͤen befchrieben, den Soldaten als Di 
fpiel zur Ermunterung. Im Alterthum wurde die Natut— 
gefchichte ein Eigenchum der Dichter, das aller Verſchoͤue 
rungen der Einbildungsfraft fähig gehalten wurde. Ab 
nachher dieſe fo anziehende und nuͤtzliche Wiſſenſchaft zu er 
ner andern Menſchenelaſſe übergieng, mußte fie freilich Di 
fhon vorhandnen Nachrichten benugen, wenn fie Gegen— 
ftände betrafen, die fie nicht felbft beobachten konnte; 9A 
natürlich mußte ſich alſo Fabel in Wahrheit miſchen; MM 
fo befam auch die Naturgefchichte des Kranichs mehr als einen 
Zufag von der Einbildungskraft. So viek ift indeffen gewiß⸗ 
daß er ein ſehr geſelliger Vogel iſt. Selten ſieht man ihn all 
gemeiniglich wandern oder ruhen Truppen von ** 


* 
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ſechszig zuſammen: unterdeſſen daß die eine Partie fuͤttert, a 
hält die andre Partie die Wache. Dadurch, daß man eine 
Art von ehelicher Zuneigung zwifchen ihnen bemerfte, mag 
man wohl auf die Idee von ihrer vorzüglihen Sorgfalt für 
ihre Eltern gekommen ſeyn. Und in Nückfiht aufdie Far 
bei von ihren Gefechten mit den Pygmaͤen, ift es garnicht 
unwahrſcheinlich, daß fie fich oͤfters gegen die Affen, die fie 
in. ihren Neftern anfallen, wehren mögen: denn daß fie 
der angreifende Theil feyn follten, läßt fich deswegen nicht 
vermuthen, weil fie fi vorzugsweife von Gewaͤchſen naͤh— 
ten, | | 
Der Kranich ift ein Zugvogel, und in ganz Europa, 
ausgenommen in England, bekaunt. Es giebt feine Ger 
gend in der Welt, wo bebautes Feld ift, die er nicht befucht. 
Er zieht fort, und koͤmmt regelmäßig in den Sjahreszeiten: 
wieder, wo Ihn der Ueberfluß an Lebensmitteln lockt, oder 
der Mangel vertreibt, Ueberhaupt ‚verläßt er Europa ges 
gen das Ende des Herbftes, und koͤmmt zu Anfang des 
Srühlings wieder, Während feiner Wanderungen eilt er: 
nicht fo fehr, daß er nicht jedesmal da verweilen follte, 
wo ihn ein gutes Fruchtfeld einladet. Gemeiniglich erwars . 
ten die Kraniche die Nacht, um fich darauf niederzufaffen, 
und dann richten fie unglaublichen Schaden an. Der Land⸗ 
mann, der fich in der Hoffnung einer reichen Erndte niederz 
legt, fieht beim Erwachen feine Hoffnung vernichter, und 
feine Felder duch, einen Feind verwuͤſtet, der zu fchnelf 
verfchwindet, als daß er ſich an ihm rächen koͤnnte. 

England bleibt ſchon feit vielen Jahren von ihren Eins- 
fällen verfchont. Ehedem gab es ihrer in Menge; und ihr 
Fleiſch wurde fo gefchäst, daß, um ihre Vermebrung zu 
befördern, eine Strafe darauf ſtand, wer ihre Eier zers 
ftören wuͤrde; jeßt aber beugen fie -von ihrem Wege dar 
hin ab. Volksmenge und Landbau Haben in England zus 
genommen; und wenn auch. gutbeftellte Felder: ihnen einen’ 

53 groͤ⸗ 
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arößern Ueberfluß zeigen, fo find fie doch fo forgfältig be; 
wacht, daß der Kranich, voll Ahndung der Gefahr, dar 
. durch mehr zurückgefcheucht, als durch die ——— des 
Genuſſes angezogen wird. 

Es iſt ſchon angefuͤhrt worden, daß man fh vor Ab 
ters ſehr viel aus dem Fleifche der Kraniche gemacht hat. 
Es war, wie Plutarch bemerft, eine von den ausſchlleßli— 
chen Leckereien für die Tafeln der Vornehmen und Reis 
her. Man ftad ihnen die Augen aus, und machte fie in 
Köäfichen fett. Die alten Bretagner aßen fie nicht weniger 
gern. Heut zu Tage finden wir diefen Geſchmack ein wer 
nig ſonderbar. Der Kranich fiheint uns jegt eine elende 
Speiſe zu feyn; fein zaferichtes, harte, trockne Fleiſch, erfordert 
‚viele Zubereitungen, wenn es genießbar werden ſoll; und. 
alle Kunſt der Kocherei bringt es doch nicht weiter, als daß 
es bloß. für frarfe und fenrige Mägen verdaulich wird. 

Die Falten nördlichen Gegenden fiheinen der gemöhnlis 
che Aufenthalt des Kraniche zu ſeyn; die füdlichen Gegens- 
den von Europa berührt er mehr, alser fie bewohnt, Die 
Droffel zieht bekanntlich, ohne die mindefte Abweichung, 
‚ Immer in der Nichtung von Norden gegen Süden. Ganz 
verfchteden aber geht der Zug des Kranichs; er ſchweift 
bald dahin, bald dorthin aus. Den Herbft bringt er in Eus 
ropa zu: von da fucht er wahricheinlich füdlichere Gegenden 
auf, um da den Winter uber zu bleiben, Sm Frühling 
koͤmmt er wieder, fliegt während des Sommers immer ge 
gen Norden, und Fehrt im Herbſt zuruͤck, um unſre Flu⸗ 
ren von neuem zu verheeren. 

Man kann ſich nicht denken, wie hoch ſie ſtiegen. Man 
hoͤrt ihr Geſchrei , ſtaͤrker als das von andern Voͤgeln, oͤf⸗ 
ters uͤber den Wolken, in einer Hoͤhe, wo man ſie nicht 
mehr erkennen kann. Da ſie nach Verhaͤltniß ihrer Groͤße 
ſehr leicht ſind, und ihre Fluͤgel ſich weit ausbreiten, ſo 
wird es ihnen nicht aaa fi 2 in einer erſtaunlichen Hoͤhe 
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gegen den Schuß zu fihern. Zu gleicher. Zeit ſchutzt fie ie. \ 


fchneller Flug gegen die Raubvoͤgel, die im Verfolgen ers 


matten. x 

In ihren Ruftreifen, wo fie jedem Auge unfichtbar-find, 
unterſchelden fie vollfominen deutlich jeden Gegenftand uns 
ter ihnen; dabei lenken fie: ihren Zug durch einen gewiſſen 
Zuruf; laſſen ſich auch wohl nieder, wenn ihnen eine Se 
legenheit zur Beute aufftößt. 


Daß die Stimme des Kraniche ftärfer und durdrins | 
gender ift, als bei irgend einem andern Vogel, hat feinen _ 


Grund in der- außerordentlichen Weite und Bewegung fels 
ner Luftröhre. Dieſe iſt ganz ungewöhnlich eingerichtetz 
fie geht nemlich vwermittelft einer eignen Deffnung tief in 
das Bruftbein hinein; in diefer Deffnung beugt fie fich, 


geht wieder durch eben diefe Deffnung heraus, und alsdann _ 
durch die Lunge Der Schall, der ſich in einer ſolchen 


Ziefe bildet, wird durch) alle Gelenke der Röhre gebrochen, 


ehe er die freie Luft erreicht. Daher wird er auch fo heftig, - 


daß er denjenigen, der ihn in der Nähe hört, beinahe taub 
macht. Für den Vogel iff er eine wahre Wehlthat: denn 
wird diefer, während der Fütterung, die er gewöhnlich in ties 


fem Stillſchweigen einnimmt, von einer Seite angegriffen, : 


fo faun die Wache, die zuerft die Gefahr wahrnimt, fos 
gleich Lerm mahen, und. dann ſllegt die ganze Schaar 
davon. 


Weil ſie nicht — als mit vieler Muͤhe auffliegen 
innen, ſo ſind fie ſchuͤchtern, und laſſen ſich nicht fo leicht 


beifommen. Die Nacht ift die Zeit, wo fie ihre Streiferei⸗ 
en vornehmen : alsdann fallen fie auf ein Feld ein," und 
zertreten es dergeftalt, dag man glauben follte, ein Negis 
ment Soldaten hätte hier campirt. Zumeilen mählen fie 
fi einen einfamen Sumpf, und bleiben da den ganzen 
Tag, als ob fie über ‘etwas berathfchlagten. - Fehlt es ih⸗ 


nen an Frucht, fo durchwandern fie fumpfige Gegenden, um 
Aus 
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Inſecten, ober. jede andre Nahrung aufzufuchen, wobei 

ihnen Feine Gefahr zut drohen ſcheint. 
Körner find ihre liebſte Nahrung : doch nehmen fie 
“auch mit jeder-andern vorlieb. Redi, der verjchiedne Kras 
niche ‘geöffnet hat, fand den Magen des einen mit Loͤwen⸗ 
zahn angefülle; bei einem andern fand er Bohnen, und in 
einem ‚dritten Klee, . Sn den Mägen einiger andern war 
weiter nichts, als Regenwuͤrmer, Schnecken, Eideren, 
Seefiihe, Käfer, verſchiedne Kräuter, und Eleine Kiejeln. 
Die letztern hatte der Vogel vielleicht nur deswegen vers. 
fchlusft, um das Reiben der Nahrungsmittel zu befördern. 
Ueberhaupt genommen ift der Kranich ein friedfamer 
Vogel, So groß er dem Anfeben nach ift, fo fcheut ſich 
doch ein Eleiner Falke nicht, ihm zu verfolgen, und wird zus 
weilen feiner Herr, Die Jäger pflegen mehrere Falten ge 
gen ihn los zu laffen, Um diefem auszuweichon, fteigt der 
Kranich ſenkrecht in die Höhe, bis die Luft zu leicht wird 
um ihn tragen zu Eönnen, Die Falken fegen ihm nad; 
und wiewohl fie nicht fo gut im Stande find, in einem fo 
dünnen Medium zu fliegen, fo fteigen fie doch, vermöge. 
ihrer eigenthümlihen Schnelligkeit, noch höher als er. 
Kranih und Falken merden unfichtbar : aber es währt 
nicht lange, fo Senken fie fich zugleich, und ſtuͤrzen mit befs 
tiger Erbitterung von Seiten der Falken unter beftändigem 
Schreien des Kranichs hernieder. Aufs aͤußerſte gebracht, 
wendet ſich der. Kranich auf den Rücken, und wehrt fih 
verzweiflungsvoll mit Schnabel und Krallen; bis endlich 
der Jaͤger die Falken zuruͤckruft, und dadurd) bem Kampf 
ein Ende macht, 
Unfere Vorfahren, vorzuͤglich in England, fanden viel 
Vergnuͤgen an dieſer Jagd. Man pflegte junge Kraniche 
aufzuziehen, um die Falken zur Baize abzurichten. Der 
Kranich iſt gelehrig und laͤßt ſich leicht zahm machen. Ak 
bertus nn verfühert, biefer Vogel babe eine ganz bes 
ſond ere 
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Tondere Zunelgung zu dem Menfchen, und doch bat er ihm 
zu einem graufamen Vergnügen dienen müffen, 

Das Weibchen legt nie mehr, als zwei Eier zugleich, die | 
faft wie Gänfeeier, aber bläulich ausfehen, Ihre Jungen 
- find eher im Stande zu laufen, als zu fliegen, Die Alten - 
überlaffen fie fich felbft, fobald fie gehen koͤnnen: Aber ehe 
fie fih von ihnen trennen, weiſen fie ihnen erft Stellen an, 
wo fie leicht und uͤberfluͤſſg Nahrung finden, Und wies 
wohl die jungen noch £eine Flügel haben, fo laufen fie doch 
fo fchnell, daß ein Menfch fie kaum einholen kann, Al 
drorandus fagt da, wo er vom Alter des Kraniche fpricht, 
ein Freund von ihm hätte einen abgerichteten Kranich über 
vierzig Jahre gehabt, 

Faft überall hat der gemeine Mann eine Art von Ehr: 
furcht für diefen Vogel gehegt. Won diefer ehemaligen Ach⸗ 
tung bat ſich vielleicht ein Ueberreſt, vorzüglich aufden 
Lande, bis jegt erhalten. Es giebt Orte, wo es bei Strafe 
verboten ift, einen Kranich umzubringen; und wo aud) 
feine geſetzliche Strafe darauf ſteht, läßt es doch der ger 
meine Mann, zuverläßig demjenigen entgelten, der ſich an 
einem Kranich vergreift, Er betrachtet ihn gewiſſermaßen 
als einen MWetterpropheten, Mac) feiner frühern oder fpäs 
tern Ankunft, richtet der Landmann feine Feldarbeiten ein. 
Koͤmmt der Lieblingsvogel bald, fo verfpricht er. fich ein ge; - 
fegnetes Jahr: bleibt er länger aus, fo wird ihm bang mes 
gen des Frühlings, nnd wegen der Erndte. 
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Anna von Bolein, Mutter dee Koͤniginn 
Elifabeth von England, 





Mana von Bolein war eine Tochter des Thomas von 
Bolein, Ritter und Schatmeilter des Sabinets, und der 
Johanna Clinſton, einer Tochter des Barouets dieſes Na⸗ 
mens. u ihrem 15 Jahr, ısıy gieng fie als Hofdame 
der Prinzeffinn Maria, der Schweſter Heinrichs VII, 
nad) Frankreich; die fechszehnjährige Maria vermaͤhlte ſich 
damals mit Ludwig XII, der ein Dreiundfunfziger war. 
Er ſtarb drei Monate nad) feiner Vermählung, und 
‚Maria beirathete heimlich zu Paris, einen bloßen Ebels 
mann von ihrem Gefolge, einen Sänftling Heinrichs VIIL, | 
ber ihm das Herzogthum Suffolf gab. 
Anna von Bolein, kehrte mit ihrer Gebieterinn nad) 
London zurüc, aber fhöner als jemals. ,, Die Luft die 
„fie in Frankreich athmete, hatte ihren Teint mic dem gläns 
„zenden Kolorit der Frölichfeit belebt, und lieh felbft ihren 
„Eleinften Handlungen Intereſſe.“ Der König von Engs 
land Eonnte fie nicht ungeruͤhrt fehn: er fah fie zum erftens 
mal in feinem Parc, Nachdem er fich einige Augenblicke 
mit u per den angenehmen und, galanten Humor der Ens 
Ä gliſchen 
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gliſchen Damen — hatte, wurde er fo verliebt in 
fie, daß er nach feiner Zuräckkunfe nah Witheal zu feis 


nem Günftlinge, dem Cardinal Wolſey fagte: „Ich habe 
eben eine halbftändige Unterredung mit einer Fräulein ge; 
habt, die Verftand wie ein Engel hat, und würdig einer 
Krone if. * Der Eardinal antwortete : „Es iſt ſchon ge, 


„nug, daß fie Ihrer Liebe wirdig iſt.“ — „Aber ich 
fürchte, feßte der König hinzu, daß ſich diefer Engel — 
zu den Menſchen wird herablaſſen wollen. 


Wolſey, der beſtaͤndig darauf ſann, wie er den König 
von Staatsgefchäften entfernen koͤnnte, deren Ruder er 


allein führen wollte, Wolſey forach feiner Liebe Muth 


ein: „Große Fürften, wie Ew. Majeftät, fagte er, haben 
im Herzen und in der Hand einen Magnet, der felbft Eis 
fen anzuziehen vermag.“ Ex rierh ihm Anna’g Vater zum 


Lord zu erheben, und feiner Tochter die Stelle einer Hof 


” 
’. 


dame bei der Königinn Catharina zu geben. Ein folcher 


Kath konnte nicht anders als Eingang finden. Der König 
ſchickte die Deirete an die junge Bolein, und folgendes 


Driefchen von feiner Hand. „Ich Habe Euch fo ſchoͤn und 
„artig gefunden, daß mir das Gluͤck Feine größere Gunſt 
„erweifen konnte, als die es mir vor einigen Tagen erzeigte, 
„wo es mir mit Euch eine Unterredung von einigen Augens 
„blicken in Eurem Garten verfchaffte, und mir dadurch die 


„Ueberzeugung einleuchtend machte, wie ſehr hr wegen 


„Eurer Verdienfte würdig feyd, einen anjehnlichen Rang, 
„in diefer Melt zu befleiden, und Euer Haus mit großen 
„Ehrenſtellen geſchmuͤckt zu ſehn.“ „Ich bitte Euch elnfts 


„weilen die beiden innliegende Deerete anzunehmen, die ich 
„Euch als eine, Euren Verdienſten ſchuldige, Belohnung 
„uͤberſchicke. Seyd verſichert, daß ich Euch jo ſehr nach 


„meinem Geſchmack finde, daß es nur auf Euch ankoͤmmt, 


„jede Euch beliebige —— davon zu machen. Ver, 


vſchmaͤhr 


— 
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„ſchmaͤht nicht, was ich Euch mehr mit dem Serge, als 
„den Munde anbiete,‘“ 
„Der König, der Euch fiebt. 


Anna von Bolein, welche die Unterredung des Kr 
nigs mit dem Kardinal, ſchon durch einen Pagen, ihren 
Verwandten, erfahren hatte, theilte den Brief ihrem Va— 
ter mit, über den der Ehrgeiz mehr, als wahre Ehre ver 
mochte, und der feine Tochter ermahnte, die Wanſche des 
Monarchen zu erhoͤren. 


Wie fie als Hofdame der Koͤniginn am Hofe erfehien, 


fhien Catharina eine Ahndung von dem zu haben, was 
fih zutragen Eönnte, und fagte zu den andern Damen: 
„Anna's von Bolein Erfcheinung am Hofe, ift eine Vor—⸗ 
bedeutung großen Unglücks, das ihr, droht, Sch werde mein 
möglichftes thun, um dem König abzurathen, fie lange in 
dieſer Stelle zu laſſen.“ Aber afle ihre Bemuͤhungen ma 
ren vergebens, Anna von Bolein wurde die Quelle al⸗ 
fer Gnadenbezeugungen. 

Der Koͤnig gab ihrem Vater die Grafſchaft Rochefort, 
eines der größten Staatsaͤmter, und die ehrenvollſten Ge 
fandfchaftspoften. Man hat behauptet, der König hätte 
bei feiner Geliebten zwölf Jahre lang nur den fchmachten: 
den, feufzenden Liebhaber fpielen muͤſſen. Sie fürchtete 
feine Unbeftändigfeit, und erlaubte ihm nur fo viel, als 
ihn noch mehr in Feuer fegen fonnte, Endlich geftand fie 
dem König offenherzig die Urfache ihrer ſo langen Sproͤdig⸗ 
keit: fie fagte zu ihm: „Wenn. es mit feiner Liebe Ernft 
wäre, fo würde es ihm etwas leichtes feyn, fi) von der 
Koͤniginn fcheiden zu laffen, und fie zu heirathen.“ Andre 
verfihern, der König wäre fchon heimlich mit ihr verehligt 
geweſen, ehe er fieöffentlich heirathete, und fie habe von ihm 
eine todte Tochter, und hernach einen Sohn gehabt, der 
ebenfalls nur einige Tage am Leben geblieben fey. , Sie 
| Ä mag 
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alfo ſchon ſeine Gemahlinn geweſen ſeyn, oder ihm die ler 
ten Gunftbezeugungen Bis zur Ehe verweigert haben, genug, 
der. König von feiner Leidenfchaft geblendet, beichloß, mit - 
ihr den Thron zu theilen, und Catharinen auszuſchließen. 
Er trug dem Cardinal Wolfey auf, am römiihen Hofe 
um die Ehefheidung von der Königinn, anzuhalten, 


Heinrichs Abgefandte trafen den Pabſt zu Bologne 
an, wo er eben Kaifer Carl V gekrönt hatte, dem er 
verfprach , nicht in des Königs von England Verlangen zu 
willigen. - Als er den Abgeordneten diefes Monarchen, 
Audienz gegeben hatte, verfchob er die Antwort, bis er 
wieder in Rom fein würde, und wie er zu Nom war, konn⸗ 
ten fie ebenfalls nie mit ihm zum Schluß kommen. Heim: 
rich erfuhr endlich, welches Verfprechen der Pabft dem 
Kailer gethan habe, und bejchloß, fich in feinem eigenen 
Königreiche durch die verfammelte Geiſtlichkeit, richten zu 
laffen. Hierauf verbot er alien feinen Unterthanen beihars 
ter Strafe, feine Bullen mehr von Pabſte zu verlangen. 
Er wußte, daß diefes Verbot der Dataria zu Nom mehr 
als 4000 Thaler Einkünfte nehmen wuͤrde, und fchmeis 
cheite fich, der Pabſt follte nun fogleich in die Ehefcheidung 
willigen. Aber er betrog fih, Man erlaubte ſich fogar 
einige hatte Proceduren gegen ihn; man drohte ihm mit 
. dem Bann, und unterfagte Ihm gänzlich diefe Angelegenheit 
in feinem Reiche fchlichten zu laſſen. Heinrich, aus Furcht 
feine Forderung erſt fpät beivilligt, oder wohl gar abges 
ſchlagen zu ſehn, heirathete feine Geliebte heimlich, 


. Zwei Monate nach diefer heimlichen Heirach, wurde 
Anna von Bolein ſchwanger. Diefes beftärkte jedermann 
in dem Glauben, daß der König erft nach der Heirath feine 
Leidenſchaft befriedigt habe. Das ift aber nicht wahrjcheins 
lich. Wie iſt es möglich, daß ein fo mwollüftiger Prinz, wie 
Heinich VIII fieben Jahre mit einem 5 fchönen Lieb⸗ 


hen, 
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hen, wie Aıma von Bolein, gelebt Haben follte, ohne 
jemals die Geſetze der Enthaltfamfeit übertreten zu haben. 
Der König, feft entfchloffen, die Ehefcheidung zu voll 
ziehn, und feine neue Vermählung bekannt zu machen, ber 
rief eine allgemeine Synode. Der Doktor Cramner 
- deifen Stimme ſich der König durch das Erzbischum Cams 
terbury verfichert hatte, erklärte, des Königs Wille fey, 
daß alle Seiftlichen des Reichs ihm eben den Eid der Treue 
und des Gehorſams feiften follten, den fie dem Pabſt ges 
feiftee hätten Die ganze Verfammlung ſchwur, und füllte 
‚zugleich den Schluß: “daB der König ſich rechtskräftig von 
der Königin Catharina feheiden koͤnne, weil fichere Ber 
weife vorhanden wären, daß feine Ehe mit ihr null, undohne 
die erforderlichen Formalitäten gefchloffen worden ſey.““ Noch 
an demfelben Tage begab fih Doctor Cramner in die Graf 
fhaft Bedford, wo fih Catharina aufhielt, um fie 
vorzuladen, die Ehejcheidungs. Sentenz in Gegenwart des 
Königs anzuhören. Die Königinn, ohne. ihn fehnnod) 
- fprechen zu wollen, ließ ihm durch einen Secretaͤr antwor⸗ 
ten: „Sie habe an den Römifchen Hof wegen der vorgeblis 
chen Eheicheidung appellirt, und könne alfo Eeinen andern 
Hichterftuhl erkennen, ala Rom. Aber Cramner, ohne 
ſich an ihr proteſtiren zu kehren, erkannte als Primas von 
England, daß Koͤnig Heinrich von Catharinen geſchieden, 
und ihre Ehe aufgehoben ſey, und daß beide Partheien 
wieder in die Rechte ihrer vorigen Freiheit traͤten. 
Den erſten Junius wurde die neus Koͤniginn mit yror 
Ber Pracht gekrönt. Die Großen und das Volf wetteifer⸗ 
ten, ihr ihre Freude über ihre Gelangung zum Throne zu 
bezeigen. Den Tag darauf führte fie der König nad 
Hompioncourt, was damals das ſchoͤnſte Landhaus. IN 
Europa war. Der Cardinal Wolfen hatte es’bauen lal 
fen, und der König hatte es ihm confifeirt, Beim Eintritt 
konnte die Koͤniginn ihre Freude nicht verbergen: Sie har 
. 5 
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zu Heinrich: „Mein Feind der Cardinal, der dieſes ſchone 
„Haus bauen ließ, glaubte nicht, daß ich es einft ais Kr 
„niginn betreten würde, aber Eure Liebe, mein lieber Ger 
„mahl, hat mic) trog ihm, in diefes Haus gebracht.‘ 
Catharina vermochte fo viele Kraͤnkungen nicht auszus 
haften. "Sie ſtarb an einer heftigen Colit den 3 Januar 
1536. Der König ließ fie, ohne Prunf, inder Cathedral⸗ 
firche von >Peterboroug begraben. Ihr Tod fehien ihm 
Anfangs nicht nah zu gehn, ob fie ihm gleich, zwei Tage 
zuvor, folgenden liebevollen Brief gefihrieben hatte. 


1 . „Sire , mein vielgeliebter König, Herr und 
Ehegemahl! 


„Ich bin im Begriff meine Seele in die Hände der goͤtt⸗ 
„lichen Barmherzigkeit zu uͤbergeben, damit fie frei 
„werde von. dem Leibe, dem hr fo viel Leiden und 
„Kraͤnkungen angethan habt: aber, obwohl letztere groß 
„waren, fo vermochten ſie doch nie, die Liebe, wie ich 
„immer für Euch gehabt habe, und die bis ins Grab 
„dayren wird, zu erkaͤlten, vlelweniger zu erloͤſchen. 
„Sie eben macht es mir zur Pflicht, Euch heute die: 
„sen Brief zu ſchicken, um als Gattinn Euch zu ers 
„mahnen , und als Chriftinn Euch zu warnen, an 
„Eure ewige Seligkeit zu denken, die Euch theurer 
„ſeyn muß, als die vergängliche Krone auf Eurem 
„Haupte, und als alle rbeitliche Ehre. Ich habe 
„nicht ermangelt, mein lieber Ehegemahl und mein 
„König, zu dem Mater des Lichtes für Euch zu beten, 
„daß er Euch gute Gedanfen zum Heil Eurer Seele 
„einflößen, und Euch von jenen finnlichen Freuden 
„abziehn möge, die mir fo viel Kummer und Thräs 
„nen gekoſtet haben, und die Euch feldft in einen 
„Abgrund der Unordnung und Sorgen flürzten. 1er 

„bri 


- 96 V. Biographie 


„brigens verzeihe ich Euch von Herzen Alles, was 
the mir gethan habt, und bitte Gott, daß er eud) 
„nach feiner unendlichen Barmherzigkeit verzeihen 
„wolle. F — 
„Bevor ich den letzten Seufzer ausſtoße, bitte ich Euch, 
„ſchlagt mir nicht eine Gnade ab, die alle Geſetze des 
Himmels und der Erde, Euch verbinden mir zuzu— 
„geſtehn, nemlich Sorge fuͤr die Prinzeſſinn Maria, 
„Sure und meine Tochter zu tragen. Wenn Ihr 
“ „Eud) gleich nicht gegen mic) als ein guter Ehegatte 
habt beweifen wollen, fo beweifet Euch wenigftens 
„gegen fie als ein guter Vater. So bitte ih Euch 
„für meine drei Hoffraͤulein, und mein Geſinde zu 
„ſorgen, das mir fo treu gedient hat, und fo groß 
muͤthig zu fein, Ihnen alles, was fie zu fordern has 
„ben, und nod) ein Jaht von ihrem Gehalt darüber 
„auszahlen laffen, um fie einigermaßen für das zu 
„belohnen, was ich ihnen fchufdig bin. Ich ſchließe 
mit der Verfiherung, daß ich Euch von ganzem Herr 
„zen liebe, und daß ich weitet keinen Wunfih habe, 
„um mit einiger Zufriedenheit aus diefer Welt zu 
„gehn, als Euch zu fehn, und in Euren Armen zu 
„ſterben.““ | 


Als Ritter Sothon bei neuen Koͤniginn die Nachricht 
von Catharinens Tode brachte, wuſch ſie ſich eben die 
Haͤnde in einem Becken von großem Werth, mit einer fehr 
koſtbaren Gießkanne. Ihre Freude war ſo groß, daß ſie 
beides dem Ritter mit den Worten gab: „Nehmt dieſes 
kleine Geſchenk als eine Belohnung fuͤr die Nachricht an, 
die ihr mir gebracht habt, die viel zu wichtig iſt, als daß 
ich Euch ohne ein Zeichen meiner Erkenntlichkeit weggehen 
laſſen könnte.“ Denſelben Abend empfieng fie einen Bes 
ſuch von ihrem Water und Ihrer Murten.’ Schon yon eis 

u tem 
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tem rief fle ihnen FE „greut euch, lieber Vater und 
Mutter, denn erſt heute iſt die Krone auf meinem Haupte 
befeſtigt worden.“ ⸗ 

In der Folge konnte fi ch der König boch nicht — 
ten, dem Andenken Catharinens, die er ſo grauſam ge⸗ 
kraͤnkt hat, Thraͤnen zu weihen. In ſolchen Augenblicken 

der Neue verlor Anna von Bolein gar viel von ihren’ 

Heizen in den Augen ihres Gemahls. Er erinnerte fich 
feiner Ungerechtigkeit, die ihn gezwungen hatte, bie Prin⸗ 
zeſſinn Maria zum Vortheil der Eliſabeth zu enterben. 
Aber nichts ſchadete der Koͤniginn mehr, als ihre Nieder⸗ 
funft, den 25. Jänner 1536. Sie fam zum zwöitenmale 
mit einem todten Prinzen nieder, Die Anhänger des Rss 
mischen Hofes ermangelten nicht, dieſen Zufall als eine 
Strafe des Himmels auszulegen, die den König mie noch 
größern Unglädsfällen bedrohe, Heinrich behauptete feiöfk 
diefe Auslegung, weil fie feine Unbeſtaͤndigkeit ‚ und’ ſeine 
neue Leidenichaft für Johanna Seymour, eine Hofdame 
der Königin von ſeltner Schönheit begünftigte, deren 
angenehmer ‚und intereſſanter Humor, die rechte Mittel 
frage zwiſchen Catharinens Ernſt, unt Anna's Luſtig⸗ 
keit hielt. Er wurde kaͤlter; Anna merkte es, und be 
ſchloß ihre Nebenbuhlende zu ſtuͤrzen, oder ſchwanger zu 
werden, es moͤchte koſten was es wolle. | | 

Damit ihr beide Plane gelingen möchten, ließ fie ſich 
in eine enge Verbindung mit ihrem Bruder, den fe zum. 
Grafen von Kochefort hatte machen laflen, mit dem Bas 
ronet Morig, erften Kammerherrn des Königs, dem Rit⸗ 
ter Woaſton, und einem Muſikus Namens Smerton,. 
ein, Diefer Umgang konnte nicht lang geheim bleiben. 

Den 1. Mai, als der ganze Hof einigen Luftbarfeiten 
zu Greenwich belwohnte, bemerkte der König, daß die 

Koͤniginn verliebte Blicke auf den Baronet Hlorig, Wer 
fon, und den Mufifus warf, die f ie neben fih haben 
Viert. Sn 1739: 6 wollte, 
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wollte, und mit weichen fie viel lachte und fehäferte, ohne 
fih um ihren Gemahl zu bekuͤmmern. Ihre Unbefonnens 
heit gieng noch weiter. Der Baronet Morig hatte ſich 
beim Wertrennen erbist. Die Königinn warf ihm ihr 
Schnupftuch zu, um fich abzutrocnen. Der König ges 
sieh außer fi vor Wut, verließ das Felt, und kehrte 
nad) London zuruͤckh. Er hatte fehon die ganze Zeit über 
traurig und nachdenkend gefchienen; dieſer plögliche Aufs 
bruch, beftätigte jedermann noch mehr in der Meinung, 
daß er einen Verdruß haben muͤße. Die Königinn haͤtte 
am erften die Veranlaffung errathen koͤnnen, aber fie ſchmei— 
chelte fih, er würde wieder nach Greenwich kommen, wo 
fie durch ihre Liebkofungen alles wieder gut zu machen hoffte; 
allein dazu hätte fie nicht die Zeit. Noch denfelben Abend 
wurden alle ihre Liebhaber in Verhaft genommen, und nach 
dem Tower gebracht. Cobald Anna diejes erfuhr, fügte 
fie zu ihrer Mutter und zur Metly, einer. von ihren Hofs 
Fraͤuleins; „ich bin verloren, und man wird mid, bald 
„auch in Tomer ſchicken.“ Wirklich wurde fie den andern 
Morgen, in aller Frühe, in einen Wagen nn und obs 
‚ne jemand von ihren Leuten mit fi) nehmen zu dürfen, uns 
ter Begleitung einer Compagnie von der Leibwache, nad) 
dern Tower geführt, und in ein Zimmer gefperrt, wo fie 
niemand ſehen konnte. 

Sie ſchrieb einen weitlaͤuftigen Brief an den Koͤnig, 
worinn fie ihre Unſchuld betheuerte, um eine foͤrmliche Uns 
terſuchung, und um Begnadiguug der in Verhaft Geuom⸗ 
menen bat, allein weder diefer Brief, noch das Andenten 
von feiner alten Liebe wirkten etwas auf Heinrich. Er 
feste an eben dem Tage, ein Tribunal von 12 Richtern nie 
der, deren Präfident der Herzog von Suffolf war. Diefe 
Richter verfammelten fih den 15. im Tower ſelbſt; fie lies 
en die Koͤniginn vorladen, und fiengen an fie zu verhoͤren. 
Sie vertheidigte ſich fo gut, daß die Richter fie für unſchul⸗ 

| | — dig 
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dig erfannten; ‚allein der Herzog von Suffolk zwang fie, 

die Unterfuchung von neuem anzufangen, und fie zum Tas 
de zu verurtheilen. Den folgenden Tag wurden die andern 
Gefangenen ebenfalls verurtheilt, den Kopf zu verlieren, 
Moris ausgenommen Man hatte heftig. in ihn ges 
drungen, feinen mit ter Koͤniginn begangenen Ehebruch zur 
befennen, und ihm in dem Falle verfprochen, das Leben zu 
fehenfen, aber der Baronet blieb hartnackig dabei, es fey 
alles erlogen, die Koͤniginn fey unfchuldig, und er habe 
nie etwas an ihr bemerkt, was ihrer Ehre nachtheilig feyn 
könne. Der König wurde fo erbittert über feine Halsftarz 
rigkeit, daß er ihn hängen lief. Man glaubt, daß die 
Auſſagen des Muficus, fie mehr, als die andern, des Eher 
bruchs befchuldige Haben. Unterdeſſen leugnete die Königin, 
je auf einem vertrauten Fuße mit ihm gewefen zu feyn, ber. 
gieng aber die Unvorfichtigkeit zu geſtehn, daß fie den Mo: 
ris ihr Wort gegeben babe, ihn zu heirathen, wenn. der 
König fterben würde. Auf dieſes Geftändniß ließ ihr der 
König den 19 Mai den Kopf, auf einem Blutgeruͤſte ab: 
ſchlagen, das in einem der Höfe des Towers errichtet 
wurde, 

Am Tage der Hinrichtung tröftete fih Anna damit, 
bag der Scharfrichter ſehr geſchickt fey, und daß fie bei ih: 
vem nicht ftarken Halfe, nicht viel zu lelden haben wiirde, 

Als.man fie abholte, vief fie einen von des Königs 
Rammerdienern, und fagte zu ihm: „Verſichere dem König 
meine Ehrfurcht, und danfe ihm in meinem Namen, daß 
er fortfährt, mich mit neuer Ehre zu beglücken: denn, nach— 
dem er mich von einem bloßen Landfräulein, zur Würde 
einer Gräfinn, und von der Gräfiun zur Würde einer Koͤ⸗ 
niginn erhoben bat, fo verfchafft er mir jetzt, da es für 
mich keine Höhern Ehrenftellen mehr in, der Welt giebt, die 
Maͤrtirer/ Krone.“ 

) 
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Ehe fie ſtarb kniete fie vor der Fran des Pientenants 
vom Tomer nieder, und beſchwor fie-bei Gott, zur Prinzefr 
fin Maria zu gehn, und fie in ihrem Namen um Ber 
zeihung wegen der Kränfungen zu bitten, die fie fie habe 
erdulden laflen. Hlierauf beftieg fie das Schafot mit heites 

ter Mine; ihr Anzug war fehr —— Sie hielt folgende 
Anrede an die Zuſchauer. 


Volk von London! 


„Ich komme hierher, um nach den Geſetzen zu ſterben, 
„nachdem dc) durch die Gefetze gerichtet worden bin. ch 
„bin alſo nicht Willens in Klagen uͤber das Urtheil auszu⸗ 
„brechen, das mir geſprochen worden iſt, ſondern feine Boll 
„ſtreckung zu leiden, Ich will weder jemand verdammen, 
noch etwas zu meiner Rechtfertigung vorbringen. Sch 
„bitte Gott, daß er den König erhalten, und die Tage feis 
„ner Regierung Über euch vervielfältigen möge, Ehre ihn 
„immer als einen gmädigen Fürften, und der-eure Liebe 
„verdient. Ich ehre ihn meinerfeits als meinen gebietens 
„den Heren, der mehr Güte für mic) gehabt hat, als ich 
„werth war. Iſt einer unter euch, der Betrachtungen. 
„uͤber meine traurige Gefchichte anftellen will, fo bitte ich 
„ihn, fich nicht durch Vorurtheile hinreißen zu laffen, die 
„mir nachtheilig find 5 fondern geneigt von mir zu denken, 
„Ich fihride aus diefer Welt, ohne daß es mir wehe thut 
„fie zu verlaffen; Sch fage euch das Lebewohl, und bitte 
„euch, euer Gebet mit meinem Gebete zu vereinigen, das 
„ich zu meinem Schöpfer thue, dem ich bald Nechenfchafft 

„von meinen Leben ablegen foll.“ ; j 

Als fie bei Endigung diefer a ‚ daß einige 
Damen boshaft lächelten, rief fie ihhen zur „Ich fterbe, 
troß euch, als Königinn.‘“ Spelmann fast, daß ihr 
abgehauener Kopf auf dem Schwert einige Sprünge gethan, 
und Augen und Lippen bewegt habe. Sie wurde in einer 
A z : v Ca 
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— des Tower begraben. Beſonders iſt es, daß ſie 
ihrer Tochter Eliſabeth, mit keinem Worte erwaͤhnte, 
ungeachtet der Koͤnig befohlen hatte, ſie ihr ſehn zu laſſen, 
| wein ee e folche zu — verlangte, 


* J a VI. | * ein 
Anekdoten 


HD — Pabſi Ganganeli fragte Ansmel einen 
Gaſcogneſchen Edelmann, der bei Ihm Audienz hatte: „oft 
die Tiber fo groß wie bie Garonne?“ — D kein 
Vergleich! Heiliger Vater, antwortete der Gafogner, 
den in 24 Stunden wollte ich bie ganze Tiber auf 
Bouteillen gezogen — — 


Große <almte. — der verſtorbene D’Alembert 
zu fagen, ziehn den Neid an fich, wie das Eifen-den er 
Mittelmäßigkeit allein hat keine Feinde, a 


A . 


Trifft und Aderbau, ſagte der große Salb, find 
zwei Säugammen, bie mehr werth ſind, als alle 
Ste — s. 








3 J Br nater 


102 VI. Aneldoten. 


Unter den Kindern, welche fi um den Wagen des Koͤꝛ 
nigs und der Königinn von England, bei ihrer Wiederkunft 
verjammelt hatten, war auch ein’ Eleiner fchöner Knabe, 
mit vortrefflihhen blonden Haaren, der eben heute feine ers 
ften Hofen bekommen hatte. Der König bemerkte das hübs 
ſche Kind, fragte ihn, mer fein Vater fey, und befahl ihm 
niederzuknien, und der Königinn die Hand zu kuͤſſen. — 
Das laß ich wohl bleiben, antwortete der Knabe, ich 
mag meine neuen Hoſen nicht ſchmutzig machen! — 
Der König und die Könıginn konnten ſich über diefe naive 
Antwort des a age ee: und beſchenkten den 
Bea reichlich. Er» 





2 Kobinfon, Mönigficer Richter in Irland, rap bel 
Haltung des Gerichts zu Kildon, einen Officier auf 
dem Platz ſitzen, den bie Geſchwornen einzunehmen pfle⸗ 
gen, und befahl dem Sheriff, dieſen Soldaten zu bitten, 
 fid) einen andern Pag zu wählen, — Ich bin kein 
Soldat! antwortete dieſer. — Was ſeyd ihr denn? 
— fragte der Richter; — Officier! — Nun gut 
Sheriff, ſo ſagt dieſem Officier, der kein Soldat 

iſt er — ſich wegbegeben. Ze 


f 





Zur — als Ceebillon an feinem Catilina arbeitete, 

befuchte ihn. ein guter Freund, und war fehr verwundert, 
ihn von vier Raben umgeben zu finden. „Stille, ftille, 
. antwortete der große Dichter, vas fi ind meine Ver⸗ 
ſchworne. 





Der beruͤhmte Componiſt Haͤndel, hatte ein ſo feines 
Ohr, daß des Opern⸗Hrcheſter zu London, des ſeinen Ca⸗ 
ractet 
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rakter kannte, feine Inſtrumente immer vor feiner Ankunft 
zu ſtimmen pflegte. Ein Spaßvogel, wollte fih auf Hans 
dels Koften-luftig machen, ſchlich fi in das Orcheſter, 
und verfiimmte alle Geigen und Baͤſſe. Händel kam, 
und gab das Zeichen zum Anfang. Man denfe ſich feine 
Wut, und die Beſtuͤrzung des Drchefters bei den entſetz⸗ 
lichen, das Gehör zerreißenden Mißtönen, die fich erhoben. 
Der große Künftler, in der Meinung, daß es ihm zum 
Poſſen gefchähe, fprang auf, ergriff eine Paufe, und warf 
ſie dem erften Violiniften mit folcher Gewalt an Kopf, daß 
ihm; die ungeheure Pernfe vor die Füße fiel. Der arme 
Mann, nahm fih nicht die Zeit fie aufzuheben, fondern- 
drehte fich fo Eahlföpfig, wie er war, gegen das Parterre, 
um es anzureden; allein. der Zorn hatte ihm, die Sprache 
benommen, und er Fohnte mit offenem Munde kein Wort 
hervorbringen. Man ftelle fid das Gelächter vor, dasdies 
fer groteske Anblick, und der ganze eomiſche Vorfall erregen 


* 


mußte, 
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En 
"DMifeellaniem 


—— 


— 
Mutterliebe. | 


| ©. wohnt Im der glühenden, Leidenfchafftlichen Seele 
der Mutter. En 
Bon fihneller‘. unwillkuͤrlicher Bewegung bingerifien, 
ſpringt fie in die Fluthen, um ihr Kind zu retten, das aus 
Unvorfichtigfeit ins Waſſer fiel. een 


Sie ſtuͤrzt fich in die Flammen, um dem Feuer den Liebling” ⸗ 


ihres Herzens zu entreißen, der in der Wiege fchläft. So ſtarb 
im legten Erdbeben, das Meffina verheerte eine Franzoͤſſſche 
Dame, welche ihren Sohn retten wollte, Als beim Ein 
ſturz der Gebäude, alle Einwohner ihr Heil in der Flucht 
ſuchten, erinnerte ſich diefe Dame, daß ihr Kind noch ih 
den Haufe fen, das fie fchon verfaffen hatte. Sie eilte zus 
ruͤck es zu füchen, allein die ungluͤckliche Mutter, die nur 
auf die Stimme Ihres Herzens hörte, wurde mit Ihrem. 
Sohne unter dem Schutte ihrer Wohnung begraben. 
Bleich und mit fliegenden Haaren, niet die Mutter 
neben der Leiche des Kindes, das in Ihren Armen ſtarb. 
Sle haͤngt mit ihren Lippen an den Falten Lippen des Kleie 


Aſche iu beleben, 


nen; fie ſucht durch ihre Thränen feine unempfindlihe 


Def 
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Dice — Züge, diefe erhabene Ausbra⸗ | 
che des Heldenmuths und der Zaͤrtlichkeit, die uns mit Be⸗ 
wunderung erfuͤllen, waren von jeher nur den Mattern ei⸗ 
gen, und werden es ewig bleiben. 

In ſolchen Augenblicken beſitzt das ſchoͤne Geſchlecht et 
was, was ſie uͤber ſich ſelbſt erhebt, was neue Seelen ung 
aufzudecken, und die bekannten Bronyen der Name roch 
ter zu ruͤcken ſcheint. | u 


| 2er J Fa 
$a beim! | 2 





Zr | 
— Die Kunfteichter unter ben Vögeln. 





—e — 
‘ 


m areiſe der Voͤgel trat ein neuer e Virtuoſe auf —* * 
war ein der Stadt entflohner Dompfaffe. Sravitätifch 
prunkte er im fehiwarzbläulichen Gefieder, mit voller Bruftg 
auf die Lieder ſtolz, die ihm fein Herr, ein ehrlicher Hands . 
werksmann beigebracht hatte, hoffte er alle Waldvirtuoſen 

zu uͤbertteffen. Die Ouverture des Concerts war der beliebte 
Deffauer Marſch, nad) defiea Endigung ihm alle anmefens- 
den Stieglige, Hänflinge und Kuckuckchen Beifall zu zwit⸗ 
ſcherten. Jetzt trat die Nachtigall in die Verfammlung, 
und der Dampfaffe forderte fie, durch den eben erhaltnem 
Beifall aufgeblafen, zum Wettſtreit auf. Sie willigte eing 
Er fieng mit den Licde an, „nun ruhen alle Wälder, und I 
63 
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| 
alles hoͤrte anfmerkfam zu, aber kaum begann die Nadıti 
gall ihten natuͤtlichen Geſang, fo drängten ſich alle Vögel, 
deren Beifall er vorher nicht eingeerndtet hatte, herbei, 
‚ bie Nachtigall ſchwieg, niemand Elatfihte, aber alle waren 
gerührt, und der Dompfaffe verließ befchämt die Verjun 
tung. Ä — 
| Ihr Dichterlinge, wenn euh der * tr 
« dobt, loben uch darum auch Voß und Stollberg I— — 


* : — N 
Der Hamfter und die Ameife, 


Zu mir hätte die Grille fommen ſollen, fagte der Ham 
fter, ich Härte ihr Kor abgegeben, And fie im Winter er 
halten, ſtatt daß du fie verſpotteteſt. Aber fo feyd ihr gu 
woͤhunlichen Menfchen, — Spar deine Vorwürfe, fiel ihm 
die Ameije ins Wort, noch kannſt dir edel handeln, wenn 
du willſt, ich werde die Grille zu dir ſchicken. KM 
brummte der Hamſter und entfernte ſich, ich will erſt ſehn, 
ob ich fo viel Korn uͤbrig habe. 

Ihr Armfeeligen, die ihr aus Romanen Worte fehlt, 
um eure Mitmenſchen unedel zu ſchelten, ſeyd ihr beſſet ii 
Ber Kamen? — 

AS } II. W 

Der Ochſe, Eſel und die Nachtigall. 

Ich begreife nicht, was die. Menſchen davon haben, dic 
zu füttern und zu pflegen, da fie mic) meine Nahrung ſu 
chen laſſen, oder mich doch fange nicht mach Verdienſt bu 
lohnen. — Vielleicht thun fie es; weil mein Gefang (IF 
Herz rührt, eriviederte die Nachtigall. — Er bringt aber 
doch fein Brod wie mein Fleiß, yate der Efel, and müßt 
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Ihr Großen we br on aftmpflicher von: der Dicht 
tun? — — 

8. a. a. Rey 


Maurer » Gebete,‘ 
Bor, der Tafel. 


.* PR 
(> 


Ge Meifter der Noturen, 

Der der Weſen Kette band, — 
Und der alten Creaturen ae 
Deffnet feine milde Hand; 

Der die, Blumen in den Feldern: 

Mit des Ihaues Tröpfchen traͤnkt, 

Und den Thieren in den Wäldern 

Guͤtig ſtets ihr Futter fchenft; 

Der die Gems auf Felſenkluͤften 

Gras und Kraͤuter ſuchen lehrt, 

Und den Vögeln in den Lüften 

Kon und Wuͤrmchen gnug befchertz 
Du, von dem in taufend Zungen 
Menfchen Nahrung fi erflehn: Ä 
Acht durch dich iſt es gelungen, 2: 
Hier uns fo vereint zu ſehn!“ 

Dater, fegne deinen Kindern, 

Was du gabft, laß williglich 

Uns des Armen Elend lindern, 


& 
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Daß auch er erheitre ſich. 


Holde Freude ſchwebe lihte - . 


Am die Maurev Tafel her, 


Es fey kein Mund in diefem Kreis, 


Sieb, daß die Weisheit nimmermehr 


Eintracht wuͤrze die Gerichte, 
Sreundfchaft knuͤpf uns inniger! 
Keiner ſey, der dann am Ende, 
Wenn fich feft die Kette Schließe, 
Dei dem warmen Diuk der Hände 
Dont für unfern Bund pergiäe! 


15° 
Nach der Tafel, 


Nimm jetzt der Maurer warmen Dank, 
O Gott, für Tranf und Speife! 


Der dich nichts Herzlich preife! 

Für alles, was du: une geſchenke, | 
So lange wir hier malen,” J 
Soll ſtets zu deinem Thron hinauf 
Herr, unſer Danklied ſchallen! 

Du rufteſt uns zu dieſem Bau, 

Den wir vereint beginnen; 

Zu Deiner Ehe und. Menfhengiäd 
Laß, Herr, ihn Wohl’ gelingen! | 
Sieb uns zuſammen Einigkeit, 
Und ſieh auf alle Brüder, : _ 

Die an der großen Kette ſtehn, 


Mit gleicher Gnade nieder! 1...» a 
Gieb aud) des Bundes ‘Feinden Sa, 


Die unfre Arbeit. ſchmaͤhen, 
Laß — fie zu beffern — fihöne grucht 
Von unſerm Werk entſtehen! 


4 


* 
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Aus dieſem Tempel — | 
Daß unſre Seele fchön, und dir, 
Der Schoͤnheit Urquell gleiche!: 
Sie ſtralt, wohin das Auge blickt, = 
Aus jedem deiner Werke, — 
Sieb uns im Gluͤcke gleichen Muth, 
Am Unglück wahre Stärke! 
Und legen’ wir auf dein Gebot 
Einſt Kell’ und Hammer niederz 
Getroſt in jener beflern Melt 
Dereinigft du uns wieder! 
O gieb, daß ung. dereinft der Tod 
Kein Schreckensbote werde, 
Und ſchenk uns fanften, leichten Schlaf, 
In Be Erde! Zu 
| Wagenſeil. 


4. 
Vortſetung der Briefe eines Reiſenden. 
| von Petersburg. 


Mesa ift gewiß Petersburg nach Moſkau die grds 
ßeſte und weiteſte Stadt. Die Straßen find alle breit; vors 
nemlich aber 3, welche alle auf einem Plaß in der Ads 
miralieät zufammen kommen. Don dem Plage an, gehe 
nun eine jede bis an das Ende der Vorftade ı undz Stunde | 
lang. Viele Straßen find ungepflaftert und mit Holz ger 
fält, welches freilich fehr unbequem ift im Fahren. Die 
| urſpruͤnglichen Arten von Käufern find noch in Petersburg zu 
Peer und fallen den Sremden ſeht in die Augen, ich meyne 
die 
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die ganz von Holz gebauten Haͤuſer, große und kleine. 
Aus gehauenen Steinen findet man wenig oder gar keiue 
Haͤuſer, ſondern alle mit Gyps überzogen und von Back⸗ 
feinen gebaut. Der Pallaft an der Newa, gebaut von 
Catharina II. Heißt aud der Darmorne, weil er aus ges 
bauenem Granit mit Marmor⸗Saͤulen aufgeführt ift. Won 
ähnlicher Mafle giebt es auch eine Kicche, deren Irame 
mir aber wieder entfallen ift., Der Wall welcher die Stadt 
umgiebt, enthäft zıWerfte; die W. à 1500 Schritt. Was 
man von fo vielen 1009 ſteinern Häufern in Geographien 
von Petersburg ſchreibt, muß allemal verftanden werben 
won Vackfteinen gebauten mit Gyps überzogenen Häufern. 
Raͤchſtens mehr von Petersburg, die Zeit iſt mir ſo bes 
fchrenfe und meine Schreibtafel zu voll; wenn es die 
gefällt, ſchicke auch das übrige daven. 


Von der Statuͤe Peter J. 


Dieſe State wurde wie dekannt 1782 den 27. Auguſt 
A. St. errichtet, Sie ftellt Perer I. In Rieſengroͤße aus 
Bronze vor, welche die große Kaiferinn Catharina Il. durch 
die Hand des Herrn Falconet (ein Franzoſe) verfertigen 
und errichten ließ. — | . 

Das Fußgeſtell befteht aus vöchlichem Granit, und 
Bilder einen Hügel. Die eigentliche Statuͤe flellet vor, tie 
Peter I. auf einem Fels veitet, deflen Spitze bald ‚erreicht 
it. Der Fels ſoll fein Land vorſtellen, wie viel Hinder⸗ 
niffe ee da gefunden, es umzubilden. — Er ſelbſt ift mit ei 
nem Lorbeer bekraͤnzt, trägt ein weites Aſiatiſches Kleid, 
und figt auf einer Bärenhaut als Decke über dem Sattel, 
eine rehte Hand iſt ausgereckt, welches einige erklären, 
. als wolle er fein Volk fegnen, ich aber. glaube, daß es vors 
ftellen fol; feine Macht, daß alles unter ihm in feinem 
Schutz ſtehet, denn die Hand iſt ganz flach ausgereckt. 

— | - Mit 
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Mit der linken Hand hält er den Zügel. Einige machen 
über die rechte Hand wieder andre Erklärungen, die aber 
noch weniger paffend find. — Das Pferd fteht auf den 
Hinterfuͤßen in die Höhe, und fein langer fliegender Schweif 
beruͤhrt ganz ſchwach eine aus Erz gegoſſene Schlange, die 
ſehr gut, und zur Erhaltung des Gleichgewichts angebracht 
worden iſt. Auf beiden Seiten am Fels, finder man in 
erzenen Duhfaben folgende Auſſchrift. 


— Prime Petromu Prrvoyn — 
Catharina ſecunda EKATREN AVTORA’ YA 
a 7 8 2» F 178 2» 


Bean der x Dofemr, und  Taufung der Heiligen 
und des Creuzes. 


Den öten — jedes Jahrs geſchieht dieſe Ceremonie. 
Vorzeiten ſoll die Kaiſerinn ſelbſt dabei. geweſen ſeyn, jetzt 
aber ſieht ſie dieſes aus einem Fenſter ihres Pallaſtes mit 
au. Dieſe Feierlichkeit geſchieht auf dem Fluß Newa. Auf 
der Oberflaͤche eines Canals zwiſchen der Admiralitaͤt und 
Pallaſtes, wird ein hoͤlzeẽner Pavillon errichtet, und zwar 
ſo: an den Seiten offen, und mit einer Kuppel bedeckt, 
die auf g Heinen Pfeilern ruhet. Sie iſt grün angeftrichen, 
und mit Tannreiſig umwunden. Oben ſteht der Evangelift 
Sohannes mit dem Ereuz, und 4 Gemälden von verfchiednem 
Inhalt aus Jeſu Lebensgefihichte darum. Inwendig ift an 
der Decken eine Taube Sign.Sp. St. angebracht. Der Fuß⸗ 
boden diefer Kleinen Capelle (ft mit Decken belegt, und inder 
Mitte ift eine Deffnung in das Eis gehauen und-eine Leiter 
angeſetzt, um hineinfteigen zu Eönnen. Der ganze Pavils 
lon ift mit Pallifaden befegt, die auch mit Tannen: reifig 
—— ſind, ———— auch Decken liegen: Sobald 
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die Kaiſerinn fich zeigt, geht der Erzbifchof auf einem erha⸗ 
benen Sang in diefe Capelle, hat ein großes Gefolge von 
open bei fih, und mweiht nun das Waſſer. Won außen 
ift alles mit Soldaten befegt: Hierauf fängt der Erzbiſchof 
an zu beten, und. fteigt dann in diefe gemachte Oeffnung, 
taucht ein Ereuz in das Waſſer, und befprenge zuerft damit 
Alle Fahnen der Negimenter. Nun geht er heraus, uud 
nun geht jeder Ruſſe hinein, holt folches geweihtes Waſſer, 
‚viele tauchen auch nackend ihre Eleine Kinder ein etliche 
Minuten, befprengen fih und ihr Haus ‚ nebft Heiligen 

damit. 

In Riga gefchieht es auf der Duͤnav, und in Reval 
im Hafen — faſt ganz auf aͤhnliche Art. 


5. 
Weber die Karten, : 


Ein Fragment; aus dem Engliſchen 
4 des Shenſtone. 


Wı hatten unfern Abend mit gewiſſen Perſonen zuge 
bracht, die fich durch Geſchmack, Gelehrſamkeit, und gute 
Lebensart auszeichnen, aber das Unglück fügte es., daß zwei 
Menſchen einfältiger als die übrigen, den Einfall bekamen, 
die übrige Geſellſchaft fich gleich) zu —— und das Sur 
‚ tenfpiel aufs Taper brachten. 

Das ift ein Beweis, fagte N., daß &8 mit der Unge 
reimtheit in der Welt ſchon meit — iſt, ſonſt wuͤrde 
man gewiß die Mede des — nicht wenig abge⸗ 
ſchmackt 
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ſchmackt finden. Iſt es nicht erſtalnend, daß vernuͤnftige 

Menſchen ſich erniedrigen, dieſe thoͤrichte Gewohnheit mit 
zu machen die urſpruͤnglich nur erfunden zu ſeyn ſcheint, 
den Mangel des Verſtandes zu erſetzen? Aber ſo geht eß 

immer, Unvollkommenheiten erzeugen Moden, und mer; 
dem von Leuten nachgemacht, die gar den Mangel nicht has 
ben, dir fie veranlafte. Der Reifrock ift.nicht das einzige 

Beiſpiel einer Mode, die von Perfonen, die ihre Rechnung, 
dabet fanden, erfunden, und hernach von andern ausge⸗ 

dreitet worden, deren Figur fie nachtheilig war. 

Wie können Männer, die fich auf ihre reife  Heberfer 
gung etwas zu gute thun, eine Sitte biſigen ‚die le 
Denken ein Ende macht? 

Ich bediente mich flatt der Antwort des alten Bildes 

von einem Bogen, der neue Kraft gewinnt, wenn man 
Ihn je zuweilen abfpannt, | 

Er antwortete, dies Bild wiirde paffen, wenn ich erſt 
beweiſen koͤnnte, daß das Kartenſpiel gar kein Nachdenken 
erfordre, wenn ich das Intereſſe und die — ganz 
davon entfernen koͤnnte. — 

Karten ſcheinen, wenn man — — erſten Erſchei⸗ 
Ming muthmaßen ſoll, zum Gebrauch der Kinder erfuns 
den worden zu feyn, und verdienten alſo, unter den uͤbri⸗ 
gen Spielwerfen der Kindheit jo gut als die Schellen, die 
Schaufel, die Klapper und das Steckenpferd, ihren 
Theil von Lob. Allmählig verliebten fih Männer, die 
an Verſtand und Mangel von Sdeen, den Kindern am 
naͤchſten kamen, in den Gebrauch der Karten, und fahen 
fie für eine fchiefliche Unterhaltung a. Andre, welche Vers 
gnügen daran fanden, fich der unfchuldigen Jahre ihres Les 
bens zu erinnern, nahmen bdiefen Zeitvertreib vor, weil er 
jene Erinnerung bei ihnen erneuerte. Ein Compfott fchlechs 

ter Menfchen vermehrte die Zahl der Spieler, die ohne auf 

die Unterhaltung zu ſehn, die jene beim Kartenſpiel zu fin⸗ 
viert. St. 1739» H den | | 


Pd 
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den ſchlenen es aus einem ernſthaftern Gefſcchtepuntz e 


trachteten, und es als ein anſtaͤndigeres Handwerk, an die 
Stelle des Straßenraubes und der Beutelſchneiderei ſetzten. 


Aber, wo will man bei Männern, die eine gewiſſe Wuͤrde 


des Garacters behaupten wollen, einen Bewegungsgrund 
zu diefer Arc von Spiel finden? Denn es iſt in der pa 
ſchwer zu beſtimmen, ob es mehr verhaßt bei Spielern von 
Profeſſion, oder laͤcherlich und thöricht bei Perjonen von 
Stande erſcheint. 


Vielleicht erwiederte ich, beguͤnſtigen Leute von er | 


und Phantafie diefe Ergöglichkeit, indem fie Gelegenheit 
zu einer Menge wigiger Scherze giebt, die natuͤrlich durd 
die Namen der Karten und die maricherlei umſtaͤnde des 


Spiels veranlaßt werden. 


Er ſagte, er wolle dies als einen ſchicklichen Bewegungs 


grund gelten laſſen, ſobald Maͤnner ˖von Witz und Laune 


felbſt fi ſich dieſer Entſchuldigung bedienen wuͤrden. 


AIch fragte ihn, wieviel er verloren Hätte, Er antıor 
tete, den Verläft von zehn Schilling achte er nicht ſeht, 


‚ aber das ſchmerze ihn, daß er fie beim Kartenfpiel verſchwen⸗ 
det, und daß er darüber eine gejellfchaftliche Unterredung 


eingebäßt, für die er zwanzig Schilling gegeben hätte, 
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Domine Salvum fac regem! ©: 
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Ueberſetzung einer der neueften, und beruͤhmteſten 


Schriften über die Revolution in Frankreich die 
$ rt { As G: 


f vorzüglich große Aufſchluͤſſe über. den Marfch,,, 
der Pariſer Truppen nach Verfailles, und. +“ 
den Geht Oktober, 1789, enthaͤlt ). — 
ed EN 
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| = ER Fan eh; en * — ws 
je das: Geheimniß der Freundfchaft ift verrathen, 


was ich zur Belehrung eines Bruders ſchrieb, it Schwerdt 
gegen mich in, den Haͤnden meiner Feinde geworden, und 
welcher Feinde? Maͤchtige Leute, Leute in Staatsämtern,, 


reiche Bankiers, berühmte Schriftftelter.,,, in uf ftehende 


Sournaliften, Mitglieder dar National⸗Verſammlung, uud 
ich bin allein! — Immerhin! mir bleibt mein Muth! Ich 
habe nichts zu fuͤrchten als Feigheit, und ſo niederträchtig 
will ich nicht ſeyn, zum Verraͤther an der Wahrheit zu 
werden. Ich will die Ehre haben meinem Jahrhunderte 
die gehaͤſſigſte Verſchwoͤrung zu ſchildern, die je die Jahr⸗ 
buͤcher der Monarchie befleckt hat. Es kommt darauf an, 
eine Volks-Parthei anzugreifen, und die wahren Freunde, 
5 2 — die 


©) Zugleich eine der merkwuͤrdigſten Erfheinungen der neuen Prefifreiheit 
zu Paris, und aus der Feder eines Manneb, der ſchon durch eine andre 
Heine Schrift, mächtig aufs Volk wirkte. Auch ım Deurfchland wird 
diefe Schrift Über manchen Abgott der Porffardes und Lobredner. der Züs 
gdello ſigkeit, enicht heiligen Freiheit) ein Licht geben, A B. über Mira⸗ 
beau. Der Herausgeber wird fortfahren, in det Da yon Zeit zu Zdt, 
deigleichen Auffehn erregende Schriften, aus dem Wuſte dr unzähligen 

in Paris erſcheinenden, amszuheben und einzuräcen, 


— 
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die wahren Beſchuͤtzer der Nation und ihrer Freihelt, ne—⸗ 
ben den Thron binzuftellen Mag der Blitz mein Haupt 
treffen! mag die fatale Laterne mic, zum beften Schlacht— 
opfer erwarten! ich will der Gefchichtichreiber der Geheim⸗ 
niſſe der Bosheiten werden, von demen wir nemlich Zeugen 
gewefen find. Falle ich in dieſem ‚gefährlichen, aber ehren 
. Kampfe, fo habe ich wenigſtens den Troſt, bei mei, 
nein legten Seufzer mit Lord Dermenmater, auszärufen: 
Dulce & decorum eſt pro patria mori! | 
Volt Frankreichs! zu welchen Abfcheulichkeiten wollte 


aan dich verleiten? Erinnere dich, und mern du kannſt 


ohne Beben, jener ungluͤcksſchwangern Nacht, jener fchred 
lichen Nacht, wo du gegen den Pallaft deiner Koͤnige aus⸗ 
vogſt. Erinnere dich Jener traurigen Augenblicke, jenes 


Abenddunkels, wo die Menſchen und die Elemente ſich zu 


unſerm Untergang verſchworen zu haben ſchienen; jenes 
naͤchtlichen Marſches, wo das Brauſen der Winde in die 
fuͤrchterliche Stille ſtuͤrmte, und der flammenden Fackel 
Schein die Finſterniß noch ſchwaͤrzer zu machen drohte. 
Zu zogſt, von unbekannten Anreizungen getrieben aus, um 
Verheerungen mit Schwerdt und Feuer vielleicht durch das 
ganze Reich zu verbreiten: deine Vaͤter, deine Herrn, deine 
Bruͤder, von deinen blutigen Haͤnden gewuͤrgt, wuͤrden 
Frankreich zum Schauplatz des Entſetzens und der Verzweif⸗ 
lung gemacht haben. Ein Gott wachte uͤber dein Schickſal! 
Falle, von Liebe und Dank durchdrungen, zu den Fuͤßen 
deines erlauchten Retters nieder! Geliebter Monarch, o 
du, deſſen Werth man vielleicht nicht eher erkennen wird, als bis 
es nicht mehr Zeit ift! o du, der du dich deinem Molke, deir 
“nem verirrtem Volke in die Arme warfft, empfange hier 
die Wanſche eines bloßen Bürgers, möchten fie die Vorläw 
‚fer der glühenden Beweife der Liebe und Verehrung von 24 
Millionen freier Menfchen feyn. Gleich jenen Königen 
des Alterthums, die ſi ch fuͤr fuͤr das Wohl ihres — 
auf⸗ 


a 
a 
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aufopferten, Haft du uns von den Pforten des Todes errets 
tet: deine Apotheofe wirkt ſchon in unfern Herzen. Ends 
lich haft du es gewagt, du felbft zu ſeyn; und deine Schüchs 
ternheit braucht nun wicht mehr zu fürchten, verleumbdet zu 
werden. Deine Tugend hat fid) ohne Hülle gezeigt, und 
dein Volk hat frohlockt. Möchteft du deine Wohlthaten 
ein ganzes Jahrhundertlang genießen! Eine unüberwindlis 
che Schugwehr umgiebt did) nun; laß die Höfen vor deis 
nem Anblick ſchwinden, wie der *) Uhu fich vor den erften 
Etralen des Tags verfriecht: möchten, indem du mit deis 
nem treuen Volke den Danf theilft, den man den Edlen 
fchuldig tft, die fich für uns aufgeopfert haben, möchten im 
Schutze deines Thrones, von nun an ruhig deine tugends 
haften Minifter, und unfer wiürdiger Maire, nnd vor 
“allen jener junge Held raften Finnen, von deffen Ruhm 
und Vaterlandsliebe, die Ebnen von York, und die Mars 
morhoͤfe Verfaillens, ewig zeugen werden! . 

Und du, Königinn, du, die du beftimmt biſt, die Tage 
unfers Monarchen zu verfchönern, du, die du gezwungen 
warft, halb nackt zu flüchten, und in feinen Armen Schuß. 
‚vor dem Tod zu fuchen, der dich umgab! Bedenke, mels: 
he handliche Cabale noch gegen dich ergreimmt! Wiſſe fie- 
zu verachten; wage es unter uns mit jener liebenswüärdigen 
Leutfeligfeit zu erfcheinen, die did) auszeichnet ; laß deine 
Gegenwart unfre öffentlichen Derter verfchänern und von 
neuem beleben, unfre Tempel, unfre Spazierpläge, unſre 
Schauſpiele. Verſchmaͤhe die verwicelten Fäden der Intri⸗ 
fe; fie find nicht für die Hand der Grazien gemacht; er: 
Höhe deine Anmurh durch die Ausübung deiner Pflichten 
als Königinn, als Gattiun, als Mutter, und die Schlans 
gen der Verleumdung werden zu zifhen aufhören muͤſſen! 

2 3 Pas 


9 Im *8 Ver Mecaler; — Sid zum Upu algeneine 
und 
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Parie den 15. Detober ı 789. | 


Mieder eine Revolution, mein Freund; wir wollen 
hoffen, daß es die legte fenn wird, Zur Sache! 

Du wirft aus den Ereigniffen der vorigen Mode erſe— 
hen haben, daß am Hofe eine Cabale herrfchte, welche den 
Konig bereden wollte, nah Meß zu gehn, um den Her 
zog vor O. zum General⸗Lieutenant dee Reichs, und den 
Miradean zum Maire oder Minifer von Paris ausrufen 
zu innen.“ Ein Augenbick der Trunfenheit, ein Corps 
de Garde: Scene,‘ ein‘ Fehlſchritt der Gardes du Corps, 
bat das ganze Gewebe des Düc de Guiche aufgedeckt, und 
wir find durch einen Coup de force gerettet worden. 

Allein das war noch nicht Alles; es bruͤtete noch ein 
andrer , weit wunderbarer ‚ nnd feiner edlen Urheber 
weit toftdiger Plan. Doch er nahm einen eben fo guten 
Ausgang, und Gott jey dank! wir haben jetzt feinen Prim 
zen vom Geblüte mehr in Frankreich zu fürchten. Ludwig 
XVTJ. herrſcht ohne Iheilung, ohne Unruhe, über Paris 
und das Königreich. ° Aber wir haben wirklich Beſchuͤtzer 
und General-Lientenante nöthig gehabt; Kr. Necker, det 
Erzbifhof von Bourdeaur, Hr. Mottmorin , und ht. 
de la Fayette, find es uns geweſen. Merke wehl auf 
das, was nun folgt, 

Der Anſchlag, welcher, ich will aber nicht ſagen gera⸗ 
dezu gegen die Freiheit gerichtet, ſondern nur angeſponnen 
wurde, um eine neue Ordnung der Dinge hervorzubringen 
datirt fih von der Zeit der Erörterung der Rechte der 
‚Spanifchen Bourbons her. Der Herzog von DO. konnte 
damals bemerken, daß er’einen ziemlich beträchtlichen Ans 
hang in-der National Verfammlung hatte: auch ermangeb 
ten feine Tugendbelobten Freunde nicht, feine Begriffe von 
dem, was ſie feine, ungeheure ua nannten, im⸗ 
immer höher } 35 fpannen. 

Die 


* 





VII. Miſſelanien. 119 


Bi Haͤupter dee geheimen Raths waren, Be: von 
Ehaderno von Laclos, ein Artillerie: Officier und Vers 
faffer des fchändlich berühmten Romans, Les Liaifons 
‚dangereufes *), Herr von Mirabeau, und der Graf 
Be laT....Sh..... Man behauptet, daß der Bifchof 
von A. auch einigen. Antheil an diefem Plan gehabt habe, 
Man ift nicht einig, welcher Poften feine patriotifche Ges 
fälligteit belohnen ſollte: einige behaupten, man habe ihn 
- , zum Siegelbewahrer, andre, zum Finanzminifter beftimmt, 
Ich glaube lieber das erſte; Mirabeau würde nicht fo eins 
faͤltig gewefen ſeyn, fich den Geldbeutel entgehn zu laffen. 

Der Ort der Zufammenfunft der Verbundenen, war in 
dem Haufe des Herrn von Boulainvilliers zu Paffey ;- 

das der Herzog feit kurzem gemiethet hatte, Yon den Haupt . 
mafchinen, welche Laclos, der hoͤlliſche Laclos dirigirte, 

war in einem. Kleinen Haufe zu Effonne das allgemeine 
Triebwerk. Eſſanne liegt fieben Lieus von Paris, zwi 
ſchen den Pulvermagazinen, und den Mühlen von Corbeil. 
Ein tie beshandel diente dem häufigen Reifen des. Herzogs. 
zum Vorwand, der ſich wöchentlich dreimal dahin begab. 

Agnefe-durfon, dte mächtige Gefegeberinn des Here 
3098, war die Seele diefer **) gefährlichen Verbindung, 
und Monrofe Laclos der Schlußnagel; dem glücklichen 
Ganzen gebrachs an nichts, und ***) Griesbourdon S.P. 
Boureau.... theilten Ehre und Gluͤck. 

Es war ein großes Präliminar. Studlum nöthig gewe 
fen, um alles zu ordnen und einzufädeln, fonderlich aber 
batte es einer großen Combination der Dinge bedurft, 

H 4 um 
) Er ift auch ins Deutſche wo ich mich recht erinnere, unter dem Titel: 
bie gefährlichen Bekanntſchaften, uͤberſeht. I. | 
") Anfpielung, ſo wie Monrofe , auf obigen Roman des Laclos. IE’ 


.) Heide bekanntlich Hauptperfonen in dev Pucclle d’Orleans. U. 
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den Herzog von O. aus feiner Apathie nnd Epicuriſchen La 
bens; und Denfungsart zu reißen: allein dem Werführer der 
Präfidentinn von Tourvel *), war nichts unmoͤglich. 

Es ift bekannt, wie ſchwer es hält, in den erften Aus 
genblicken alle Details eines verborgenen Complotts aufzu⸗ 
finden; du wirft aljo mein Freund, durch die Suffiſan; 
meiner particular. Betrachtungen, die Unzulänglichkeit der 
mir mitgetheilten Thatjachen erjegen muͤſſen. 


Was wollte man? und mas konnte man? Das find 
die beiden Hauptpunete, die bei’ einer Sache in Erwegung 
gezogen werden müflen, das heißt Zweck und Mittel. 


Was wollte man? — indem man den Pöbel und 
dle Weiber aufhegte, es an Brod fehlen ließ, uͤber den 
Hof, und über den Erzbifchof von Bourdeaur einen lautern, 
ftrengen und unbeftechlichen Patrioten fihrie, das Volk gegen 
Meder, Bailly und la Fayette aufiwiegelte, und dem 
Mounier drohte, der feine Präfidentenftelle niederlegte, 
und fich des fchönen Ausdrucks bediente; ich mag weder 
ftrafbar, noch Mitſchuldiger feyn, fo vechnete man dars 
auf, den König zu reizen fich zu entfernen, oder wenigftens 
ihm bänglic) zu machen, ihn vom Ausgehn und feinen ges 
wohnten Leibesübungen abzuhalten; man fpeculirte auf die 
boͤſe Laune eines Volks, das auf das Aeußerſte gebradit 
wird Z und auf den Humor eines Souverains, von ſchwan⸗ 
fender Sefundheit ; man wuͤnſchte, ich fage es frei heraus, 
feinen phyſiſchen oder politifhen Tod. Du fiehft ein, daB 
bei fo geftalten Sachen, die Apotheferfunft des neuen 
Clubs alsdenn den Monfieur **) mit leichter Mühe in die 
Eur genommen haben würde, 

| Der 


®) Die Haldimm in den Liailons dangereufes. U. 
*) Des Königs Utafer Drüden U. 
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Der verbannte Graf von Artois und fein Geſchlecht, 
machte ihnen. feine Sorgen; mar die Negentfchafft einmal 
im Gang, fo fehlte es nicht an Mathans, uns von den 
jungen Eliakin zu befreien; und im allerſchlimmſten Fall, 
wuͤrde man mwenigftens die ſchoͤnen Tage der *) Fillons 
und des Cardinal Duͤbois, ins Palais⸗Royal zuruͤckge⸗ 
rufen haben. Der tugendhafte Bund zaͤhlte an den du 
Kor... de Elar... de Briff.... dela Borde... und 
den fremden Bankiers gerade ſolche Leute unter fih, als 
erfordert wurden, ung von neuem unter Law's fumpenpapies 
gen zu vergraben; und fo hätte das Ende des ısten Jahr⸗ 
hunderts ganz feinem Anfange geglihen. 

Das war der Zwei ; nun zu den Mitteln, 


Geld ift der Hauptbhebel aller Intriken; man brauchte 
deffen viel, uud es iſt verteufelt felten. Man ließ dem 
Herzog eine ungeheure Menge Schuldbillette ausftellen , 
die an den Inhaber zahlbar waren. Herr a Borde de 
Miereville nahm ihrer fo viel als er konnte. Die Mäkler 


brachten fo viel davon unter, als man nehmen wollte. Man 


bat im Publitum ausgefprengt, ihrer wären für zwanzig 
Millionen geweſen; allein ich glaube, daß fie fich hoͤchſtens 
auf zwei oder drei Millionen Liores beliefen. Die Summe 
thut nichts zur Sache; genug, es erklärt fich nun, woher 
das Alles rührte: die bezahlten Leute, welche die Häufer 
bezeichnen mußten ; die Caiſſe d’Efcompte-Billets, die 
on Mäkler gefchickt wurden; jenes ewige Gedränge au 
die Eaiffe d'Eſcompte, um Geld zum Vertheilen im Der 
tailzu befommen ; jene unbedeutende Motion des Ela, . . 
und des Mirabeau’s ; jene Schreeniffe und Gerüchte 
von Abſcheulichteiten , die man ung darch dem verpeſteten 
H Canal 


») Perfonen , die ja Briten des Denen Wagentgn eine fo große Kath 
bielten, 2. > 
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Canal eines vorgeblihen Wolksfreundes fpendirte, und 
die, jum Gluͤck, ohne Folgen geblieben find, 
Herr Dela!....: war, während diefer Vorbereituns 
gen, nah Montargis gegangen, um fi zum Commens. 
danten der dafigen Miliz aufnehmen zu laflen; Herr Sp.. 
Sabinets » Secretair, befand fidy aus gleicher Abſicht zu Dr 
leans, und gerade feit geftern fehreiben die Briefe aus Drs 
Jeans, von Complotts, von Verſchwoͤrungen, von. Häus 
fern, die man mit Kreide bezeichnet fand, von Thuͤren, 
auf die man Saͤbel und Todenkoͤpfe gemalt hatte, 
Kurz, man hörte von nichts, als von fechzigtaufend Mann 
ftarfen Armeen, von Hunger, von Peſt, von Mißgeburten; 
glücklicher Weife war aber das Projekt die einzige Mißgeburt. 
In diefer Lage der Sachen, mußte nun der Angriff 
auf das Minifterium gemacht werden. Man fängt bei dem 
Erzbifchof von Bourdeaux an, und um ihn aus einem 
ungünftigen Gefichtspunft darzuftellen,, wollte man ihn 
zwingen, einen Herrn Eoqueboft, Secretair des Sie 
gels, und Vater einer ehrbaren Familie, unter dem Vor 
wande abzudanfen, daß er dur) Barentfin feine Stelle 
erhalten hätte; man wollte ihm einen gewiffen Guillaume, 
einen Advocaten und Deputirten fubftituiren; der Minifter 
weigerte fih, Coquebort blieb, und Guillaume’ hatte 
das leere Nachſehn. Nun griff man die Sanctions;Fors 
mel an, welche dem Erzbifchof die Würde des König, und 
die Würde feiner Stelle, als Canzler, einfloͤßte. Man 
‚fprengte alfo im Publifum aus, er fey einer von den Theil 
nchmern an dem Complott der. Abreife des Königs, : 
Mirabeau Hatte. einen halben Groll auf.den St. 
Prieft ;, ‚man erlaubte ihm, feinen Haß durch die bes 
Fannte , ® —— und ie; Denuncirung ), 
— zu 


®) De heit: nemlich u ſich St, gie gegen die Eitändbe bedient 
haben ſollte. U. 


f 
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zu befriedigen. - Mirabeau war ehemals zum Geſand⸗ 
fchaftspoften nad) Conftantinopel vorgefchlagen worden; 
St. Prieft Hatte ſich dagegen geſetzt: inde iræ. 


. Die liebenswürdigen Verbündeten, indem fie fo dem 


Sranzsfi fihen Thron untergruben, verloren den Thron Phis 
lips des Guten, nicht aus dem Gefichte, und Agnefe 


von Büffon, gab die Hoffnung nicht auf, im Fall fie in \ 


Süden feheitern follte, wenigftens in Norden einen neuen 
Orden von Ihrem Vlies durch Philipp den Rothkopf fliften 
zu können, wenn fie nemlic; mit ihm fein Reich in den 
Niederlanden theifen würde. Spione, Emiffarien, ein 
geroiffer Graf, deffen Namen ich nod) nicht nennen darf, 
find mit ſehr anfehnlichen Summen ausgefendet worden, um 
in Brabant einen Anhang zu werben. Iſt gleich die Hoff 
nung eines glücklichen Ausfchlags diefer Werbung ein Hirnges 
fpinfte (denn die Brabanter werden ſich für einem feigen 
Verraͤther bedanfen) fo iſt hingegen die Verfchleuderung des 
Geldes defto reeller, denn Hoffchranzen, Courtifannen und 
daͤller, haben derbe Griffe darein gethan. 


So weit war nun Alles eingefädelt: das Volt war ge⸗ 


gen Necker, la Fayette, und Baillt aufgehetzt, der 
Laternenſtock in Stand gefeßt. Die Weiber auf dem Marſch 


nach DBerjailles begriffen; Alles gieng nach Wunfch: zum 


Unglück widerfegte fh Necker, und ſonderlich der Erzbis 
feyof von Bourdeaux, der Abreiie des Könige. Er 
kommt nad) Paris, und der ganze Plan geriet) in Sto— 
een. Wenn das Volk von Paris feinen König in den Thuils 
lerien fieht, fo befümmert es ſich nicht mehr um den Hals 
len⸗Koͤnig; die Notte der Verfehmwornen hatte fich felbft in 
Sumpf geführt. ta Fayette hatte fi des Königs Ver: 
trauen erworben, Necker fah durch die patrlotifche Tare 
großen Unterfiügungen entgegen; alles mußte num von eis 
ner andern Seite angegriffen und umgefihaffen werden. Da 
kam ein , honigſuͤßes Biſchoͤfchen, ganz frifch ger 


drech⸗ 


— 
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trechſelt, mit feiner Finanz «Motion wegen des Cierus, 
und, mit feinen hochtrabenden populären Grundfägen 
zu rechten Zeit daher; eine Motion, deren Erörterung, 
mit Prorogationen, Ereigniſſen, Reduftionen, gehörig 
ausgefteuert, fih Monate lang hinziehn kanun. Uud juſt 
fo was war nöthig, um den Ausbruch von Patriotismus 
zum Erfälten zu bringen, indem man überall ausfprengen 
ließ: es ift nun gar nicht mehr nöthig unfre Bilanz zu me 
den ‚. die Geiſtlichkeit muß Alles bezahlen; fie hat mehr als 
wir brauchen. Dadurch, daß man auf diefe Art alle Vor 
£ehrungen der ‚Regierung zu verwirren und zu erſchweren 
ſuchte, gewonnen. die Verbündeten ducch die allgemeine 
Unordnung Rüdenhalt und Stuͤtze. 
Der Menfch denkt, und Gott lenkt! Alles iſt, dem 
Simmel Dank! gefcheitert. La Fayette iſt feit feiner Ruͤck⸗ 
tunft von Derfailles, unermuͤdet in feinem Eifer geblieben: 
die Diſtrikte Haben raſtlos ein wachfames Auge gehabt; 
durch ſtrenge Nachforihungen ift man allem auf die Spur 
gekommen. Der junge General hat ſich mit einem ganzen 
Packet Beweiſe in der Hand, zum König begeben ; man 
berief einen außerordentlichen Geheimenrath zuſammen. Es 
wurde die Frage aufgeworfen, ob man den erlauchten Der 
brecher beim Kopf nehmen follte, oder nicht? Das Fan 
tom feiner vorgeblihen Popularität machte das Miniſterium 
furchtfam; es war noch zu wenig mit der neuen National 


Garde bekannt, die fih für ihren König wuͤrde haben in 


Stuͤcken hauen laſſen, und fürchtete einen zweiten Einbruch 
defielben Poͤbels, der zu Verfailles das Königliche Aſyl ver⸗ 
legte. Es wurde befihloffen fich mit den Verſchwornen in 
Vergleich einzulaffen. fa Fayette, der das Innere des Mens 
ſchen beſſer kannte, nahm die Rache des Koͤnigs, des Va— 
terlandes, und des Hauptes der Pariſer Miliz auf ſich. 
Er ſchrieb auf der Stelle an den Herzog, er ſolle binnen 
drei and Paris verlaffen, oder * Leben wuͤrde in Gefahr 

— ſeyn. 


J 
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ſeyn. Er fchlug noch einen beffern Weg ein; er ließ ihm 
durch alle Echo's von Paris zu wiffen thun, daß, da ihm 
nach feinem Peben gelüftet habe, er ihm. Gelegenheit vers 
Tchaffen wolle, ſein Muͤthchen zu Fühlen, und daß er ihn am 
erften beiten Orte, ſelbſt im Vorzimmer des: Königs mit 
einer Ohrfeige brandmarfen werde, Schneller wirkt der 
Blitz nicht, als diefe Drohung des jungen Generals. Der 
feige niedrige Aufwiegler, wirft ſich zu den Füßen des Thro⸗ 
tes, dem er 'rauben wollte. Das Haupt der gebornen 
Vertheldiger diefes Throne, ver Nationalmiliz, die Schr 
be, die — des Monarchen, im diefen Tagen det "Trauer, 
Ta Fanote war gegenwärtig; em wachte über-frinen Tro⸗ 
phaͤen. Selne Erblitung that auf den Prinzen die Wir 
fung des Medufenhauptes; er fonnte nur die Worte) Ber 
zeihung, Neue, flammeln, und die Gnade des Monarchen 
vettete ihn von dem Schickſale, das ihm bevorſtand. Ge 
ſtern, den 14, zwifihen 2 and 3 Uhr, iſt er nach England 
abgereifet. Der König bar fih durch die natürliche Guͤte 
feines Herzens, durch die TIhränen der Tugend, das 
Schreckliche der Lage des Düc de Penthievre, die Her 
zoginn von D. und die drei unfchuldigen Kinder, mehr 
aber noch durch das traurige Gemälde des Schickſals des 
erlauchten Gefchlehts der Bourbons rühren laffen , 
das jebt auf dem ganzen Erdboden flüchtig und in det 
Irre iſt. * 

Aus Furcht, daß die Volks-Parthey, welche man auf 
zuhetzen gefucht hatte, eine Art von Aufftand, zu Sunften 
des erlauchten Gauckelmanns erregen möchte, den Mira⸗ 
bean und fa Clos nad) ihrem Gefallen am Faͤdchen tanz 
zen liegen, gab man ihm dem Scheine nah, einer befonz 


dern Auftrag bei dem König von England. Man ließ der . | 


National Verfammlung einen Paß für den unverletzlichen 
Verbrecher adfordern. Er felbft war zu Berfailles um 
* Geſuch in nenn au unterflüken, im Fall es nöthig 

ſeyn 
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ſeyn möchte. Det Paß wurde ohne Weigerung ertheilt, 
und ber Herzog 509 mit feiner zärtlihen Troͤſterinn, und 
feinem Heerführer, dem Artilferiften fa Clos von dannen, 
um anderswo neue Batterien zu errichten. 
Wie fo ganz anders. handelt er, als. der Cardinal von 
Retz der ſich fuͤr die Parthey aufopferte, deren Haupt er 
war; er läßt ſchaͤndlich die‘ Seinige der Rüge der Geſetze 
und des Volks im Stich. Er giebt 400 Köpfe Preif, 
und feine Flucht würde das Signal, zu einer. National⸗Rache 
gerefen ſeyn, wenn das Bolt, das feinen Irrthum ein 
fiept, nicht die Negungen ber Gnade feines Monarche: 
theilte. ‚Die National:Verfammlung ftand auf den Punkt 
auseinander zu gehn, und das wäre eine Miſſethat mehr 
geweſen, fuͤr die ſein Haupt haͤtte buͤßen muͤſſen. 
Es war mit dem Schrecklichen unſrer Lage fo weit ge 
kommen, daß man unfre flünhtigen Prinzen zurückfodern 
wollte, und vielleicht wären wir durch den Cortrecoup 
diefer fonderbaren Revolution dahin gebracht worden, Mau⸗ 
ry und Despremenil zu frönen, und die alte Ariſtocra 
tie zu vergeflen. a 
Seine Freunde fprengen aus, er negoeire ein Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen Frankreich und England; Er ſolle den König 
von Großbrittanien bitten, fich nicht mehr König von 
Sranfreich zu ſchreiben, er jolle ihm vorfchlagen, die Dein 
zeffinn Amalie an den Herzog von Chartres und den Prin 
zen von Wallis an die Tochter des Königs zu vermählen, 
und dem Kaufe O. behülflich zu feyn, den Brabantiſchen 
Thron zu befteigen ze. 2c. umd taufend folche prächtige Fügen 
. mehr, womit ich weder mein. Papier, noch deine Ohren be 
flecken will, ie | 
Mirabeau, wie man glaubt, hat Afles gerochen; ſo 
hald er ſah, daß die erfte Cabriole des Gauklers des Volks 
alle Hoffnungen getäufiht. hatte, Eroch die Schlange wieder 
in ſich ſelbſt zuruͤck: und es iſt kein Zweifel, daß er nicht 
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jetzt mit zuerft Hand bei Einreifung des Gebäudes anlegen 
wird, deffen Eefftein.er werden follte, aber nur der Stein 
des Anftoßes wurde, "Die erften Sigungen der National⸗ 
Derfammlung zu Paris werden vor Motionen wiederhal⸗ 
len, von welcher die eine immer populaͤrer, ais die andre 
ſeyn wird. Drei Tage Ruhe werden dem Ungeheuer nur 
Kraft und einen Schwung gebeit, der alle Erwartung übers 
ſteigt. Schon hat er den Anfang mit der Bill-gegen die 
Zufammenroftirungen gemacht: es ift ein fehr gutes, noch 
zugebendes Geſetz, das aber nach meiner Meinung der 
Schlufftein des Gewölbes der Conftitution ift, und dag 
man in diefem Augenblicke nicht hätte in Erwähnung brins 
gen follen. Die Diftricte werden. es fehr unrecht angewen: 
det finden; feine Ausführung und Erläuterung wird. Raͤth⸗ 
fel Bleiben; weil aber die National; Berfammlung nach Pas 
ris fam, fo mußte er für feine eigne FINN ſorgen. 
Die Motion iſt prorogitt worden. 

Wer kann ſich hier entbrechen, einen Blick der Verach⸗ 
tung auf dieſes monſtroͤſe Gemiſch von Beredſamkeit und 
Raͤnken, von Talenten und Laſtern fallen zu laſſen, ‚auf 
ihn, der alle Grundjäge fennt, und feine hat, den die 
Geſetze und die Richterſtuͤhle gebrandmarkt haben, und der 
Gefege macht, und Tribunale einſetzt; der überafl verach— 
tet, und überall gejucht wird, der ſchlau wie Ulyß, beredt 
wie Neftor, und feig wie Therfit iftz; ein emiges Came—⸗ 
leon, eine giftige Schlange, die euch flicht, indem fie euch ums 
fchlingt; ein längftverdorbenes Herz, das den fanften Ems 
pfindungen der Freundfchaft fremd, und taub bei der Stim⸗ 
meder Natur iſt; ein Ungluͤcksſchwangerer Brander, unter 
einer verfchlagenen Flotte; ein Minotaur jeder Paſiphae; 
ein Geſchoͤpf ohne Taracter, das bei diefem Vorfall nicht eins 
mal den Verſtand gehabt hat, moralifch zu feyn oder zu 
fcheinen ; ein geborner MWiderfacher von Allem, was unfre 
Ehrfurcht verdient; und ein ungeachteter Freund einer vers 


ach⸗ 
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tungswuͤrdigen Notte von fremden Revolutionnaͤren, bie 
das Vaterland, das fie ernährt, gern fhänden möchten, 
Sie find es, die duch fein Organ jene Motion gegen die 
Caiſſe d'Eſcompte erhoben haben, bie er acht Tage dar; 
auf vertheidigte; fie find es, die mit ihren Projecten wer 
gen der Megerfelaven, (Projecte, die fih beffer für eine 
Welt im Dionde ficken) In unfern fämmelichen weftindi 
ſchen Beſitzungen eine. Unruhe verbreiteten, welche dle Art 
ſtoctatie nie gemagt haben würde zu erregen. Sie bewe⸗ 
gen, Himmel und Erde, Sie freien mit lavinias 
Mutter: | 


Flectere finequeo fuperos, Acheronta more: 


Sd wie der Reiſende nach den prächtigen Schmäufen 
des Seneralpachters zu Perſepolis, wenn er dag Innere des 
Hauſes unterfuchte, die blutigen Flecfen, und die Reſte 
zappelnder Eingeweide fand; fo befudeln, wenn Mirabeau 
Auf der National» Tribune, uns durch feine Beredſamkeit 
hingeriſſen und in Erſtaunen geſetzt hat, fo befudeln, for 
bald toir In feine Raubhoͤle hinab fteigen, Flüchtlinge, Ge 
brandmarkte Lufidienen, und Gläubiger unfre Blicke; 
es it Dabufes *) Kühe, — Aber welches Loos bereitst 
die Zufunft einem ſolchen Manne? 

Er ſucht, wie man fast, ins Minifterium zu kommen; 
Ins Minifterium? Laͤßt ſich fo was ohne Entfegen denfen! 

Um ihn dem Nachfchwerdt der Franzofen zu entzieht, 
wäre ein Gefandfchaftspoften bei dem Paſcha von Skutarl, 

das befte, was ſich für ihm ſchickte. Aber nein, er wird dic 
Kuͤhnheit haben, der Gerechtigkeit der Nation Trokz zu bie⸗ 
ten, und da es ihm nicht mehr.erlaubt iſt, zu hoffen, daß 


ev je verdienen wird, vergeflen zu werden, fo wird fruͤh 
oder 


kr 


9) at einem bekannten Voltairiſchen Mahrchen. B. 


« 7 Rs 
"7 fr | 


van. Miſcellanien. ‚129 


oder ſpaͤt der Blitzſtral des Geferes auf fein Haupt bers 
abfahren, „und er wird nicht einmal die abſcheuliche Ehre 
genießen, als Schlachtvpfer der Volkswut gefallen zu ſeyn. 
+ »Mounier wird’ wahrſcheinlich fchäner als jemals wies 
der auftreten; fein Caraeter wird in-feiner ganzen Reinheit 
glänzen, und das Vaterland wird ihn auf den Trümmern 
| ber Schellen und Dolche ſeiner Feinde kroͤnen. 
Ich vergaß dir zu ſagen, daß der Duͤe de Biron 
— Duͤe de Lauzuͤn, bei dem entdekten Complott 
die Anwartſchafft auf die Stelle des Herrn de la Fayette 
erhalten hatte. Man ſagte, er ſey ſeinem Veſchaher ne | 
gefolgt, aber.er ift noch zu Paris. 


. Paris ven 18. October 1789. 


2. Noch iſt die Maſchine im Gange, mein Lieber; indem 
Augenblicke, wo ich dir fchreibe, fteht das Königreich Frank. 
reich in einem Saal der Thuilferien auf dem Spiele. Der 
Herzog von D. ift am Tegtverwichenen Freitag zu Boulogne 
angehalten worden, als er ins Packetboot fteigen wollte, 
Merke wohl, wie ich diefes neue Drama, nad) einer alge, 
beaifch » politifchen Nechnung deut. Mur Mirabeau 
ann den Herzog von D. haben anhalten lafien. Die Sa 
che wird ſicher mit kaclos vor der Abreife verabredet wors 
den feyn. Sch weiß, daß am Montage, als dem Tag vor 
ven 14. Mirabeau mit trocknen Worten zu dem Herzog 
fagte: ich wilk nicht, daß fie reifen. Alfei die Dem: 
meheit des Armen, feine Furcht vor dem Popan; la Fayette 
und Ic) weiß nicht weldye Eumenide, die ihn in ihren Klauen 


feft hielt, uͤberwogen das Anfehn des Minstaurs. Erres - 


fete, aber die Intrike ſchwang ſich hinter ihn aufs Pferd, 
und fpornte ihn noch auf feiner Flucht. Zur Erreichung 
der Adfichten des Ungeheuers, war es RR nothwen⸗ 
dig, daß er in Frankreich blieb. 


Diert. St. 1789. 3 | Mi 
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Mirabean will Miniſter werden, es koſte was ei 
*8* dazu wird erfodert, daß la Fayette, Bailly und 
Decker geſtuͤrzt werden, das heißt mit drei Worten, daß 
das Falter die Tugend morde. - Als; er.den Herzog von O. 
anhalten lich, „traf er. mit —5 Duemma bei Hofe 
auf. 

Ihr haben v dm — von O. nur nach halber 

Beweiſen verfahren ; Ahrkönnt nichts Juriſtiſch⸗ Erwieſenes 
gegen ihn vorweiſen. Ich will euer deſpotiſches Verfahren 
aufdecken; ‚mit einem Federſtrich will ich alle die Beſchoͤnt 
gungs⸗ Farben ausloͤſchen, womit ihr es habt anſtreichen 

wollen; ihr ſeyd zu Paris meine ae dittert vor der 
Folgen! a 

vDer — iſt ganz in meiner — ‚er. kommt 
Auch Paris zuruͤck, oder kommt nicht zuräck, wie es mit 
beliebt; das. Geſchlecht der Bourbons iſt jetzt faft gan 
verbanut. Macht mich zum Miniſter, und ich uͤberlaſſe 
den Letzten des Stammes, ſeinem ungläclichen Schickſal 
Weigert ihr euch, fo laß ich ihn zuruͤckkommen, von der 
‚ganzen Miliz Picardie's und Artois begleitet zuruͤckkom⸗ 
men; ich übergebe meinen Mann dem Schuge der National 


Verſammlung, ich denuntiire die Koͤniginn; ich dennntiie 


‚die Miniſter; Blut ſoll in Strömen fließen; ich erreiche 
‚meinen Zweck umter irgend einer andern, mir gefälligen Re⸗ 
gierungsforn, und das Alles wird mich nur ein Verbrehe 
mehr koſten.“ 


Das Conſeil erblaßt vor Entſetzen; das Conſeil iſt ohne 
phofiihe Staͤrke. Mit einem ſchmerzhaſten, auf Ludwig 
XVI gehefteten Blick, wird jeder Miniſter geſeufzet ha⸗ 
den: nun gut, ſo ſey er Miniſter. Necker allein 
widerſtand noch geſtern Abend um neun Uhr; er wollt 
ns mit dem — — gemein babe; = 
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J aö! er ſprach davon; ſich nach *) Copet zu begeben. Ger 
gen eilf Uhr Abends langte die Deputation der Municipa— 
Ticät von Bonlogne a: Erſt eine Stunde nad) dem Abs 
gange der Poſt, kann ich die Vorhandlun: gen diefer Nahe 
wiffen, und — mangelts mir dann an Muße zu 
Schreiben. 

O Schutzgeiſt der Natlon wache einen Augenblick 
äher uns, rette einen heiligen Hof aus den Fallſtricken der 
Boͤſen. Und du, junger Held, du, der gleich dem Mus 
tius Scaͤvola, eine ganze Nation am Morgen des ſechs⸗ 
‘ten Etobers retteteſt, indem du dich allein den Raſenden 
entgegenſtellteſt, die das Eönigliche Aſyl entweihten! eile 

noch einmal dem ſterbenden Staat zu Huͤlfe! die Gottheit 
wird dich mit ihrer Egide decken. Cacus fiel durch die 
Hand des Hercules; Mirabeau falle unter deinem Arm, 
Acht Jahr⸗ deines Lebens weihteſt du der Befeſtigung der 
Freiheit eines fremden Landes; was darf nun dein Vater— 
land nicht von dir fordern? Gedenke, was die auch begeg⸗ 
nen mag, gedenke der Ehrfurcht, die noch jetzt Curtius 
Marmor in Capitol einftͤßet. 

Ich ſchließe; denn heiße Thränen brennen meine Yugens 

leder, und überftrömen meint Herz. 


Den 19. Detober 1789. 


Freund, er hates nicht gewagt, einen Platz am Ger 
heimenraths⸗Tiſche einzunehmen, fobald Necker nicht mehr 
daran ſaß. Alfo Haben wir für den Augenblick eine Sorge 
weniger. Das hindert aber nicht, daß wir nicht noch im⸗ 
mer auf Volcanen wandeln; wir wollen uns zum Voraus 
auf den Ausbruch gefaßt machen. Der Prinz hat einen 
Vorſchmack von den Unannehmlichkeiten gehabt, die er ver⸗ 
| 3 | dient; 


. * 


©) Landgut des Neckers am Genfer⸗Set, U. 
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dlent; man bat ihn zu Boulogne wie einen Betruͤger be. 
handelt, und eine eigne Deputation zur Unterfuchung de 
Aechtheit feiner Päfle Hieher gejendet. Die Deputation 
ift wieder abgegangen, alfo wird er nun in Frieden zu lon⸗ 
don landen koͤnnen. 
Wls Kann er dort erwarten? Der Prinz von Conde 
- Hat (aut erklärt, daß er ihn, wenn er je Frankreich verlief, 
überall aufjuchen, und Rache an ihm nehmen wolle, Da 
Prinz von Conde haͤlt Wort, es ift ein alter Franke, cin 
großer Ariftocrat, aber wackerer Rittersmann.  Aud ii 
Herzog von Vorf fol fich über ihm ſehr Hart, megen ge 
wiſſer Ausdrüde, herausgelaffen haben, welche Ih de 
Fluͤchtling bei Gelegenheit dev Händel des Herzogs mit dem 
Obriſten Lenox erlaubt hatte. Und wird er, auf der av 
dern Seite, im Frankreich ducch einen nenen Zufall juni 
gehalten, fo vermag er nicht. mehr dem Schickfal zu.ent 
gehn, daß ihm der Proceß gemasht wird. Er befindet/id 
aljo zwifhen dem Degen des Conde, dem Piftol Di 
Herzogs von Yorf, und dem Schwerdte der Themis I 
der Enge; es bleibt ihm bloß die Wahl übrig. Das erinnert 
mich an den Herzog von Cfarence, den Bruder Eduard 
IV. der vor 300 Fahren von den Pairs und Gemeinen ver 
urtheilt wurde, und in einer ähnlichen Lage, ſich zur Gnade 
ausbat, in einem Faß Malvaſier erfänft zn werden. 


‚Sein Horgeblicher Auftrag iſt einem Rivichtnahe; je” 
mann weiß, wie — er ſich zur Vefsegung une eins 
Geſchaͤfftes ſchickt. 


Mirabeau ſagte geſtern PEN daß er den Geiy 
herzigen feinem ungluͤcklichen Schickſale Preiß gebe, Wi 
er nur eine Bedienten:Seele habe u. ſ. w. Du kennſt Di 
Originalitaͤt feiner Spoͤttereien, die einzigen Waffen viel 
leicht, die er zu führen die Gabe befigt. - Hier find einiged"" 
diefen Sticheleien, welche von Schwachtdpfen ſo ſeht 
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worden, und deren ganzes Verdienft gewoͤhnlich ” eine 
fonderbaren Neologie beftcht. 

Dan fragte ihn, als die Nede von feinen Halfevoltern 
war, ob er ſich auf Glezen verlaſſen koͤnnte. „Ach! ant— 
wortete er, Glezen iſt ganz Orthographie. Ich brau⸗ 
che mich nur bei ihm wegen eines Worts Raths zu 
erholen, fo kaun ich ihn, wenn ich will, durch die 
©rammatif fangen, 

Bas halten fie von Ehapelier? fragte ihn ein andrer. 
Ehapelier, ‚war feine Antwort, iſt zu nichis gut, 
als bei der le... zu fonpiren. Die le... ift die . 
*) Afpafia, unfers neuen Tarare. 

Als.er feinen Bruder verführen mollte, bediente er ſich 
folgender Worte: Du ftreiteft für das Fönigliche Ans 
ſehn, und ich auch; aber wir flreiten nicht unter eis 
nerlei Fahnen, und es giebt Augenblicke, wo bie 
Samilien zuſammentreten müffen. 

tan glaube aber nicht, als ob die Reihe des Verſpot⸗ 
tens nicht auch zuweilen an ihn kaͤme: am Donwerftage 
Abends den sten, als der Verſammlungs⸗Saal ganz mit jels 
nen *) tugendhaften Freundinnen angefüllt war, bat erden 
Praͤſidenten Mounier, die Sitzung aufzuheben. Warum 
das ? fragte der tugendhafte Bürger, — Zwanzig tau⸗ 
ſend Mann find im Anzuge, die uns alle umbrin⸗ 
gen werden; ftellen Sie ſich, als ob gruen nicht 
wohl wäre, und fchlieffen Ste. — Se Befto befler! 
erwiederte Mounier, fo erreichen fie früher ihren Re⸗ 
publif s Plan! — Er merkte, dag Catilina Gefchäffte 
auf dem Waffenplase abzuthun hatte, und zwang ihn, im 
Senat zu bleiben. 
3 Ich 


Verſonen ous det Beaumarchais Oper, Tarare v. 
ee) De diſch und Höfer Weiber, 


+ 


1 34 | vn. Dichten 


Ich mache mir faft Vorwurfe Dir das Ungeheuer Is 
färdpterlicy gefchildert zu haben, dann nimmt man ihm, 
was nicht fehn ift, fo wäre es leicht moͤglich, daß ſtatt des 
Popanzes, der uns fo fchreckte, nur ein Seelet übrig blle— 
be. Ich weiß mit Zuverläfligkeit, daß et nicht von der 
vierten Theil feiner Werke, der wirkliche Verfaffer if, - 

» Les lertres du cacher: fie find von dem Baillyven 
Mirabeau feinem Onkel, der fie fie ihm gegeben hat. Man 
trifft darinn Citate aus neunhundert Autoren an, die et 
gerotälich, zu Vincennes nicht bei der Hand hatte. Nichts 
it Original, als. die Destils von der Küche des Rouge 
mont. 

Sur la caiſſe — gehört ganz dem ser 
Panchaub. 

‘ Sur labanque de St. Char; iſt von Claviere, ui 
von Briſſot de Warville. 

Denonciation de lagiotage: : L ebenfalls v von Ela 

biere und von Gorſas. 
 » Sur les eaux de Paris: ift von Claviere. 

Die Lettres fur M. Necker: find von Panchaud. 

Die doutes fur la lıberr€ de Eſcaut, find von Mat⸗ 
ron, Gefandfchaftspredigern beim Holländifchen Geſandten. 

$ur lordre de Gineinnatus, ift vom Doctor a 
der es auch als fein Eigentum vindicirt hat. 

AuxBataves fur le Stadthouderat: ift von Marron 

Die Diſcours aux Etats de „Provime: find von ‚Herrn 
Bourges. . 

‚La Monarchie Pruffienne: der Srundrtef m gan von 
Profeſſor Merian. 

Die beiden Adreſſen, die fo vielen Lerm germadi io 
ben, find von Herrn Düroveran. 

Der Courier de Provence, iftvon Duͤmonte. 

Auf dieſo Art bleibt ihm als unbeſtrittenes Eigenthum 
uichte übrig als: Erotica Biblica, | 

ee . 


” 
— 
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Le libertin de qualité, ou ma converſion. 
Das Memoire feines Vaters gegen feine Mutter. 
Das Memoire feiner Mutter gegen feinen Vater. 
Hiftoire Secrere de la caur de Berlin. 

Und der Entwurf des martialifchen Geſetzes, der 

wicht durchgieng. 2 

So auf ſeinen —— Werch reducirt, wirſt du mit 

Vergmnuͤgen finden, daß er individuell nicht fo furchtbar iſt, 

als man ſich einbildet. Aber der Kalife bat dreißig Saiten 

in der Verſammluug, an die er die Dolche und die Gifte 
vertheilt, und erralfein ift die Grundurfache jenes Mißbe—⸗ 

Hagens, das. jegt alle Franzoͤſiſche Herzen befällt, und je 
er allgemeinen Abweichung von unſern —— S 
ſinnungen und Empfindungen. 

Das Ungefaͤhr hat mireine Menge Winke und Nach: 
richten in die Haͤnde gefpielt , die fehr ſchaͤtzbar für die 
Schriftſteller feyn muͤſſen, welche früh oder ſpaͤt die buͤr⸗ 
leske und tragifche Geſchichte unſrer Revolution ſkizziren 
wollen. Ich habe mir vorgenommen‘, alle dieſe Materla⸗ 
lien im Stillen für die kuͤnſtigen Taeituſſe zu ſammeln. 
Im Ganzen genommen, kann man ſich nicht entbrechen, 
uͤber die National /Verſammlung der Meinung des alten 
Deputirten von Nennes zu ſeyn. Unſre National-Windbeus 
tel wollten die ehrwuͤrdige Einfalt des guten Landmanns 
von Villanie ausfragen: „Ei, ei, Herr Gerard, was 
„denken ſie zu Allem dieſen ? — Sch denke meine Herrn, 
daß es hier viel Schurken giebt. 

Ohne Zweifel wird bald jemand mit Lauterkeit und 
Nahöric und auf eine der Geſchichte wuͤrdige Art, die 
Beqheicviguns der Gardes du ld 2 entworfen ; und 
J den rn Ä dann 

9 ER biB wierseht u — weder Cretemeen, Die Ach nichemehr- 
an KO / wurden pou Dem Poͤhel, und dem dem ee 


. 
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dann wird man endlich in dem Vorfall, der ſo wichtige 


Folgen hatte, weiter nichts, als etwas hoͤchſt unbedeuten⸗ 
des erblicken. 


Ohne Zweifel wird man nun auch Licht über die Ge 


ſchichte mit den Dolchen erhalten,- die aus Italien nad 


Marfeille, und von Marfeille nach Paris kamen, we 
die General Pacht fie am erſten Dftober confiscirte; one 
Zweifel wird uns Herr fa Derriere entdecken, ob es wahr 
ift, was das allgemeine Gerüchte fagt, daß in der außerorts 
dentlichen Verfammlung der Generals Pächter, um daruͤber 
zu vathfchlagen, einige der Meinung waren, man müffe 
es bei den Gemeinen anzeigen, daß aber durch die Mehrheit 
beſchloſſen wurde, die Dolche zerbrechen und verſcharren zu 
laſſen, um gefaͤhrlichen Geruͤchten vorzubeugen. 

Ohne Zweifel wird man jetzt den Zweck der häufigen Lond⸗ 
ner Reiſen eines gewiſſen Fau... erfahren, eines hoͤchſt uͤbel⸗ 


beruͤchtigten Menſchen, der den Mirabeaus und di R.. 


nicht von der Seite kam; imgleichen was die Sage zu bes 
‚deuten hatte, bie gieng, daß Pitt zwei Millionen Sterling 
verlangt habe, um.fehs Monate fang ineognito darüber 
bijponiren zu koͤnnen. Be | 
Ohne Zweifel werden die Echos der Kafernen der Fran 
zoͤſiſchen Garde nun auch zu reden anfangen, und man wird 
‚ans fügen, wer Die in Weiberkleider verfappte Mannsper« 
fonerr gewefen find, die Abends den sten Detober dahin Eas 
men, und Mouniers Kopf verlangten; — 


mordet. in einziger, als er feinem Tod befchloffen ſah, erfhsg einen 

. feiner Angreifer. Ein Garde du Corps, der umringe war, fegte ih de⸗ 
Pins! vor deu Kopf, um ſich lieber felbft zu erſchießen, al diefen MWüreris 
chen in die Hände zu fallen, das Piſtolverſagte, und der rafende Jan Hagel jers 
Weifchte ihn: die Grenadiere der Pariferr Miliz, nahmen endlich die Uns 
Fuldigen (es iſt Cüge, daß fie auf das Voit feuerteti) in Sauf. -Man 
kefe darüßer Den potitifchen Xheil des Mercure de France 1789. 0.42 
©. 221 — 234 na, So fihreibs, fo beklagt Pr felbR sind der cf 
Deurnale der Nation, | 
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auf feine Wohnnng thaten, und an der Thuͤre des Verſam⸗ 
lungsſaals aus vollem Halſe 7 nad) der Altmutter 
Mirabean riefen. 

Die Perfonen, die man zu — ſuchte, werden 
den Mund aufthun; die Correſpondenz des Herrn bLieutaud 
und des Seren — Dandre wird über man; 
ches Licht verbreiten; und die Correfpondenten des Mis 
rabeau zu Marfeile, die H. H. Martin und Tullis, 
werden der Wahrheit. die Ehre geben. Die Provinzen wers 
den fich.in kurzem verfammeln, und wenn fie die Vorhand⸗ 
lungen ihrer Abgeordneten pruͤfen, werden fie vielleicht die 
meiften von diefen ihren heiligen Kindern entheiligen.. Viel⸗ 
leicht verlange‘ min auch das Volk, nachdem ihm fange ge⸗ 
nug die Ohren von dem. fhönen hochſtralenden Worte, eres 
eutive Gewalt geflungen haben , daß man wieder einmal 
- in feinem Herzen das füße, geliebte Wort, unfer guter 

Koͤnig erſchallen laſſe. Und erft dann wird die allgemeine 
Wiedergeburt der Nation ſtatt finden, die weder aus Ariftocra« 
ten noch Democräten ; fondern aus Socraten beftehen wird; 


die Amituſſe werden vor den neuen Weiſen ſchwinden, und 
der Las der Mae wird anbrechen ie. | 


no _Domine Salvum fac regem! 
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TR. 
Sea 8 ment: e | 
Das — zu Taai. | 


Aus dem zten Bande ber neuen Veſheacbunn 
von Venedig. 


I} 





€ giebt hier — Waskengeiten; die eigens 
große Maskenzeit aber ift das berühmte Carneval, das mit 
Anfang des Octobers anfängt, und nur von Weihnachten dis 
‚zu den. drei Königen unterbrochen, Bis zu. Anfang ber gro— 
Ken Faften fortdauert. . Zugleich mit dem Carneval fangen 
die Schaufpiele an, und dauern bis an das Ende beffelben. 
Vom Det. bis Weihnachten fieht man nur die Venetianiſche 

daske, oder die ſogenannte Maſchera nobile, die immer 
erft des Nachmittags angelegt wird, von dem Dreikönigstag 
an, oder während dem eigentlichen Eartießat aber ſteht man 
außer jenen, auch Caracteriſtiſche Masten, die allerlei No 
tionen, Sitten und Gebräuche vorftellen, und immer ge 
gen das Ende zu häufiger werden. &o groß die Freiheit 
ift, die hier immer zu Venedig herrfchet, fo fehr fieht man 
doch von Seiten der Neglerung darauf, daß Feine Nation 
durch irgend eine Maske beleidigt werde. . Mährend dem 
Americanifchen Kriege führte eine in Engliſche Tracht gekleb⸗ 
dete Maste ‚ einen Holländer in Nationab Kleidung geſan⸗ 
— * a * 7 gen, 
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ger; * in Ketten gefeſſelt, auf dem St. Markus Platze | 
herum, die Negterung aber ließ ihm, fo. bald fie davon a 
richt befam, diefen Spaß verweifen. 
| Dieſe Zeit ik in Venedig die lebhaftefte im ganzen Jahre, 
obgleich das ſogenannte Nedotto, oder Spielhaus gefhlofs 
fen iſt, und alle Soazagdfpiele jcharf verboten find. . Alle 
Strafen und Plaͤtze wimmeln von verlarsten Perfonen, 
und jeder firengt allen feinen Wis an, um feine Rolle mit 
Geſchmack und Anftand zu fpielen. Jedermann iſt es er⸗ 
laubt, die Maske zu necken, und je beſſer und witziger ſie 
antwortet, deſto groͤßer iſt der Beifall, den ſie erhaͤt. Auch 
die Kaffehaͤuſer ſind za jeder Zeit, und vornehmlich des 
Abends gepfropft voll; dann die caracteriftifchen Masten ger 
ben von einem in das andre, um ihren Wig fpielen zu fafs 
fen. Hauptſachlich aber ift der. St. Markus Pla die 
Schaubühne, wo alle Thorheiten der Welt, jede ihre Rolle 
recht eigentlich fpielen. Denn man fieht daſelbſt, Arlequine, 
Saufler, Tafchen: und Puppenfpieler, Wahrfager, Marktes 
fhreier, Quakſalber, Bänfelfänger, bufpredigende Domis 
nicaner auf beweglichen Canzeln, liederliche —— 
und Bettler, in großer Menge. 
Hierunter gehoͤren auch die Improviſatori, die ſi ch um 
dieſe Zeit hier einfinden. Man belegt mit dieſem Namen 
eine gewiſſe Art von Dichtern ‚ die über einen Gegenſtand, 
den man ihnen vorlegt, Verſe aus dem Stegereif machen, 
oder auch Raͤthſel in Verſen aufloͤſen. Hat man ihnen eine 
Materie atıfgegeben, fo beſinnen fie fich etliche Minuten; 
dann giebt einer anf der Violine, oder auf einem. andern 
Suftenntente den Ton an, worauf fie im Recitativ Stil a 
300 Berfe deelamiren, die ziemlich fließend, und zur Muffe 
pafiend find, wo fie gemeiniglich mit unter artige Complis 
mente an die Geſellſchaft einmifchen. Die Italiener find 
ſo fehr Liebhaber von der Poeſte, daß fie ganze Stuͤcke aus 
dem Arioſt, Taſſo and Petrarch auswendig wifen ; and = 


‘ 


x 
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ſind die Hauptquellen, woraus die Improviſatoren ihre Rei⸗ 
wie, Wendungen und Cadenzen nehmen. Bekanntlich fieng 
"der große Mataftafio feine poetifche,Laufbahn damit an, dag 
er eine Zeitlang zu Rom den Improviſatore machte. 
Ein Hauptoergnuͤgen zur Carnevals Zeit find die öfs 
fentlihe Schaufpiele, für welche die Venetianer bis zum 
Uebermaß eingenommen find. Man zählet hier fieben Schau⸗ 
fpielhäufer, wovon drei für die ernſthafte und comiſche Oper, 
und vier für die Comoͤdie beſtimmt finds, Die Echaufpiel- 
füle zu: Venedig find fuͤr ihre Abficht groß und bequem genug, 
ob man.gfeich bier die Pracht nicht antrıfft, Die man an 
andern Orten zu fehn gewohnt ift. Fuͤr den Eintritt wird 
eine Kleinigkeit bezahlt, nemlich in der ernfthaften Oper 2 
Lire, in der Opera buffa 30 Soldi, und in der Comoͤdie 
10 Soldi, wer figen will, bezahlt das doppelte, fo wie auch 
die Logen befonders bezahlt werden. In den erfien Aben- 
den, an welchen ein neues Stuͤck aufgeführt wird, find diefe 
fehr theuer, befonders wenn die Neugierde gefpannt ift. In 
folchen Fällen wird eine Loge dfters mit 6— 8 und mehr 
Zechinen bezahle. Der Adel und die reichften Bürger mies 
then ihre Logen auf das ganze Carneval; indeſſen bleiben 
für Fremde noch deren genug übrig. Obgleich die Logen 
groͤßtentheils fo dunfel find, dag man die Perfonen in den⸗ 
felben in der geringften Entfernung fchwer erfennen kann, 
fo ift doc) das Theater fo gut erleuchtet, daß man von als 
len Seiten her alles vollkommen gut fehen fann. Das Pars 
terre wird gemeiniglich von den Gondoliers und dem Pöhel 
eingenommen , bie fich dabei ganz ihrer Froͤlichkeit überlafs 


fen. Die erftern gelten fogar-für Kenner, auf deren Beir 
fall man fi etwas zu gute thut. Es iſt ein beftändiges " 


Getuͤmmel von Leuten, die lachen, trinfen, feherzen, und 
beſonders von Backwerck⸗ and Obftverkäufern, welche laut 
von Loge zu Loge ihre Waaren feilbieten. Die beftändige 


Weivegung von.einer Loge zur andern, und zwiſchen den = 


Lo⸗ 


— 
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Logen und dem Parterre faͤllt allerdings denen unangenehm, 
die blos um. des Stuͤcks willen da find. Eine andre Unbes 
quemlichkeit ift das unbändige Geklatſche, wenn eine Arie 
gefällt, das nicht eher aufhört, als bis fie wieder von vor, 
ne angefangen-wird.‘ So wird öfters ein Saͤnger, ober 
eine Sängerinn mit der größten Unbarmherzigkeit genoͤthigt, 
eine Arie zwei, drei nnd mehrmals zu wiederholen. Eben 
dieſes geſchieht, wenn ein Taͤnzer mit einem Spruͤnge uͤber 
das ganze Theater ſetzt. Das Forcetanzen iſt das einzige, 

das zu Venedig gelingt, und der Italiener ſcheint uͤberhaupt 
mehr Geſchmack an der Behendigkeit und den großen Spruͤn⸗ 
gen feiner Tänzer, als an aumuthigen / Bewegungen zu fins 
den. Da man hier für die Mufit fehr feine Sinnen hat, 
fo ift auch. die Oper fomohl in Stimmen, als >" wären 
gleich gut beftellt. Man halt die hiefige Opern Mufic für 
jo ſchoͤn, als fie in irgend einer andern Stade in Italien ift, 
und manchmal auch mit Recht. Der Tert-an ſich felbft 


mag beichaffen feyn,. wie er will, nnd wenn er auch ben 


offenbarſten Unſinn enthielte, fo achtet man doch nicht dars 
auf, wenn nur die Mufie gut if. In der ernfihaften Oper 
bedient man ſich noch jeßt gröftentheils der Werfe des Mer . 
taſtaſio! man hat aber bereits auch hier, und zwar mit vier 
lem Widerfpruch angefangen, die Scenen aus der jegigen 
Melt zu nehmen, und die Griechen und Römer in Ruhe zu 
laffen. Das erfte Stuͤck von der Art hatte den Titel: der 


Deſerteur; das Publleum aber war gegen dieje neue und 


ungewohnte Veränderung eingenommen, daß es niemand 
hören wollte, obgleich der berühmte Bacchiarotti, und die 
allgemeine beliebte Bandi alle ihre Kunft und GefchicklichEeit 
anſtrengten, daffelbe in Credit zu bringen. ‚Eswurden.dfr 


fentlich gegen den Verfafler Pasquille angefchlagen, die Aufs 


führung verfhiedenemale ausgefeßt, und der Entrepreneur 
würde großen Schaden’ gelitten haben, wenn nicht der Her⸗ 
zog von eniap nebft feiner Gemahlinn, die, gerade iu der 
größten 
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größten Sährung daruͤber nach Benedig: famen, die Auffdh⸗ 


zung ausdriiflicd verlangt, und das Stück mit ihrem Dei 
fall beehrt haͤtten. 


In der comiſchen Oper chut die Handlung alfein oftach 


Bere Wirfung , als die Dichtkunft und Muſic. Indeſſen iſt 
der Tanz auch hier die Hauptfache. Wenn eine Oper einige 
male aufgeführt ift, fo verliert fich alle Aufmerkſamkeit, man 
plaudert, fpielt, macht in den Logen Beſuche, und divertitt 
ſich auf alle Art, ohne fich um Gefang und Muffe vielzube 
tammern; fobald aber das Ballet anhebt, fo hört auch auf 
einmal jede Unterhaltung auf, und alle Yugen find auf das 
Theater gerichtet. Diefes befremdet um fo mehr, da die Bab 
fets nicht abgewechſelt, fordern immerfort fo lange wieder⸗ 
holt werden, als die nemliche Oper gegeben wird. 
Diie Comoͤdie hat für den Fremden bei weitem das Anjie⸗ 
hende nicht, das fie file den Venetianer hat. Um richtig davon 
urtheifen zu können, iſt eine vollkommene Kenntniß der Spra—⸗ 
‚che ſowohl, als der Sitten, ein unentbehrliches Erfordernif. 
Ich felbft tadelte im Anfange manches, das ich in der Folge 
zu loben Urfache fand; und fo wird es jedem gehen, der ans 
fangs von Vorurtheilen, oder einer gewiflen Vorliebe für ats 
dre Nationen und Sitten eingenommen iſt, nach und nad 
aber durch einigen Aufenthalt und Umgang fich an die Ei 
genheiten der Nation gewoͤhnt. Ä 

Froͤlichkeit machet den KHauptcararter der Venetianer 

aus, und wenn ſie in die Comoödie gehn, fo geſchieht es In 


keiner andern Abficht, als um zu lachen. Diefe Wirkung 


hervorzubringen, find die Poffenfpiele freilich immer gefhik 
ter, als die Caracter; Comddien, und die Schauſpieler reis 
gen allen ihren Wis und Geſchicklichkeit an, um die Seenen 

mit Feuer auszuführen; wobei freilich der Arlequin, Btig⸗ 


hella, Patalon nnd Dottore die Hauptrollen fpielen; und. 


da iſt uicht zu leugnen, daß fie fi fh in beftändigen Bi 
gen, Scherzen und oft in in freshen ©% 
tiren 
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tiren eine — Freiheit erlanben,; und Ihrer Pröfefs 
fion eine Art von Jufamie zuziehen. "Allein der. Venetianer 
findet num einmal Geſchmack daran, et verfteht alle Fein hei⸗ 
ten der Sprache, und der Anſpielungen auf die Sitten, die 
manchem andern, der fieinicht in dem Maße verſtehet, un⸗ 
gereimt vorkommen, und dann iſt es doch Immer unbillig;, 
uͤber feinen Geſchmack dictatoriſch den Stab zu brechen, und 
— — ihm ſeine Freude zu mißgoͤnnen. — 
Ganz/ ungegruͤndet ift es; wenneiner unſrer neueſten 
—— * ſagt: Bei ernſthaften Stuͤcken, der 
ren kaum eines: gegen zehn Farcen gegeben werde, ſei dad 
Haus leer, bei Poſſenſpielen aber Logen und Parterre ange⸗ 
fällt, es herrſchte die aͤußerſte Stille, und alles ſey Ohr.““ 
Denn: für das erſte, werden vom Oet, an, bis nach drei 
Königen feltem andre, als ernfthafte- Stuͤcke gegeben; und 
die Farcen fallen nur in die eigentliche Zeit des Carnevals, 
wo fie. mit anderu Stuͤcken zur bloßen Beluſtigung des Po⸗ 
bels abgewechſelt werden; woran freilich auch der Abel, ſo 
wie an allen uͤbrigen Vergnuͤgungen des Poͤbels mit Antheil 
nimmt. Fuͤr das andre, kann das Schauſpielhaus unmoͤglich je 
mals ſo ſehr angefuͤllt geweſen ſeyn, als wenn Trauerſpiele von 
Pindemonte aufgefuͤhrt wurden, und es iſt beiſpiellos, wie hoch 
die Logen im Preiſe ſtanden, als er fein letztes Trauerſpiel, 
die Colonien von Candia, gab. Obſchon das Theater zu 
St. Chryſoſtomo eines der groͤßten iſt, ſo konnte es doch die 
Maenge von Leuten nicht faſſen, die haufenweiſe herzudran⸗ 
gen; man erhoͤhete die Eintrittsgelder, und endlich mußte 
man doch die Leute, für die fein Raum mehr war, abıweis 
fen. Eben fo beliebt find noch jeßt die Stücke des großen 
Menfchens und Sittenfenners, des unerreichbaren Goldoni. 
Auch Gozzi arbeitet noch faft alle Jahre fürs Theater, Es 
ift aljo weit gefehlt, wern man den Venetianer allein an 
Poſſenſpielen fein Vergnügen finden laffen will, Mitunter 
fommen immer, um der beliebten Veränderung willen auch 
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he vor, die der Poͤbel aus allen Staͤnden beklatſcht, und in 
J——— derſelben aft ſelbſt mit der Puleinello (einem 
elenden Marionettenſplele) vorlleb nimumt. 

Erſt vor etlichen Jahten errichteten einige der reichſten 
und angeſehendſten Edelleute in Verbindung miteinander ein 
eignes Theater zu ihrem beſondern Vergnuͤgen, das in der 
Folge unter dem Namen Academia degli Ardenti bekannt 
wurde, die Direction darüber erheilt, der berühmte Schau 
fpieldichter, Cav. Greppi, den man zu diefem Ende unter 
anfehnlihen Bedingungen aus Bologna hieher berief. Die 
Unternehmer machen ſelbſt die Acteurs, jo wie auch das Op 
cheſter mit lauter Dilettanten aus der Geſellſchaft beſetzt iſt. 
Wer einmal ein ſolches Schauſpiel geſehen hat, wird beken 
nen muͤſſen, daß die Aeteurs alle Schauſpieler von Pros 
feſſion unendlich übertreffen. Ich fahe einen die Rolle bes 
Themiſtokles machen, der ſchon einmal Staatsinquifitor war, 
Ein Midieli, aus einer der erſten Familien fpielte die Rolle 
des Zerres. Sowohl in der Action, als in der Declamas 
tion, verdient diefe Sefellichaft alle Bewunderung. . Die 
Desorationen find prächtig, und die Kleidung ift Eofibar. Da 
jedes reiche adeliche Haus beträchtliche Schaͤtze von Juwelen 
befigt, fo läßt fichs leicht erachten, daß nirgends die Sul 
gane in ihrer ganzen Drientalifchen Pracht natürlicher vor 
geftelle werden Eönnen, als hier. Die Billets werden von 
den Theilhabern umfonft, und nur an güte Freunde und Bes 
kannte ausgegeben; jedem aber, der Fein Billet aufweiſen 
kann, ift der Zutritt verfagt. Aus diefem Grunde werben 
wenige Fremde Gelegenheit haben, in dleſe Academie einge⸗ 
fuͤhrt zu werden. 

Eine andre Carnevals/- Luſtbarkeit iſt der ſogenannte 
Giovedi graſſo, ober fette Donnerftag, welcher allemal 
der Donnerftag vor Faſtnacht ift. An diefem Tage wird das 
Andenken der Gefangennehmung des Patriarchen. Ulrich von 
Aquileja, und feiner zwoͤlf Chorherrn een Diefer Da 
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ttiarch Eotinte die Frelheit filr fich und feine Chorherren, unter 


kelner andern Bedingung erhalten, als daß er ſich verbind⸗ 
(ih machte, fuͤr ſich ſelbſt einen en ‚ und für 
ſeine Chorherrn zwölf Schweine detto, Nebft zwölf großen 
DBroden, als einen jährlichen Tribut nach Venedig zu ſchi⸗ 
ech. Dem Ochſen wurde ſodann an dieſem Tage auf dem 
St Markus/⸗Platze, „ in Gegenwart des Doge, des Sk 


nats; und des ganzen Volks der Kopf abgefihlagen , } die. 
Schweine aber nach Standesgebühr vom St. Markus 


Thurme, unter dem Zujauchzen des Volks, herabgeftärzt, 
Keutzutage aber begnuͤgt man ſich bloß. damit, einige Stie⸗ 


de auf den Platz 'zu Bringen, welchen die Fleiſcher den 
Kopf mit einem Hiebe abſchlagen. Die Felerlichkeit wird 


damit angefangen, daß ein Matroſe, als Mercur gekleidet, 
an einem Seile vom St. Marfus; Thurme anf die Gallerie 
bes Pallaftes herabfährt, und dem Doge einen Strauß 
aberreicht, wofuͤr er eine Zechine erhält, Er wird fodan 
an Sem nemlichen Seile wieder hinauf gezogen. Mitten 
auf dem Plaße ftehert zwei Geruͤſte, auf welchen die Fech⸗ 
| terfpiele zwiſchen den Niccolotten, uud Arfelanotten gehals 
gen werden, Nach dieſem werden die fogenannten Forze 
d Ercole, oder die Kraͤfte des Hercules von eben dieſen bei⸗ 
ven Partelen vorgeſtellt. Dieſes find Pyramiden von Men⸗ 
ſchen, die ſechs bis fieben Mann had) ‚aufeinander fteigen, 
Die Baſis beſteht aus 16 und mehrern Derfonen, und jo 
eht es nach einer regelmäßigen Vertheilung der Laft vers 
— oben zu, wo zuletzt ein auf dem Kopfe ſte⸗ 
hender Knabe die Spitze der Pyramide formirt. Dieſer 
hachdem er allerlei Mandvres und Beugungen gegen den 
Doge und die Zuſchauer gemacht hat, ſpringt zuerſt anf un⸗ 
ten liegende Betten herab. Nach Ihm fpringt der zweite, 
und der dritte auf eben die Weiſe, bis die Pyramide aufhört, 
Man ſiehet dfters, daß ein einziger Mann, noch zwei Pers 
forren übereinander auf feinem Kopfe ſtehen hat, Diejenige 
Viert.St. 1789. K Par⸗ 


⸗ 


146. IX. Fragmente. 


Martel, toelche die hoͤchſte Pyramide machen kann, erhalt 
den Beifall. Dieſe Gauckleruͤbung/ die man außer Vene⸗ 
dig faſt nirgends ſieht, wär ſchon den alten Roͤmern ber 
kannt, und diefe machten es genau auf eben diejelbe Weiſe. 
Endlih macht ein Feuerwerk den ganzen Beſchluß dieſer 
Feierlichkeit. Der oben erwaͤhnte Matroſe faͤhrt noch ein⸗ 
mal von St. Matfuss Thurme herab, zündet es. an, und 
nimmt fodann feine, Richtung nach dem Canal. Schade, 
daß öfters die Sonne noch dazu ſcheint, uud dem — 
werke ſelue ganze Wirkung. benimmt. ER 
Der letzte Tag im Garneval if der unshiäfte und leb⸗ 
aſteſte. Eine ungeheure Anzahl von, Menfchen i in allen 
Larven, , erfüllen an diefem Tage den Pla& und alle Stras 
Ben der Stadt. Wilde Luftbarfeit ertoͤnt aus allen Gegen⸗ 
den. Jeder ſucht ſich auf ſeine Art fuͤr die nun angehende 
langweilige Faften ſchadlos zu halten, ‚Man tanzt, man 
lermt, man ſchwaͤrmt, man fpielt, - man ſchmaußt; alles 
athmet die zuͤgelloſeſte Freiheit. Die Schauſpielhaͤuſer, die 
heute zum letztenmal offen ſind, geben jedes in — 
Sälen zwo Vorſtellungen, die von Mittage bis Mitternacht 
« dauern. Eine Partei trägt in größter ra das Cars 
neval zu Grabe. Su allen Häufern werden Scmäufe ges 
geben, weil man zum leßtenmal Fleiſch effen darf, und das 
mit wird bis Mitternacht weiblich fortgefahren. Zu 
ternacht wird auf dem St. Markus⸗Thurine, und dann auch 
auf jedem Thurme in der Stadt mit der Glocke das Zeichen 
gegeben, dap die Falten anfängt. Dieſes — 
piößliche Veränderung an ben Tafeln, wo. das Carneval 
30° Tode geſchmauſet wird; denn nun werden alle Fieiſch⸗ 
ſchaſfeln auf das gewiſſenhafteſte weggeſchaft * dagegen aber 
die auserleſenſten Fiſche aufgetragen, und dieſes dauert dis 
an den ap Tag, wo ſa van alles —— im, Deu 
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Kirchen. einſtellet, und Aſche auf, die Bun, Ale 
RERHP: aͤſſet. a n RE 
"Eine, änpte, Erg von PRARE er die —* 
—2 oder die Vendtianiice fie. Lie fängt mit dem 
inimelfahttsfefte allz. und dauret vierzehn Tage lang. Su’ 
dieſer Zeit aber ſind feine Caracter Masken blich, und man 
ſieht blos die, Venetlanſche Maske. Der St. Markua⸗ 
Platz iſt alsdenn mit Buden bedeckt, die mit viel Erfindung‘ | 


and Geſchmack angebracht find. Sie ftehen in einem hat | 


ben Monde herum , und bilden eine Gallerie , wbvon die” 
Waarenmagazine die halbe Breite. ‚einnehmen. Der übrige 
Baum. befteht aus einer artigen Eofonnäde unter welcher 
beſonders des Übends eine dichte Reihev von Menfcheh ſpazle⸗ 
ren gehet. Der Anblick 12 viefer fremden Geſi chter, das Ge⸗ 
wähl. von Menfhen, ‚bie bunten ſchimmernden Kleidungen, 
de allgemeine Bewegungen im einem großen Kreiſe, das. 
Sefchrei, der Küchenbaͤcker und Srangenhändter, die Ihre‘ 
Waaren fell bleten, dazwiſchen die Muſie, die von herum⸗ 
zlegenden Banden gemacht wird, das’ alfeß ſetzt die Stumen 
in eine Ast von Tauimel, und bewirkt eite angenehme Ver⸗ 
geſſenheit, in welcher mai ſich Teiche non der allgemeinen 
—9— keit mit binreißen läßt. Die Buden find mit al 
erlei Galanterierpaären in (hönfter Ordnung und Symmetrie 
ehr, dur Pracht, und Sthau, als zum Verkauf angefuͤllet. 
fin den Eckbuden, welches die groͤßten find, wird en und 


| gie Arten von Erfriſchungen gegeben, un 2 


\ Mit dieſer Hefe iſt bie bekannte 5 —** 
‚nie der Vermaͤhlung des Doge mit dem Adriatifchen Meere 
—— Die Yale diefes Meeres iſt der. ‚Republic 
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Fige ihrer Geburt empfangen." Die Lagunch w ihre 
Wiege, die Fifche ihre Speife, und die umheruegenden 
Inſeln ihre Domainen geweſen. Sie vertrieb die Seeräur 
ber aus dem Golfo ſchlug fi ſich um die Hurſchaft ——— 
mx den Narrentauern herum⸗ Behauptete biefelbe> gege 

dje Normänner, Piſanet und Genueſer, und ‚machte fl 
zulehzt ohne die mindefte frernde Beihilfe, durch eigne * 
ferkrit und Beharrlichkeit, zum Meifter deſſelben 

auf dieſes angemaßte ader erwerbeue Recht de fi 2 


Ceremonie. — 
ud 


a n der That u * keln herrlichet il; ale 
aufpiel dinfen * Die Herrlichkeit des Tage 
N Morges frühe hurch das Laͤuten der Glocken, ind 
feuern der Canonen angekündigt, Die ganze? Be ** | 
Eanals von St. Marco bedeckt fich nach und nach mit Bond 
deln, Protten und großen Barken, nd von den. Säle 
ren wehen die bunten. Wimpel und Flaggen gr 
Ufer und im Waſſer ift in Bewegung. ‚Segen Mitta ehe 
der Doge in feftlihem Ponipe, von den Geſandtini aus? 
woaͤrtigen Maͤchte „dem paͤbſtlichen Nüuutlus⸗ der "Sig qnot 
und der ganzen, Hoftapelle begleitet, an Bord des, Dicknir 
tauro. Alle Magiſtrate, Aufleher und Base. a 
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| richtungen auf dieſem Schiffe So Ri die Anker, jet 
werden, fangen die Glocken auf allen Tpärmen al | 
ten. Der ganze Zug geht ſodann mit majeſtaͤtiſch 
lich langſamer Bewegung von dem St Br Di 17% 
durch die vor Anker liegende Krieger und Kaufforn eiſch 
durch, die zwo Linien formiren, und die: ‚große Taf chi 
deren rothe Ruder die Fluten, mit tachmäßigem) A * 
viederſchlag durchſchneiden, mit Canonenſchaſen und M 
ſie begruͤßen. Ein wimmelndes Serhmadet von vielen tn 
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nemtich die glänzenden Yachten und — Barken 
der fremden Geſandten auszeichnen, uͤber deren Word feis 
dene mit golds iind filbernen, Franzen beſetzte Teppiche härs 
gen, ungiebt von allen Seiten den Bitcentauro, und macht 
‚in offer See den relzendſten Proſpeet. Bei der Inſel Sts 
‚Kelena fchließt ſich der Patriarch mit feinem geiftlichen Ges 
“folge an den Zug, nachdem er zuvor von denen auf diefer 
Juſel wohnenden Moͤnchen des Oelberges nach einem alten 
Gebrauch mit Caſtanien und Waſſer bewirthet worden. Wie 
ſich der Bucentauro dieſer Inſel nähert ; ſo tritt der Pas 
triarch mit ſeinen Chorherrn, und den uͤbrigen eh 
der Hauptfirche in eine’gtoße, ganz vergoldete Barke, te 
‚welcher er der Stgnorie entgegenfaͤhrt. Sodann fegnet er 
ein großes Gefäß. ft Waſſer, und läßt es ing Meer gieken, 
"und diefem geweihten Waſſer, wird der gemeinen Meinung 
nach die Kraft zugeſchrieben, dem Ungewitter vorzubeugen. 
Das Schiff wird nun ein wenig vor dem Hafen St. Nie 
solo hinaus in die See gefteuert, und von den auf beiden 
‚Seiten liegenden Ufern und Gaftellen mit Canonen und 
tufketenfeuer begrüßt, mit unter werden auch Hymnen 
geſungen, und Mufic aufgeführt. Wenn es; nun das offne 
Meer erreicht hat, fo wird es gewendet, der Doge tritt auf 
eine £leine Gallerie durch eine hinter’ feinem Throne anger 
„brachte Thuͤre und wirft unter dem Gebet der@le.ifei einen Ring 
“yon geringem Werthe ins Meer, wobei er die befannten 
Worte ſpricht. Ein Allgemeines Jubelgeſchrei erſchallet, 
„der Bucentauro gehet zuruͤck, und landet auf der Inſel Lido, 
wo der Doge nebſt ſeiner Begleitung ans Land gehet, und 
in der Kirche St. Niccolo eine feierliche Meſſe Hörer, - In 
dieſer Zwiſchenzet da Ufer uad Kirche gedrängt voll Mens 
ſchen find, wird jedermann , ‚ der eine Venetianifche Waffe 
9 auf den Bucentauro gelaffen, um feine Neugierde zu 
befti edigen. Nach geendigter Meſſe geht der Zug in eben 
Bo ‚Ordnung und untet "den Eanghenfeuer von den Caſtel⸗ 
5 ® 9 Tr f iu 
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fen und Schiffen zurück‘; die Begleitung des’ Doge in den 
Pallaſt zum gewoͤhnlichen Banker, und die Menge ber Zw 
ſchauer auf ben St. Markus⸗Platz. 


Das Prachtſchiff iſt 100 Fuß lang,.aı. Fuß breit, mit 
vortreflicher Bilddaderarbeit gezieret, und von innen und 
außen durch den berühmten Johann Adami vergoldet, ohne 
daß durch die Vergoldung ‚dem Auge von der Feinheit und 
Schönheit der Bildhauer Arbeit das mindefte entzogen wird, 
Es iſt durchaus mit einem Geländer umgeben, und hat 
‚zwei Verdecke. Sn dem untern find 160. der ſchoͤnſten und 
ſtaͤrkſten jungen Männer, je vier und vier auf ein Muder, 
und außer diejen noch audre zum Abloͤſen, nebſt ungefaͤhr 
40 Matroſen. Das obere Verdeck iſt der Lange nach In 
zwei Säle von 65 Fuß getheilt, und enthaͤlt go Sitze für 
‚die Begleitung. . Die Scheidewand in der Mitte wird von 
neun Bogen gebildet, deren jeder fi eben Fuß weit,“ und auf 
„das prächtigfte verzieret it. Im Hintgitheil Fer man 
ein durch zwo Stuffen erhabenes Cabinet von 5.4 Fuß, in 
deſſen Mitte fich, dev Thron des Doge perfpectivisch präfens 
ſentirt. Dieſes Cabinet ift 24 Fuß lang, und von aus 
Ken mit 34 Fuß langen. Baluftraden, und einem fehs Fuß 
hohen äußern Bitter umgeben. Das Feld’ des Vorder , 
‚theils hat 12.3.8508, im Umfange , und auf den Seiten 
zwo Galerien, vapnel foringen zwei Schnähel hervor, 
Wwovon der längffe 134 Fuß hat. Das ganze Schiff iſt mit 
einem ‚großen carmefinrothen ſammetnen und goldgeſtickten 
Teppich bedeckt. 





Die Ceremonie geht nun bei ſchoͤner Witterung vor, 
und laͤſſet ſich daher nicht abfolnt an das Himmelfahrtsfekt 
binden, ſondern wird bei ſtuͤrmiſchem Wetter auf den fol 
.. genden Sonntag, und manchmal noch weiter hinaus vers 

Malen, denn de das EEE eine ſchwere er” 
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che Maſchine mit.einem flachen Boden jſt, und nicht tief - 
im Waffer geher, fo könnte es durch einen Eleinen Sturm 
gar leichtlich umgemorfen werden. Sonderbar iſt es, daß 
das Oberhaupt, oder der Admiral des Arſenals, der an 


dieſem Tage die Direction des Bucentauro hat, dem Senate 


mit feinem Kopfe fir Unbeftändigkeit der Wellen gut ſtehen 
muß. Man muß alſo doch über die Wirkung des Weih⸗ 
waſſers nicht ganz ruhig ſeyn. Ueberdies giebt man dem 
Bueentauro zu mehrerer Vorſicht allemal etliche Galeeren zur 
Begleitung mit, damit der Adel im Fall eines ploͤtzlichen 
Sturmes eine Zuflucht finden möge, . Damals als Venedig 
noch wirklich die Alleinherrfchaft des Drientalifhen Meeres 
‘hatte, Italien und Conftantinopel Geſetze gab, den Allein⸗ 
Handel nad) der Levante trieb, und ſich durch feine See⸗ 
macht in ganz Europa furchtbar machte, war diefe Pers 
maͤhlung allerdings bedentend; da fie jetzt nichts als en 
bloße leere Ceremonie iſt. 


Am Himmelfahrts⸗Abende findet ſich alles, mas eine 
Gondel vermag, aufdem Canal der Zuenca ein. Einige - 
hundert fleine Fahrzeuge gehen in einem Ovale in einer auf ' 
ferordentlichen Geſchwindigkeit unaufhörlich herum „ ‚und 
 drärigen fich oft. fo dichte aneinander, daß man fein Waſſer 
dazwiichen fehen kann. Man bemerft dabei an den ru; 
dernden Gondoliers die ſchoͤnſten Attitäden ; - vornemlich 
aber ift die Bewegung des auf dem Hintertheile der Gon⸗ 
del ganz frei fiehenden Barcarols, die Gefchwindigfeit und 

v Sicherheit, mit. welcher er ausmeicht, und mitten durch 
das Gewuͤhl feuert, bewundernswürdig. Die in adelis 
chen Dienften ſtehende Barcarolen find gemeiniglic mit 
Geſchmack gekleidet, nnd durchgehende von großer fchlanfer 

Taille. Außer den Gondelm kommen noch eine Menge 
größerer bedecfter Schiffe zum Borfcheine, die Protten heif: 
fin, und zum Theil mit Mufic befegt (nd. - Zu gleicher - 
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Zeit erluſtigen ſich * junge vornehme — mit klel⸗ 
nen Wettfahrten im Innern Raume des Ovals. Sie heiſ⸗ 
fen Battellanten, und befinden ſich je vier bis ſechs in ei⸗ 
nem fleinen Fahrzeuge, das Battello heißt. Ihre Klei⸗ 
dung beſteht in einem leichten weißen: Wammes, weißen leis 
nenen Hoſen und einer ſchwarzen Schärpe, Jeder Battello 
aber führt in der Kleidung ein kleines Unterfcheidungszels 
cher. Die Ufer find mit einer unzähligen Menge Zw 
ſchauer befegt, und wenn man einigemal herum gefahren 
ift, und feine Barcarolen ausruhen laffen will, fo hält 
man unter einer von den Brücen, wo man den ganzen 
Zirkel vorbeifahren ſieht. Diefe Waflerfete nennt man eis 
en Corſo, der von der Negaten ganz verjchieden iſt, die— 
fen aber allemal vorangeht. 
Die Regate iſt eine allerliebſte Natlonal Bafferfee, 
bie außer Venedig nirgends gegeben werden kann, und 98 
meiniglih nur denen eine Zeitlang fich hier aufhaltenden, 
oder durchreifenden fürftlichen Perfonen zu Ehren angeftellt 
wird, Sie ift dasjenige Schaufpiel, das jeden Venetianer 
in feinem Theile befonders intereffirt. Die um den Preiß 
Kämpfenden ſowohl, als ihre Proteetoren, und die Zu⸗ 
“fhauer, alle nehmen daran einen gewifien lebhaften An 
theil, der das Feit eben fo ſchoͤn als frölich macht. Das 
Volk ſtolz auf dieſes fein National:Schaufpiel, bereitet ſich 
‚einige Zeit zuvor mit ungemeiner Geſchaͤfftigkeit darauf. Die 
Hauptperſonen dabei find die Barcarolen, eine Art von Bedien⸗ 
ten, die fich auf das alte mit einer faft eiferfüchtigen Sorgfalt 
erhaltene Vorrecht, ihre Padroni ausfihlieffungsweife in det 
Gondel zu bedienen, nicht wenig einbilden. Außerdem gebraucht 
man fie auch zum Anfagen der Beſuch; fie verrichten Aufı 
"träge von verfchigdener Art, die man den andern Bedien⸗ 
tem nicht anvertrauen mag, und find vorzugsweiſe Theilha⸗ 
ber der Geheimmiffe ihrer Herrſchaft. Ihre Treue eo 
er⸗ 
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Verſchwiegenheit ift eben fo ruchtbar und bekannt, als die 
finnreiche Lebhaftigkeit ihrer Antworten, und ihr gefälliger 
trefiender Wiß, oder auch feiner Verftand, der bei ihrem 
delicaten Poften in-fieter Hebung gehalten wird. * Ihren 
Herren, die fich oft. zu Neckereien, durch Bonmots und 
Quodllbets mit ihnen berablaffen, bleiben fie nic elite Ants 
wort fihuldig; und fehr oft gefchiehet es, daß der Edel— 
mann in diefem ungleichen Streite den kuͤrzern ziehen. muß, 
So gab einft einer derſelben feinem Herrn, der ihm die Las 
terne höher zu ſtecken befahl, die launigte Antwort: Zel« 
lenza, laxe grande abbaftanza per lı corni ei nu 
altri; fe nol xe per li ſuoi, la mettero piü in f}. 
(Ew. Excellenz, fie fteht Hoch genug für die Hörner von 
unſer einem, „wenn fie aber nicht hoch genug für Ew. Ers 
cellenz ihre iſt, fo will ich fie Höher hängen: ) Malederto, 
antwortete der Edelmann; laiſè la Star; (verdammt, (af 
fie nur Reden.) * 
Unter biefen Barcarolen herrſchen auch gewiſſe Grund⸗ 
ſaͤtze von Diſtinction, oder eine Art von Rangordnung : 
die fich auf angeerbte, oder felbft erworbene Vorzuͤge, auf 
-eigne oder fremde glorveiche Ihaten eines ihrer Anherren 
gründen, der fi durch Eroberung einer großen Fahne bet 
großen Regaten ausgezeichnet hatte, Dieſe Trophäen er; 
- ben ſich vom Vater auf den Sohn fort, und welche Familie 
die meiften Ehrenzeichen diefer Art aufweifen kann, bie 
wird für die Altefte, angefehendfte und wuͤrdigſte gehalten. 
Sie fegen einen fo großen Werth auf dieſelben, daß der 
Sohn eines folchen Helden, wenn er heirathen will, fich 
> allemal nad) der Tochter eines Gondoliers umſehen wird. 
der fich eben fo ruͤhmlich ausgezeichnet hat. Diejes zufäls 
lige Verdienſt mit der Befriedigung des Eigennußes verein 
baret, fihließt bei weiten den größten Theil der Ehen unten 
a Leuten ,. und eine Mißheirath wird eben ſo bei ihnen, 
- R $P wie 


— 


Kuͤnſte, deren ſich die Gegner bedienen möchten, die b 
thigte Vorſicht zu u Man hört * Mies Som 
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wie bei unſerm Abel, der, ſich die Verdienſte feiner Ahnen 
gut ſchreibt für fchimpflich gehalten... 


» &o oft nun eine Regate angefünbigt wird, fo bat aud 
"ein jeder die Freiheit, fein Glück zu verfuchen. Die Be 


"gierde, den bereits erworbenen Ruhm zu vermehren, oder 


fi) ihn erft zu erwerben, oder den Schandflecf einer Fami⸗ 
lie auszulöfhen, entzündet diefe Wafferhelden auf eine um 
glaubliche Weiſe. Auf die erfte Ankündigung einer öffent 


lichen feterlihen Regate, Taffen füch diejenigen, die als Kim | 
pfer auftreten wollen, fogleich ihre Namen aufichreiben, 


und bereiten fid) denn die ganze Zeit über, die ihnen zur 
Friſt gegeben iſt, durch eine taͤgliche Uebung vor, die ſie 
la prova nennen, und die nichts anders, als ein Corſo 
iſt. Ruͤckt nun endlich der entfcheidende Tag näher, fo 
verfammlen ſich um den Känıpfer alle feine Anverwandten, 


erinnern ihn an die glänzenden Thaten feiner Woräftern, 


und fprechen ihm Muth ein. Die Weibsleute reichen ihm 
das Ruder dar, und beſchwoͤren ihn bei allen Heiltgen, 
feine Familie nicht zu befchimpfen, ſondern ſich zu verbal 


‚ten, wie es dem wackern Sohne, und Eidam braver Maͤn⸗ 


ner gezieme, n.f. w. Ungefähr, tie die’ Spartanifchen 
Weiber ihren Söhnen den Schild mit der Erinnerung dar 
reichten, entweder mit oder auf demfelben zuruͤckzukommen. 
Die Religion, : die von dem Pöbel überall mit eingemiſcht 





und gegen Zaubereien und Hexen, ſympathetiſche und ander 


in... A 


wird, hat auch ihren Antheil bei allem dieſen Vorkehenn 
gen. Man läßt Meffen lefen, thut Geluͤbde an einige 
Kirchen, die in vorzuͤglichem Credit ſtehen, und ruͤſtet das 
zum Streit beſtimmte Fahrzeug mit den Bildern der ange 
ſehendſten und beglaubteften Heiligen aus. - Dabel vergißt 
man aber auch nicht dem Aberglauben ein. Opfer zu bringe 
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dollere Magen daß es nicht nit rechten Dingen zugegan⸗ 
gen, und fie unmoͤglich haͤtten verlieren können, ‚pertr 
‚Ihre Nebenbuhler ihre Zuflucht nicht au Zaubeteien und ges 


heimen Kuͤnſten genommen hätten, Auf dieje Art erhält 


ſich ihr Muth , und die gute Meinung, die fie‘ von fi 
ſelbſt Haben, und die ihnen doch Immer bei einer andern 
‚Gelegenheit dienen kann. Denn däs faffen ſte ſich nicht 


traͤumen, daß ihnen die jedesmaligen Sieger an N - 


und Geſchicklichkeit uͤberlegen waͤren. 


Kommt nun endlich der von Serstämpfern m mit Selbſ 
vertrauen, und von dem Volke mit ſehnlicher Begierde 

und aͤngſtlicher Ungeduld erwartete Tag, ſo ſieht man die 
ganze Stade in Bewegung und Unrnhe, um die Pracht 
eines Schauſpiels anzuſehn, oder vergrößern zu helfen, das 


jeden Einwohner bis zum Uebermaße entzuͤckt, und woran 


"jeder insbefondere fo vielen Antheil nimmt. Den: ganzen 


‚großen Canal, der ſchon wegen feiner Sonderfichkeit, und * 
‚wegen der. Schönheit der Gebäude und Palläfte, die fi ſich 


an ſeinen beiden Ufern hinziehen, ein wahres Feſt für- die 


Augen ift, fieht man wie mit einer Tapete von Zuſchauern 


in Gondeln, auf Barken, und allen Sorten von Fahrzeu⸗ 
gen bedeckt, die ſich in Bereitſchafft halten, das Auge zu 
ergoͤtzen, und dem Wettlaufe zu folgen. Ale Pallaͤſte 


und Hauſer find mit reichem Geraͤthe gezlert, das von den 


mit Leuten angefuͤllten Balkons und Fenſtern herabhaͤngt, 


und ſogar die flachen Daͤcher ſind mit neugierigen Zuſchauern 


gleichſam beſaͤet. Zu beiden Seiten des Canals erheben ſich 
volle Geruͤſte, und hier und da kleine mit zahlreicher In⸗ 
ſtrumental⸗Muſtic beſetzte Amphitheater, deren harmoniſche 
Geſchwirre mit dem rauſchenden Gelerm eines freudetruu 
‚men — wettzueifern ſcheinc. 


+ 
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Gewoͤhnlicher Weiſe werden fünf Wettlaͤufe nacheinander 
‚gehalten, deren jeder eine Stunde dauert, ber erſte ge 
ſMwieht mit einem ganz kleinen Fahrzeuge, Battelletto ge⸗ 
genannt, zu einem Ruder; der zweite mit einer eben ſo 
kleinen Gondel ohne Kaſten, zu einem Ruder; der dritte 
"auf. dem erften Fahrzeuge von zwei Rudern, der vierte auf 
„der Kleinen Gondel zu zwei Rudern; und der fünfte wird 
‚auf eben diefen Fahrzeuge zu zwei Rudern von Maͤdchen 
oder Weibern gemacht. Denn auch dieſe treten zuweilen 
mit auf den Kampfplatz, und kommen meiſtens von Meſtre, 
und an die Lagunenggrenzenden Oertern ber, un ihr Gluͤck 
zu verfuhen. Die Weiber find gedoppelt übel daran, 
wenn fie verlieren. - Eine tächtige Tracht Schläge von [7 | 


ren n. Männern, ift chee gewoͤhnliche Strafe. 


Die Form diefer Fahrzeuge ift fo Elein, daß der Stube, 
rer eine ungemeine Gefchieklichkeit und Kenntniß des Steiche 
gervichts haben muß, um nicht umzufchlagen. ‚Sie wer⸗ 
den außerdem ſonſt niemals gebraucht. Auf das ‚gegebene: 
Zeichen geben alle, dig; zum erften Wettlaufe gehören, und 
‚eben fo. auch bei ben folgenden, zugleich, ‚ab, fahren von- 

Caſtello aus dem großen, Canal unter. dem beftändigen Zu: 
jauchzen, Klatſchen Corragio und bravo Schreien, ‚pder 
auch unter dem Necken und. Ausziſchen der Zuſchauer bis 
gegen Saneta Lucia, und Corpus Domini am. "Ende des. 
Canals hinauf. Hier drehen ſie ſich um eineh in ‚dag 
fer gefchlagenen Pfahl, wobei ungemein vlel auf ein, 
tes Geſchick, und ſchnelle vortheilhafte Wendung We ” 
unm nicht umzuſchlagen, oder einen mehr oder, minder: 
traͤchtlichen Vortheil aus der Hand zu-laffen,., * auf 
fahren- fie, wieder den großen Kanal binn an dle, 
im Kirchſpiel St. Samuele, ‚bei, ‚dern I ae eat I 
ſeitwaͤrts des Canals aufgerichtete große Ahine hi bie 
e ebencanal, als das Ziel des 
ich über einem Nebencanal, 3 — 


* 
% » 
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prächtig aus dem Waſſer erhebt, Bald‘ einen Twyel balb 
einen Berg, baid eine Feſtung, bald diefes, "bald jener 
vorfteltt, "mit elnem Orcheſter beſetzt, nd zur Austheilurig 
der Preife beſtimmt ift. Wenn die erften Kämpfer auf dem 
Raͤckwege der Rialtobruͤcke fahe fund, fo wird mit groben 
Geſchutze ein Zeichen gegeben, auf welches um und egen 
die Maſchine hin ſich alles entfernen muß, damit ber Seth 
fäuf nirgends gehindert, und aufgehalten iderde, Wie 
die Sieger am Ziele ankommen, fo erhält jeder ein Fahn⸗ 
lein mit einer Nummer, bie den Grad feines Prelſes ber 
ſtimmt. Er fährt ſodann unter der Maſchine durch, ſteckt 
dieſes Siegeszeichen auf ſein Fahrzeug, ‚und fährt damit 
bei dein vornehmen Theile der Inſchauer herum, wo er 

och anſehnliche Geſchenke erhaͤlt. Sk der erſte Wettlauf 
* ſo geht gleich darauf der zweite, und ſo alle 
ünf nadjeinander, welche‘ zuſammen etwa fünf bis fede 
le dauern. Jeder Wettlauf hat gewoͤhnlich vier bie 
fünf verſchiedene Prelſe, die bald höher bald niedriger find. 
Meiſtens aber betraͤgt der hoͤchſte dreißig, der andre fuͤnf 
und zwanzig, der dritte wor der vierte funfzehn, der 
fünfte zehn Ducaten. 


Zur Bedeckung und RER der — — 
bes Wettlaufs, und um dem Feſte ein triumpfmaͤßigeres, 
praͤchtigeres und glaͤnzenderes Anſehen zu geben, laſſen die⸗ 
jenigen Edelleute, welche der fuͤrſtlichen Perſon, der iu 
Ehren das Feft angeftellt ift, die Honneurs machen, oder 
auch andre Cavaliere, bie fi ſich auszeichnen wollen, eine 
Art langer Fahrzeuge, zu ſechs, acht und mehrern Rudern 
ausruͤſten, die Biſcione oder Malgherotte genannt wer— 

‚den. Hier findet man Stoff und Gelegenheit genug‘, den 
guten Geſchmack, und die ſinnreichen Erfindungen der Wer 
netianer in Wafferfeften zu bewundern. Vorſtellungen aus 
der — aus der Geſchichte und dem Coſtum der 

Na⸗ 


— Zu IXn | — 


NMationen, und, andre frappante — ‚find ‚Bis 
zur. Natur. getroffen. Hier ſieht man den Neptun in feis 
ner Muſchel von Seepſerden gezogen; dort eine Juno mit 
den Pfauen, eine Venus mit den Tauben, und andre 
Gottheiten mit ihren Attributen in den. herrlichſten Grup⸗ 
pen; bier ‚einen Kahn mit Ehineſern , oder Japanern, dort 
eine Geſellſchaft von Wilden, und dergleichen. Gold⸗ Sit 
bers Stoffe, Federn, Blumen/ find dabei fo. überflüfig 
verfchwendet, daß man ſich in einer Feenwelt zu ſeyn glaubt. 
Auf dem Vordertheile diefer Dijeionen ‚befindet fi ich der Herr 
derſelben wit einem Freunde auf einem Polſter kniend. — 
Dieß tft die, ‚einzige und ſchickliche Stellung fuͤr —* wenn 
er nicht mit —— Deinen „wie. die Sudlaner 
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während des. —— jedes andern Fahrzeugs von der 
Hauptſtraße entfernt zu halten, und den Wettlauf. ſelbſt zu 
bedecken. Der Fremde, dem zu Ehren das Feſt gegeben 
wird, bekomint eine eigene, und zwar die praͤchtigſte Biſolo⸗ 
ne, die, auf Koften des Staats ausgerüftet wird, und die 
er gemeiniglich in Geſellſchaft eines Venetianiſchen Nobile 
— beſteigt, und den Wettlauf begleitet, 


"Sie Mastenfreiheit, r Öle bei ſoichen Gelegenheiten auch 
Außer der Zeit verjtattet wird, vermehrt die allgemeine Luſt⸗ 
barkeit, und jeder. finnet ‚dabei auf eine Maske, die ins 
“ Auge fallen ‚und Beifall erhalten möge. _ Freude, unge 
ſtoͤrte Heiterkeit, und Wonne ftralt aus jedem Angefi ichte, 
Mit Munterfeit, und allgemetuer Zufriedenheit faͤngt das 
gef an, und fo beichließt es ſich. Auch der Ungluͤcklichſte 
vergißt ſich und ſein Schickſal ſo lange, und * ſich 
viren, ri auf en a 


up 


3 
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"Sm der Gemalde⸗ Sammlung des berliniſchen Gymnar 
Mums zum granen Cfofter befindet ſich eine ſehr ſchoͤne und 
getreue Vorſtellung dieſes Waſſerfeſtes, die der zu Venedig 
verſtorbene deutſche Kaufmann, Sigismund Streit, nebſt 
andern Gemälden dahin ſandte. 


Noch iſt zu bemerken, daß ein bei einem Edelmann in 
Dienſten ſtehender Barcarol, wenn er aus eigenem Antrieb 
bei. feinem. Herrn um die Erlaubniß, ſich auf den Kampfs 
plaß zu: wagen anjucht, und verliert, nicht mehr in feinem, 
Dienfte bleiben kann; wenn gr, aber-von feinem Kern, das 
zu. aufgefordert wird, Und ungluͤcklich iſt, # a es kelne 
weitere Solgen, ‚für 9 a KEN ER 


ge Man trifft oft sel diefen Leuten ſehr edle, Geſtanungen 
an. Bei der 1582 dem ruſſiſchen Großfuͤrſten zu Ehren an⸗ 
geſtellten Regate, hatte einer das Ungluͤck, als er ſchon 
ganz nahe am Ziel war, ins Waſſer zu fallen; und als er 
herausge ogen wuͤrde, waren die Preiſe ſchon weg, "und er 
mußte ee diesmal mit. dem Mitleiden der Zufchaner begnuͤ⸗ 
gen. Zwei Jahren darauf. trat er bei Gelegenheit der 
Anweſenheit des Koͤnigs von Schweden aufs neue auf den 
Kampfplatz, und war ſo gluͤcklich, daß er gegen das Ziel 
hin nur zwei vor ſich hatte. Als fie eben gegen die, Da: 
ſchine hinfuhren, fiel fein Vormann bei der Wendung ing 
Waffer, ‚Er kam indeſſen bei dem Ziele an, und man 
wollte ihm den zweiten Preis geben. „Nein, ſagte er, der 
„iſt fuͤr meinen Mitſtreiter, der dort Ins, Waſſer fiel, und 
„mein iſt der Dritte. Es ſchmerzt, ſo nahe ans Ziel ge⸗ 
„kommen zu ſein, und nichts zu gewinnen. Ich erfuhr 
„es ſelbſt, und will feinen Vortheil durch den Schaden dis 

„nes andern. Ich trete Ihm meinen.eigenen Preiß ab, 
„wenn man ihm das verfagen will, was ihm von Rechts⸗ 
„wegen gehöre, * Ein lauter Beifall Erönte dieſe uneigens 
vun l nuͤtzige 


u 
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näßige Handlung; und auch der Letzte, der eigentlich dabet 
zu kurz kam, und den legten Preiß noch erhalten hätte, 
wenn der ins Waffer Gefallene den feinigen verloren hätte, 
ließ fihs gefallen, in der Hoffnung, daß es bald eine ans 
dere Gelegenheit geben würde, to er das erfte gewinn 
wolle. | 


Ueberhaupt ift der Venetianer fehr für'die Waſſerfeſte 
Äingenommen, und es gelingt ihm gemeiniglich damit: beffer; 
als mit den Landfeften, Wenn dergleichen zumeilen auf 
dem feſten Lande gegeben werden, fo weiß man ihnen Eeis 
nen Geſchmack abzugewinnen; fobald es aber eine Maffer 
luſtbarkeit betrifft, fo it Erfindung und Ausführung gleid 
bewundernswuͤrdig und angemeffen. Die naͤchtlichen Spas 
zierfarthen auf dem großen Canal, wo fich Imtner mehrere 
taufend Gondeln durch einander kreuzen, geben nicht nur 
an und fuͤr fich einen reljenden Anblick, ſondern begänftis 
gen auch zugleich die Galanterie auf mancherlel Weiſe. 


Außer den Negaten giebt es noch manche außerorderte 
fiche Masteraden ; zum Beifpiele bey den Wahlen und Eins 
zügen eines Doge, der Procuratoren von St, Marco, der 
Ritter der goldenen Stofe, und bes Großcanzlers; wie 
auch bei den Heirathen angefehener Edelleute, In biefen 
Fallen ſchickt die Regierung etliche Perfonen in Maske In 
der Stadt herum, welche das Signal dazu geben. - 


Faͤr die Mönche und Nonnen iſt die Maskenfreiheit 
eine’ volle Schadloshaltung, für den Zwang, den ibnen 
* font ihr Stand auflegt. Sie maskiren ſich fo oft fie wol⸗ 
len, und überlaffen fi in diefer Kleidting allem finnlichen 
Vergnuͤgen. Aus den Mönchen macht man fich Hier nicht 
viel; und da fle durch ihre zuͤgelloſe Aufführnng und Im 
triquen längftens alfe Achtung verloren haben, ſo iſt es 

| gar. 


m 
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gar toider. allen Wohlſtand ſie in Gefelſchafft zu bringen, 
oder Theil-daran nehmen zu laſſen. Selbſt ihre nächften 
Anverwandte fchämen fich Ihrer, und vermehren ihnen den 
Zutritt zu ihren Clubs. Die Nonnen find zum Theil lie⸗ 
benswuͤrdige Libertinerinnen, und man kann nicht ſagen, 
daß ſie das Geluͤbde der Keuſchheit ſehr genau, beobachten, 
Auf dieje Weiſe fuchen fie ſich für die Graufamfeit ihrer 
Anvermandten, ud für den Zwang zu entſchaͤdigen den 
ihnen, ‚das Kloſter auflegt. Ihre Liebhaber und ‚andre | 
gute Freunde, haben meijtens zu viel ‚Anfehen., als 
daß man ihnen eine ſolche Kleinigkeit abſchlagen durfte. 
Selbſt die bejahrten Noͤnnchen, deren Bluͤte bereits 
abgefallen iſt, kommen deu juͤngern mit Unterricht, An⸗ 
feitung und ihrer eignen Erfahrung auf das dienſtfertig⸗ 
ſte zu Huͤlfe. 


FE Ales ſchmeckt zu Venedig. nach der droßen Sreißelt, 
die daſelbſt herrſchet. Man iſt bier in keinem Stuͤcke 
gebunden, wenn man fich nur nicht in die Sachen der 
Regierung mifchet, und manche Handlung, welche auch 
eine minder ſtrenge Moral nicht entfchuldigen wiirde, wird 
Bier für etwas menſchliches und verzeihliches gehalten, 
Cofa danomo, fagt der Venetianer, und dieſe fo ber 
neidenswuͤrdig fcheinende Freiheit ift immer ein mächtiger 
Heiz, auch für die, Fremden. Man kann zu Venedig 
reden und thun, was man will, ohne zu befuͤrchten, daß 
jemand ein Aergerniß daran nehme, Dieſe Gefaͤlligkeit 
und Gutherzigkeit, die einen Hauptzug in den Caraeter 
der Wenetianer ausmacht, wird einem Fremden bei feis 
nem erſten Ausgange auffallen. Wenn er auf der Straße 
nach einem Kaufe fragt, fo wird ihm nicht nur der 
Weg auf das genauefte beichrieben, fondern man made. 
viert. St. 17894 R ! ihm 
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hin auch duch Wiederholung feiner Stage den Accen 
und ‚die rechte Ausſprache bekannt. | 


%;: 

gihts ſatdert die Venkutheart ie Genetianer beß 
de, als das befannte Sprühmwort: La mattina una 
meſſetta, lapodifnar una bafferta, e la fera una 
donuetta; (Morgens ein Meßchen, Mittags ein Baß 
the, und Abends ein Mädchen.) Das Volk theilt ſeine 
Zeit zwifcher Arbeit und Vergnügen, und ber Abel,’ der 
äußerlich welt ernfthafter ſcheint, als er iſt, wozu ſelno 
ſonderbare Kleidung vieles beitragen mag, ſucht nichts 
üfriger, als im Zirkel guter Freunde das ; kalte Weſen 
abzulegen, ‚das ihm fein Stand .auflegt, 


Panem & Circenfes, if dir Loſung der Wenetiar 
nei, und wenn ihnen feines von beiden fehle, fo find 
ſte das beſte Volk des Erdbodens. Fuͤr das erſtere hat 
die Natur reichlich geſorgt. Die Fruchtbarkeit des Erd⸗ 
teichs iſt ſo groß, dag ein M orgen Feldes, mit Tuͤr⸗ 
kiſchem Korne angesaut, eine Yanze Familie. ernähren 
kann. Ueberdas bringer das Pand die ſchmackhafteſten 
und hertlichſten Fruͤchte, beſonders viele Arten von Pfir⸗ 
ſthen, Melonen und Anqurien in Menge hervor. Al⸗ 
les, was zur Bequemlihkeit und Ueppigfeit dienen kann, 
das findet man bier in Ueberfluß. Es iſt eine Augen 
weide, alle Morgen die Menge von Darfen zu fehen, 
die mit Lebensmitteln beladen von allen Enden herfoms 
men, und fih in alfe Quartiere der Stadt vertheilen. 
Diefer Ueberfluß, und die fiharfe zehrende Seeluft iſt 
der Grund von der großen und ungewöhnlichen Eßluſt 


Ver Venetianer, Sie eſſen faſt den ganzen Tag, und 
7 i r fin⸗ 
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“ 


finden bei jeden. Schritte ‚Gelegenheit, ihren Appetit, zu 
befriedigen. Da ſind überall Brat⸗ und. Garkuͤchen wo 
man Fiſche und Fleiſchwerk, und vornemlich dag 
Schweinefleiſch ſehr ſchmackhaft zubereitet findet. ‚Ne 
den den Garküchen, find Duden mit, Badıyerf, und or 


ſonders den beliebten Fugazzi, big der, Venptianer auf 


der Straße aus der Hand iſſet. Mit unter wird man 
von: den Kuͤchlenheckern, Frittolari, angerufen ‚dig 
auf offener Stuafesihre: Frittoje yon Waizenteig wig 
vielen Corinthen in Nußst baden, und fehr häufig vom 
Keffel weg verkaufen, Sie ſtecken fie dutzendweiſe auf 
weiße Stäbe; man -Fauft einen folhen Stab voll, und 
tffee fie unter dem Gehen nach Bequemlichkeit, "Auch 
die unzählbaren Buden der DObfthändfer find fehr ger 
fchicft, den Appetit zu reizen. So ſchlecht auch manchs 


mal das Obſt an ſtch felbſt TE, fo fehr gewinnt «6. 


durch die fünftlihe Art, mit welcher es aufgeftellt wird. 
Diejes gefchieht in Form eines Ampbitheaters vom Bor 
den bis an die Deufe, wobei immer die fchönfte Seite 


auswärts gefehre ift, Unter jeder Brücke, auf jedem - 


Kirchplage , in jeder Ecke ftehen Caſtanienbrater, die 
ihre Waare warm verkaufen. . Ueberall ſtoͤßt man auf 
eine unendlihe Menge von Efwaaren, wie fie die Jah— 
reszeit bringt. An allen Ecken find große Gewoͤlbe mit 
Confituͤren und Zuckerſachen, in fraufes Goldpapter 
eingewickelt, und im Gläfern zur Schau ausgeftellt. 
Ganze Läden find mit abgefihlachtetem Fluͤgelwerk von 
allen Arten angefüllt, das jogleih an den Spieß ge 
ftecft werden Fann.  Kitronen, Pomeranzen, und Si— 
- naäpfel, die hier naranze di Portugal heißen, und 
fehr Eöftlich und wohlfeil find, werden überall in gros 
Ben SKörben herum getragen. Es fieht beinahe einer 
Sirene aus dem Echlaraffenlande ähnlich, wenn man 
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aller Orten fo überfläffig für die augenblickliche Bedarß 
niſſe das Magens und’ der Leckerei geſorgt ſieht. -Eos 
gar in den Schauſpielen wird die Eßluſt befriedigt da 
tft kein einziges Theater, wo nicht der Geruch von Frit 
tole, Brataͤpfeln, und andre Dingen die Mafen beläß 
— tigte. Auch’ Kaffee ad Confeete werden "In:den Logen 
herumgeboten,, und jeder Cavalier ſervente muß irgend 
— von Naſchwerk fur feine Dame bel ſich führen; 
am ee we ve caenu in bei Ren — 
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u — a: bebentet das Stück, und die Deut⸗ 1; 
ſche die Seite. 
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